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Erſter Abſchnitt. 


Preußens Wieder ⸗Erwachen und ber Befreiungs⸗Krieg. 





Das Schickſal der franzoͤſiſchen Armee war bald 
uͤberall im Preußiſchen Lande bekannt, denn Jeder 
beeiferte ſich, es dem Andern mitzutheilen, und hieran 
neue Hoffnungen fuͤr die Rettung des Vaterlandes 
zu knuͤpfen. Das Reich des Schreckens war zerſtoͤrt, 
die unnatuͤrlichen Bande, welche Frankreich und Preu⸗ 
Ben vereinigt hatten, waren durch York geſprengt. 
— Inzwiſchen famen die Trümmer der franzöfifchen 
Armee felbft zurüd, und fuchten Zufludht in dem 
feften Plägen. Jetzt ward erft die Zerflörung augen: 
fcheinlich, welche diefed flolze Heer, das mit einer 
halben Welt e8 aufnehmen zu wollen und zu koͤnnen 
ſchien, erlitten hatte. — Mit erfrorenen Händen, - 
Füßen und Gefichtern, ohne Waffen, die Füße in 
Lumpen gehuͤllt, mit Weiber: Mänteln und Röden, 
alten Deden, und Fragmenten von Schaafpelzen bes 
bangen, einzeln und ohne Anführer, kaum im Stande 
Kresihmer’s Leben Fr. Wilh. I. 11 
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fich fortzufchleppen, erſchienen die ehemals ſiegreichen 
Krieger Napoleons, welche im glaͤnzendſten Waffen- 
ſchmucke ausgezogen waren, um Rußland zu be— 
tämpfen. Sie, denen fonft das Befte nicht genügte, 
bettelten nun um ein Stüd Brod und um Obdach. 
Aber diefe mitleidöwerthen Trümmer hörten nicht 
auf, noch weiter dad Unglüd zu, verbreiten, und Tod 
und Verderben zu bringen. Hunger, Kummer, und 
die Entbehrung jeder Bequemlichkeit hatten bei ihn:n 
ein gefährliches Nervenfieber (den Typhus nervosus) 
erzeugt, und wohin diefe zerflreuten Banden fi 
wandten, da wurden auch die Bewohner der Städte 
und Dörfer von ihmen angefirdt. Viele taufend 
Preußen raffte die fürchterlihe Krankheit hin, welche 
verberblicher war, und ficherer den Tod brachte, als 
die Peſt. — 


Noch war das Land von den Franzofen befegt, 
und der König mußte aͤußerlich den Schein zeigen, 
als ob er Yorks kuͤhne That mißbillige. — In dem 
Berichte, den der franzöfifche Minifter der auswaͤrti⸗ 
‚gen Angelegenheiten an den Kaifer abftattete, und in 
dem Befchluffe, den der Senat faßte, um zur Vers 
fügung des Kaiferd die zur Wieberherftellung des 
‚Heeres nöthige Zahl von Rekruten zu flellen, ward 

t, ſchaͤndlicher Verrath und Treulofige 
und fogar lächerlicher Weife behauptet, 
urch die große Armee, welche aber da⸗ 
ht mehr vorhanden war, gezwungen 
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worben fei, das Land zwifchen dem Riemen und der 
MWeichfel zu verlaffen. — 

Der König befand fih in einer birtern Verle⸗ 
genheit; denn konnte Napoleon bei feinem mißtraui: 
fchen Charakter nicht leicht ihn des Einverftändniffes 
mit York befhuldigen? und konnte diefes nicht ihm 
und dem ganzen Lande verderblich werden? — Die 
Franzofen waren noch immer flart genug um das 
Land verheeren zu koͤnnen. Daher mißbilligte er 
durch einen fürmlichen Armee: Befehl den gethanen 
Schritt, verfagte der zwifchen York und Diebitfch 
geichloffenen Konvention feine Zuftimmung, nahm 
erfterem dad Kommando, welches er auf Kleift über: 
trug und forderte ihn vor ein Kriegsgericht. Ebenfo 
ward Maffenbach abgefehtz das Hülfd:Corpd dem 
‚Dberbefehl des Königs von Neapel übergeben, und 
der Fürft Hasfeld an Napoleon gefandt, mit dem 
Erbieten, daffelbe, wenn es möglich wäre ſolches zu⸗ 
ruf zu ziehen, mit 10,000 Mann zu verftärken, 
fonft aber andere 20,000 Mann zu feiner Dispofition 
zu ftellen. York behauptete, jene Kabinets-Ordre, 
welche ihn von dem Kommando entfeßte und vor ein 
Kriegs: Gericht rief, njemald erhalten zu haben, und 
blieb daher bei dem Corps, welches er täglich ver⸗ 
ftärfte und nach wie vor befehligte. Es wurden nun, 
anfcheinend in Gemäßbeit des dem Kaifer gemachten 
Erbietend, große Rüftungen angeordnet. Puch ein 
Geſetz vom 19. Januar 1813, welches den Zweck 
berfelben dahin angab; 
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daß die gefahrvolle Lage, in welche ber Krieg zwi⸗ 
hen Rußland und Frankreich den Staat verfegt 
hätte, zu Maaßregeln auffordere, durch welche die 
Vertheidigung ded Baterlandes bewirkt, feine Selbft: 
ftändigfeit erhalten, und das Wohl der Untertha- 
nen behauptet werben koͤnne, Ä 
ward 10 Millionen Thaler in Zreforfcheinen ein ge⸗ 
zwungener Cours gegeben und zu deren Einlöfung 
eine neue Vermögens: und Einfommenöfteuer anges 
ordnet. — | 
Gern hätte fchon damals ein jeder Preuße auf 
die Sranzofen losgefchlagen, und die daus Rußland 
zuruͤckkehrenden Refte der franzöfifchen Armee vollends 
vernichtet; allein der König geftattete folches nicht; 
es fchien ihm unedel, den wehrlofen Feind zu tödten. 
Am 22. Sanuar 1813 begab fich unerwartet der Koͤ⸗ 
nig mit fämmtlichen Prinzen und dem ganzen Hofe - 
nah Breslau, und ed erfchien eine Bekanntmachung 
von Seiten des Staatd: Kanzlerd, der dem Könige 
bald folgte, nach welcher in Berlin 
für die Zeit der Abmwefenheit des Königs und des 
Staatd-Kanzlerd eine Ober: Regierungs:Commifs 
. fion, beftehend aus den Geheimen Staats: Minis . 
ſtern von der Golz und Kircheifen, und den Ge⸗ 
heimen Staat3:Räthen, General Major v. Lottum, 
von Schudimann und v. Biüllow-niedergefegt ward. 
Diefe follte in des Königs Namen in den Fällen 
entfcheiden und die nöthigen Verfügungen treffen, 
welche feinen Anfland erlitten, und worüber alfo 
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die Beftimmung des Königs nicht eingeholt werden 
konnte. — 

Zwar verficherte der König noch immer öffentlich, 
daß er die aufrichtigfte Anhänglichkeit an Frankreich 
hege, zwar erfchienen Berordnungen, welche das Volk 
ermahnten, fich in jeder Hinſicht fo gegen die Fran: 
zofen zu benehmen, wie ed gegen Bundeögenoffen 
geziemend fei, und das freundfchaftliche Verhaͤltniß 
mit Napoleon, deffen Gefandter, Graf Marfan, dem 
Könige nad Breslau folgen würde, erfordere. Die 
Franzofen wurden wirklich getäufcht, denn fie glaub: 
ten, daß alle Rüftungen zu ihren Gunften und gegen 
Rußland gerichtet wären; aber jeder Preuße mußte, 
wen es galt. Er zweifelte nicht an den wahren Ge- 
finnungen des Königs, wenn auch diefer fie noch nicht 
hatte laut werden laffen. Daher ward jedes Opfer 
mit Freudigkeit gebracht, es war eine ungeheure 
Aufregung im Volke. Man Fonnte aber auch nicht 
getäufcht werben, denn bald verfammelten fih Maͤn⸗ 
ner in Bredlau, deren entfchiedener Franzofenhaß be: 
fannt war; Blücher in ſtiller Zurüdgezogenheit in 
Stargardt lebend, entweder den Findifchen Greis 
fpielend, oder wirklich von Krankheit aufgerieben, 
(denn feine Handlungen waren dort von der Art, daß 
man ihn nur für einen halb Wahnfinnigen oder we- 
nigftend Gemuͤthsſchwachen halten konnte), ermantıte 
ſich plöglih, verfhwand aus Stargardt, und trat 
rüftig und träftig in Breslau auf. Scharnhorft, 
welcher beim Ausbruch des Krieges mit Rußland, fich 
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vom Dienfte zurücdgezogen hatte, Gmeifenau, der Ber: 
theidiger Kolbergs, gleichfalls feit jener Zeit unthätig, 
Kneſebek, der treue Freund bes Königs, afle verfam: 
melten ſich dort um feine Perfon. — Zwar. verhan- 
delte noch immer der Staatd: Kanzler mit dem fran- 
zoͤſiſchen Gefandten, St. Marfan, und diefer ward 
dergeflalt von ihm getäufcht, daß er, ald der Aufruf 
ber Freiwilligen bereitd erlaffen war, noch an feinen 
Kaifer berichtete, daß an der Treue und aufrichtigen 
Anhänglichkeit des Preußifchen Kabinets an der Sache 
Napoleons nicht zu zweifeln fei. Zwar verficherte 
von Krufemark in Parid noch immer, daß die Rü- 
flungen allein für Napoleon gefhähen, und dad ge: 
fhloffene Bündniß nicht gebrochen werden würde, 
aber eben fo häufig gingen auch Briefe an Alerander 
und famen von ihm zurüd. 

Die Stimme des Volks ward jest fo laut, und 
mahnte den König fo dringend, entfchiedene Schritte 
zu thun, daß diefer nicht mehr umhin Fonnte, den 
Wuͤnſchen deffelben nachzugeben. Am 3. Februar 
erfchien der Aufruf zur Bildung von Preußens frei: 
willigen Sägern. Die Blüte der gebildeten Stände, 
welche damald noch nicht Militairpflichtig waren, 
ſollte fich felbft equipiren, bewaffnen und in Ab: 
theilungen zufammen treten, von welchen jedem Ba: 
taillon, und jedem Gavallerie-Regiment eine beige: 
ordnet werden würde. Bei welchem Zruppentheil 
ein jeder eintreten wolle, blieb feiner Wahl freigeftellt. 
Diefe Jäger follten frei vom Feftungsdienfte, von Es⸗ 
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corten des Gepuͤckes und ver Zufuhr fein und nur 
im Selbe dienen. Sie durften fich ihre Offiziere felbft 
wählen, und es follte auf ihre Beförderung nach be: 
endetem Kriege vorzugsweiſe Bedacht genommen 
werden. Wenige Tage fpäter am 9. Februar erfolgte 
eine Verordnung, welche alle bisherigen Befreiungen 
vom Kriegs: Dienfle mit fehr wenigen Ausnahmen 
aufhob und die ganze junge Mannfchaft vom 17. bie 
zum 24. Jahre zu den Waffen rief. Ieder follte ſich 
binnen acht Zagen über die Wahl eined Süger- De: 
taſchements, welchem er beizutreten wünfche, bei der 
Obrigkeit erklären, ‚oder zu gewärtigen haben, daß er 
zu einer Xruppen:Abtheilung einberufen werde und 
die Vorzüge der freiwilligen Sager entbehre. — 
Noch war der Zwed diefer Bewaffnung nicht 
ausgeſprochen; es hieß in dem Aufruf vom 3. Februar: 
die eingefretene gefahrvolle Lage des Staats erfor- 
dere eine fchnelle Wermehrung der vorhandenen 
Truppen, während die Sinanzverhältniffe Feinen 
großen Koften: Aufwand erlaubten. Bei der Va— 
terlandöliebe und der treuen Anhänglichkeit an den 
König, welche die Bewohner der Preußifchen Mo: 
narchie von jeher befeelt, und die fich in den Zeiten 
der Gefahr immer am lebhafteften geaͤußert habe, 
bebürfe es nur einer fchilichen Gelegenheit, diefen 
Gefühlen und dem Durfte nad) Thaͤtigkeit, welcher 
fo vielen braven jungen Leuten eigen fei, eine be: 
flimmte Richtung zu geben, um durch fie die Reis 
hen. der alten Wertheidiger des Waterlandes zu 


8 


verftärken, und mit dieſen in der fchönen Erfüllung 
ber erften uns obliegenden Pflichten zu wetteifern. — 
Die Franzofen waren immer noch ungewiß, 
warum biefe Rüftung gefchehe, aber die Preußen wuß⸗ 
ten es recht gut: denn wahrlich für die Franzoſen 
‚ wären nicht von allen Seiten taufende von jungen 
Leuten zufammen geſtroͤmt. Die Landflraßen waren 
mit freiwilligen Sägern bebedt, die zu den gewählten 
Bataillond oder Cavallerie: Regimentern eilten. Auf 
allen Plägen unter den Augen der Franzofen, übten 
fie fih in den Waffen; bald war kein grünes Tuch 
mehr zu haben, und Feine Büchfe mehr im Lande 
aufzutreiben. — Es war eine Rührigkeit in allen 
Provinzen, ein Enthufiadmus befeelte alle Herzen, 
als ob ed einen heiligen Krieg gelte. Und der er- 
wartete Kampf, fonnte auch als ein hetliger bezeich- 
net werden; denn er war ed, weil um die heiligften 
Güter der Menfchen, Freiheit, Selbſtſtaͤndigkeit, Va⸗ 
terland und Ehre gelämpft werden follte. — Bon 
allen Seiten flrömten unterbefien freiwillige Gaben 
zufammen, und fchon am 5. Mär; war der König 
durch die patriotifchen und uneigennügigen Anerbie⸗ 
tungen des Kaufmannflandes zu baaren Darlehnen, 
und durch diejenigen der Repräfentanten des Landes 
in den Stund gefeßt, die zur Vertheidigung ded Va: 
terlandes angeordneten Rüftungen zu beftreiten, ohne 
daß ed de3 am 19. Sanuar befohlenen Zwangs-Cour⸗ 
ſes der 10 Millionen Thaler Trefor- Scheine bedurfte. 
Gold und Silber, und baares Geld ward von allen 
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Seiten auf dem Altar des Paterlandes niebergelegt, 
delbfi die guldenen Trauringe wurden gegen eiferne 
vertaufiht, welche auf der dußern Seite die Umſchrift 
führten „Gold gab ich für Eifen hin.” Frauen lie: 
ferten ihren Schmud, Kinder boten ihre Sparbüchfen 
und felbft die aͤrmſte Dienftmagd brachte einige Gro⸗ 
ſchen von ihrem kargen Lohne als ein Opfer fuͤr das 
geliebte Vaterland dar. — Statt der zwoͤlf Zeld- 
Regimenter Infanterie, aus welchen damals die Preu- 
Bifche Armee nur befland, wurden aus den bereitd 
eingeübten Kämpfern auf einmal noch zwölfe errichtet, 
die den Namen Referve-Regimenter erhielten. Zus 
gleich ermächtigte der König die Majors von Lügow, 
Sarnowsky und Peterödorf ein Frei: Corps zu bil: 
den, jedoch unter der Bedingung, daß die Truppen 
fi felbft Fleiden und bewaffnen müßten. So ent: 
Rand Luͤtzows ſchmeche Schaar, in welcher die edelſten 
und gebildetſten Männer des Kandes, Studenten, Ge: 
lehrte und Profefforen, hohe und niedere Beamte, 
ſelbſt Geiftliche und Schulmänner, die im Amte flan: 
den, traten, und zu deren Ausrüftung von allen Enden 
des Reichs reichliche Gaben herbeigeliefert wurden. — 

Den Natiinal:Geift zu beleben, verordnete der 
König unterm.22. Februar das Tragen der National: 
Kokarde; diefe follte ald Sinnbild von dem Panier 
des Vaterlandes Jeden an die ftrenge Erfüllung. ſei⸗ 
ner Baterlandspflichten erinnern.: Bei jedem Berge: 
hen, dad von einer niedrigen Gefinnung zeigfe, follte 
Daher auch auf den Berluft derfelben von den Gerich- 
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ten erkannt werben, ſo daß diefeg fchöne Zeichen des 
Preußentbumd nur von. unbefcholtenen Männern‘ 
getragen werben dürfte *). 


Unterm 27. Febr. hatte Hardenberg bereits ein 
Sriedend und Allianz Vertrag mit Rußland abges 
f&hloffen, in welhem Rußland mindftens 150,000 
Mann, und Preußen 80,000 Mann ins Feld zu 

ftellen verfprach, und als deffen Zwed die Wiederher⸗ 
fielung Preußens mit den Kräften, welche es vor 
1806 hatte, angegeben ward. Beide Mächte ver: 
pflichteten fich gegenfeitig, nicht eher die Waffen nie= 
derzulegen, als bis diefed gefchehen fet, weshalb auch 
Rußland alle Eroberungen die ed in Deutichland 
machen werde, mit Ausnahme der Hannöverfchen 
Staaten zu diefem Zwecke verwenden wallte. Unterm. 
7. Maͤrz ſchloß man in Breslau bereitd einen Vertrag 
über die Art und Weife wie die zu erobernden Länder 
verwaltet werden follten, und daß man in denfelben 
eine Linien: Armee, eine Landwehr und einen Land⸗ 
flurm zur Vertheidigung des Landes errichten wolle. 
Man befchloß ferner, Die deutfchen Fuͤrſten und Voͤl⸗ 
ter zum Beitritt, um ihre Länder zu befreien, aufzu: 
fordern, und diejenigen Fürften, welche fich diefem 
entziehen würden, mit dem Verluſt ihrer Länder zu . 
bedrohen. Diefe Verträge blieben ein Geheimniß, 


*) So ift es auch noch jest — aber leider wird die Kokarde fo 
felten getragen, daß man äußerlic den unbefcholtenen Dann von 
dem Verbrecher nicht mehr unterfcheiden kann. 


- 
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aber ſchon die Urkunde wegen Stiftung des eifernen 
Kreuzes vom 10. Märy 1813 zeigte öffentlich wohin 
die Rüftungen gerichtet waren. 

Es heißt in derfelben: 

„Sn der jegigen großen Kataftrophe, — von 
welcher für das Vaterland Alles abhängt, vers 
dient der fräffige Sinn, der die Nation fo hoch 
erhebt, durch ganz eigenthümliche Monumente | 
geehrt und verewigt zu werden. Daß die Stand: 
baftigkeit, mit welcher das Volk die unwider: 
ftehlihen Uebel einer eifernen Zeit ertrug, nicht 
zur Kleinmüthigfeit berabfanf, bewährt den 
hohen Muth, welcher jegt jede Bruft belebt, und 
welcher nur auf Religion und auftreue Anhang: 
lichkeit an König und Vaterland fi ich ftügend, 
ausharren konnte.” — 

Der Orden des eifernen Kreuzes ward nur für 
diefen Krieg ygeftiftet. Er follte zwei Klaffen und 
ein Groß: Kreuz haben, die Militair: Ehrenzeichen 
erfegen, und felbft an die Stelle des Ordens „pour 
le merite treten. Die erfte Klaffe konnte nur derje: 
nige erhalten, der das Kreuz der zweiten Klaffe 
fhon befaß, dad Groß: Kreuz follte-aber nur für eine 
gewonnene Schlacht, für die Wegnahme einer bedeu: 
tenden Feftung, oder für die anhaltende Vertheidigung 
einer ſolchen, die nicht in die Haͤnde des Feindes fiele, 
ertheilt werden.” — 

Am 17. März endlich wurde der Zweck aller Uns ° 
firengungen, die Befreiung Preußens von dem Joche 
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der Sranzofen, Öffentlid audgefprochen, — ber König 
erließ den ewig denkwuͤrdigen Aufruf: 
„An mein Volk.” | 
„So wenig für mein treues Volk, als für 
Deutfchland bedarf es einer Rechenfchaft über 
die Urfachen des Krieged, welcher, jetzt beginnt; 
Far liegen fie dem unverblendeten Europa vor 
Augen Wir erlagen unter der Uebermacht 
Frankreichs. — Der Friede, der die Hälfte mei⸗ 
ner Unterthanen mir entriß, gab uns feine Seg⸗ 
nungen nicht, denn er ſchlug tiefere Wunden, . 
als felbft der Krieg. Das Mark des Landes 
warb auögefogen, die Hauptfeflungen blieben 
vom Feinde befeßt, der Aderbau ward gelähmt 
fo wie der fonft fo hoch gebrachte Kunftfleiß un- 
ferer Städte. — Die Freiheit des Handels 
ward gehemmt, und dadurch die Quelle des Er- 
werbes und Wohlftandes verſtopft. Dad Land 
warb ein Raub der Verarmung. Durch die 
ſtrengſte Erfüllung eingegangener Verbindlich“ 
lichkeiten hoffte Ich meinem Volke Erleichterung 
zu bereiten, und den franzöfifchen Kaifer endlich 
zu überzeugen, daß es fein eigener Vortheil fei, 
Preußen feine Unabhängigkeit zu laffen. — 
> Aber Meine reinften Abfichten wurden dur 
Uebermuth und Zreulofigfeit vereitelt, und nur 
zu deutlich fahen wir, daß des Kaiferd Verträge, 
mehr noch wie feine Kriege, und langfam ver: 
derben mußten. — est ift der Augenblid 
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gekommen, wo alle Taͤuſchung uͤber unſern Zus 

ſtand aufhoͤrt. — Brandenburger, Preußen, 
Schleſier, Pommern, Litthauer, Ihr wiſſet was 
Ihr ſeit faſt ſieben Jahren erduldet habt, Ihr 
wiſſet, was Euer trauriges Loos iſt, wenn wir 
den beginnenden Kampf nicht ehnenvoll enden, — 
‚Erinnert Euch an die Vorzeit, an den großen 
Kurfürften, den großen Friedrich! Bleibt einge: 
dene der. Güter, die unter Ihm unfere Vorfah⸗ 
ren blutig erkaͤmpften: Gewiſſensfreiheit, Ehre, 
Unabhängigkeit, Handel, Kunftfleig und Wiffen: 
ſchaft. Gedenkt des großen Beiſpiels unferer 
maͤchtigen Verbuͤndeten, der Ruſſen, gedenkt der 
Spanier, der Portugieſen. — Selbft kleinere 
Voͤlker ſind fuͤr gleiche Guͤter gegen maͤchtigere 
Feinde in den Kampf gezogen, und haben den 
Sieg errungen. — Erinnert Euch an die hel⸗ 
denmüthigen Schweizer und Niederländer. —. 
Große Dpfer werben von allen Ständen gefor: 
dert werden; denn unfer Beginnen ifl groß, und 
nicht geringer find die Zahl und die Mittel un: 
ferer Feinde. Ihr werdet jene lieber bringen für 
dad Vaterland, für Euren angebornen König, 
als für einen fremden Herrfcher, der, wie fo viele 
Beiſpiele lehren, Eure Söhne und Eure legten 
Kräfte Zwecken widmen würde, die Euch ganz 
fremd find. Vertrauen auf Gott, Ausdauer, 
Muth und der mächtige Beiftand unferes Buns - 
deögenoffen werden unfern redlichen Anftren: 
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gungen fiegräichen Sohn gewähren. Aber welche 
Opfer auch von Einzelnenmgefordert werden woͤ⸗ 
gen, fie wiegen die heiligen Güter nicht auf, für 
die wir fie hingeben, für die wir ftreiten und 
fiegen müflen, wenn wir nicht aufhören wollen, 
Preugen und Deutfche zu fein. Es iſt der letzte 
enticheibende Kampf, den wir beſtehen, für uns 
fere Eriftenz, unfere Unabhängigkeit, unfern 
MWohlftand. Keinen andern Ausweg giebt es, 
als einen ehrenvollen; Frieden oder einen ruhm: 
vollen Untergang. Auch diefem würdet Ihr ge: 
troft entgegen gehen, um der Ehre willen, weil 
ehrlos der Preuße und der Deutfche nicht zu le: 
ben’ vermag. Allein wir dürfen mit Zuverficht 
verträygen, Gott und unfer fefler Wille werden 
unferer gerechten Sache den Sieg verleihen, mit 
ihm einen fihern und glorreichen Frieden und 
die MWiderfehr einer glüdlichen Zeit.” — 
‚Breslau d. 17. März 1813. 
Friedrich Wilhelm. 


Diefer Aufruf wird immer in den Herzen ber 
Preußen wiebertönen, fo lange noch einer lebt, der 
ein Zeuge jener großen Zeit war. Unglaublich war 
die*freudige Aufregung, die er erweckte. Der En: 
thufiasmus des Volks forach fih in Neden, in Lie 
dern, in baaren Opfern, kurz überall da aus, wo er 
“ an den Tag gelegt werden konnte. — An demfelben 
benfwürdigen Tage erfchien auch die Verordnung 
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wegen Errichtung der Landwehr und- ded Mud—⸗ 
Sturms, und hiemit war die allgemeine Volksbewaff⸗ 
nung, welche allein Preußen retten konnte und ge: 
rettet hat, angeordnet. Sie lautet: 

„Ein vor Augen liegended Beifpiel hat gezeigt, 
dag Gott die Völker in feinen befondern Schuß 
nimmt, bie ihr Vaterland in unbedingtem Vers 
trauen zu ihrem Beherrfcher mit Standhaftigfeit 
und Kraft gegen frembe, Unterdrüdung verthei: 
Digen. * 

„Preußen! wuͤrdig des Namens, theilt Ihr dies 
Gefuͤhl! Auch Ihr hegt den Wunſch, von fremdem 
Druck Euch zu befreien. Mit Ruͤhrung werde 
Sch die Beweiſe davon gewahr, Ih dem Eifer, 
mit welchem die Zünglinge aus allen Ständen zu 
den Waffen greifen und unter die Fahnen Meines 
Heeres fich ſtellen; in der Bereitwilligkeit, mit 
welcher gereifte Männer, poll Verachtung der Ges 
fahr, fi) zum Kriegsdienſt erbieten, und in den 
Opfern, mit welchen alle Stände, Alter und Ges 
fchlechter wetteifern, ihre BaterlanMWicbe an den 
Tag zu legen.” — 

„Ein mit Muth erfülltes Heer ſteht mit fiegrei» 
den und mächtigen Bundeögenoffen bereit, folche 
Anftrengungen zu untgrflügen. Diefe Strieger wer: 
den kämpfen für unfere Unabhängigkeit und für 
die Ehre des: Volkes. — Gefichert aber werben 
beide nur werden, wenn jeder Sohn des Vaterlan⸗ 
des dieſen Kampf für Freiheit und Ehre theilt!“ — 
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„Preußen! zu biefem Zweck iſt es nothmwendig, 
daß eine allgemeine Landwehr aufs Schleh» 
nigfte errichtet, und ein Landfturm eingeleitet 
werde. — Sch befehle hiemit die erfte,. und werde 
den Iegtern anordnen laffen. — Die Beit erlaubt 
nicht, mit meinen getreuen Ständen darüber in 
Berathung zu treten. Aber die Anweifung zur 
Errichtung der Landwehr ift nach den Kräften der 
Provinzen entworfen. — Die Regierungen werden 
felbige den Ständen mittheilen. Eile ift nöthig. 
Der gute Wille jedes Einzelnen kann fich hier zei: 
gen. Mit Recht vertraue ich auf ihn.” — 

„Mein getreues Volk wird in dem lebten ent: 
fheidenden Kampfe für Vaterland, Unabhängigs 
feit, Ehre und eigenen Heerd, Alles anwenden, den 
alten Namen treu zu bewahren, den unfere Vor: 
fahren uns mit ihrem Blute erfämpften.” — 

„Wer aber aus nichtigen Vorwaͤnden, und ohne 
Mangel körperlicher Kraft fih Meinen Anordnuns | 
gen zu entziehen fuchen follte, den treffe nicht nur 
die Strades Geſetzes, fondern die Verachtung 
Aller, die für das, was dem Menfchen ehrwürbig‘ 
und heilig ift, das Leben freudig zum Opfer 
bringen.” — 

„Meine Sache ift die Sache Meined Volkes, 
und Aller Gutgefinnten in Europa!” — 

Gegeben Breslau d. 17. Mär; 1813. 


Friedrich Wilhelm. 
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Jeder Kreis und eben fo die Städte Breslau, 
Berlin und Königsberg geftelten eine ihrer Bevoͤlke⸗ 
rung gemäße Zahl wehrhafter Männer zur Bildung 
der Landwehr. Sie beftand aus Freiwilligen, und 
dann aus kräftigen Männern vom 17. bis 40. Les 
bensjahre, weldye, wenn fih nicht Freiwillige genug 
fänden, das Loos nach den Jahren zum Gintreten 
beflimmen follte; fie follten theild zu Fuß theild zu 
Dferde dienen. ‚Ihre einfache Bekleidung eine blaue 
ober ſchwarze Liteofa mit einem Kragen von der Farbe 
der Provinz, und eine Müpe lieferten die Städte oder 
Kreife, Waffen und Schießbebarf reichte der Staat; 
Die Pike, mit der die Kavallerie und das erfte Glied 
ber Infanterie bewaffnet werben follte, (bald aber ers 
hielt auch diefed Gewehre) beforgte der Kreis, eben 
fo lieferte diefer die Pferde nebft Sattel und Zeug. 
Das Abzeichen des Landwehrmannd war ein weiße 
Kreuz; an der Müse, mit der Inſchrift: 

Mit Gott für König und Vaterland! 


Zu feinem Heer fpradh der König gleichfalls vers 
trauungsvoll: 


„Bielfältig habt Ihr das Verlangen geäußert, 
die Freiheit und Selbſtſtaͤndigkeit des Vaterlandes 
zu erkaͤmpfen. Der Augenblid ift geflommen! — 
Es ift fein Glied des Volks, von dem e3 nicht ge- 
fühlt würde. — Freiwillige eilen von allen Seiten, 
Sünglinge und Männer, zu den Waffen. — 
Was bei diefen freier Wille, das iſt Beruf für 
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Euch, Die Ihr zum ſtehenden Heere gehoͤrt. — 


Von Euch — geweiht, das Vaterland zu ver⸗ 
theidigen; — iſt ed berechtigt zu fordern, wozu 
jene fich erbieten. — Seht! wie fo Biele alled 
verlaffen, was ihnen das Zheuerfte ift, um ihr 
Leben, mit Euch, für des Baterlandes Sache zu 
geben. — Fuͤhlt alfo Doppelt Eure heilige Pflicht! 
Seid Alle ihrer eingedenk am Tage der Schlacht, 
wie bei Entbehrung, Mübhfeligfeit und innerer 
Zucht. — Des Einzelnen Ehrgeiz — er fei 
der Höchfle oder der Geringfte im Heer — ver: 
fhwinde in dem Ganzen. — Wer für dad Va⸗ 
terland fühlt, denkt nicht an fih. Den Selbft: 
füchtigentreffe Verachtung, wo nur dem allge: 
meinen Wohl ed gilt. — Diefem weiche jest Al: 
led. Der Sieg geht aus von Gott! Zeigt Euch 


- feines hohen Schuged würdig, durch Gehorfam 


und Pflichterfülung. — Muth, Ausdauer, Treue 
und firenge Ordnung fei Euer Ruhm. — Folgt 
dem Beifpiel Eurer Vorfahren, feid ihrer würs 


dig, und Eurer Nachkommen eingedenf. — Ge: 
wiſſer Lohn wird treffen den, der ſich ausgezeich: 


net, tiefe Schande und ſtrenge Strafe den, der 
feine Pflicht vergißt. — Euer König bleibt ſtets 
mit Euch, mit ihm der Kronprinz und die Prin- 
zen feines Haufed. Sie werden mit Euch Fam: 
pfen. — Sie und dad ganze Volk werden fäm- 
pfen mit Euch, und an umferer Seite ein zu un 
ferer und zu Deutjchlands Hilfe gelommenes, 
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tapfered Volk, dad Durch hohe Thaten feine Un⸗ 

abhängigkeit errang. Es vertraute feinem Herr: 

ſcher; feinen Führern, feiner Sache, feiner Kraft 

— und Gott war mit ihm! So auch Shr! denn 

auch wir fämpfen den großen Kampf für des 

Vaterlanded Unabhängigkeit, Vertrauen auf 

Gott, Muth und Ausdauer fei unfere Lofung! 

Nun ward das ganze Land ein Arfenal und ein 
großer militärifcher Uebungsplatz. Ueberall ſchmiedete 
man Piken, verfertigte man Uniformen, Patronenta= 
fhen, Sattelzeug; in allen Kreisftädten trat die Land» 
wehr zufammen. Wenn es gleich in der Verordnung 
hieß, daß fie wöchentlich nur zweimal geübt werden 
follte, fo genügte ihr diefes nicht, — ſie uͤbte fich taͤg⸗ 
lich mit einem unermuͤdlichen Eifer und großer Ans 
firengung. 

Die Kontinental-Sperre ward unterm 20. März 
aufgehoben, und jetzt fandte England Waffen, Mus 
nition und Belleitungs:Gegenflände. Es fiel hiebei 
das merkwürdige Verfehen vor, daß die Uniformen, 
welche für die Guerilla’8 in Spanten beflimmt wa: 
ren, nad) Preußen famen, und bald prangte der ka⸗ 
ftilianifche Löwe an den fpigigen Hüten der auß 
Krämpern gebilbeten Referve-Regimenter, welche fich 
wunberlich genug in diefen fpanifchen Uniformen aus⸗ 
nahmen. 

Die Begeifterung warb jeßt allgemein. aue 
ergriff das Gefühl, das Vaterland zu retten oder in 
dem Kampf für daſſelbe umterzugehen. reife, Mäns 


20 


ner, Juͤnglinge, von jedem Stande und jeder Belchäf: 
tigung, Beamte, Gelehrte, Kaufleute, Künftler und 
Handwerker, Bauern und Bürger „griffen zu den 
Waffen, und fchaarten fih zu den freiwilligen Id: ' 
gern oder in die Landwehr. — Auch von fremden 
Ländern kamen viele, um mit Preußens Hilfe ihre 
Landsleute von dem unerträglihen Drude der fran- 
zoͤſiſchen Zwingherrfchaft befreien zu helfen. — Die 
Hörfäle der Univerfitäten und die obern Klaffen der 
Gymnaſien wurden leer, denn Lehrer und Lernende 
gingen zum Heere; die WVerkflätten der Handwerker 
und die Schreibfluben der Kaufleute blieben unbe: 
ſucht, felbft Jungfrauen hüllten fi) in Männer: Klei- 
dung und griffen zur Buͤchſe und zum Säbel, — 
Ohne Sram fchieden die Söhne von den Eltern, die 
Männer von den Frauen, Brüder von den Schwe: 
ftern, und Verlobte von den Bräuten, denn es galt 
das höchfte Gut, die Freiheit. Kein Opfer, zu diefem 
Zwecke dargebracht, warb zu groß geachtet. — 
Unter der Leitung der hochherzigen Prinzeffin Ma: 
riane, Semahlindes Prinzen Wilhelm, Bruders des Koͤ⸗ 
nigs, bildeten fich die Srauen-Wereine, deren Zweck war, 
vie Erkrankten und im Kampfe für die Freiheit des 
Baterlandes Werwundeten zu pflegen und heilen zu 
laffen. In allen $amilien wurden zu diefem Zwecke 
Gelpbeiträge gefammelt, Frauen und Sungfrauen 
zupften Charpie, nähten Binden, oder machten an: 
dere Arbeiten, die fie verkauften, und deren Ertrag 
fie den Frauen-Vereinen überwiefen. — Sie haben 
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unendlich viel Guted gewirkt, und Zaufende von 
Kriegern danfen ihnen ihre baldige Wiederherfiellung, 
und die fchnelle Nüdkehr zu neuen Kämpfen. — 

Das preußifche Volk legte eine Thatkraft, eine 
Regfamkeit, einen Eifer an den Tag, welcher ganz 
Europa in Erflaunen ſetzte. — Nur ein Gedanke be- 
feelte Alle: Freiheit und Vaterland! — 

Den Beamten, welche fih unter die Waffen bes 
gaben, — und e8 waren deren nicht wenige, — ward 
für die Dauer des Krieged die Fortzahlung ded Ges 
halts zugefichert, und ihre Arbeiten mußten von ben 
Zurüdbleibenden übertragen werden. — Der König 
verfuchte auch noch, ob wirklich die Begeiſterung fo 
allgemein und der Wille fo rege war wie es fchien. 
An einem Tage nämlich war das Gericht in dem 
ganzen preußifchen Lande audgefprengt, daß bie Fran 
zofen aus den Feſtungen hervorbrächen, in Bor: Pont 


mern hieß ed, fie kaͤmen aus Yamburg und gingen 


nach Stettin, in Hinter-Pommern fie marfhirten. von 
Stettin nad) Danzig, bei Danzig wiederum, fie woll⸗ 
ten nad Stettin. Durch welches kuͤnſtliche Mittel 
dieſes Gericht überall im ganzen Lande an einem 
Tage verbreitet worden, ift dem Augenzeugen noch 


biö jet unbegreiflich! — überall hieß es, der Feind 


fei in der Nähe; da tönten in jeber Stabt und auf 
jedem. Dorfe die Sturmgloden, jeder bewaffnete fich 
fo gut wie er konnte, um ben Feind anzugreifen, und 
309 aus, um ihn zu fuhen. Man lief den ag um⸗ 
her, und fand ihn nicht, fondern nur die Schaeren 


——————— — — ———— — — 
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aus den Nachbar: Dörfern und Städten, bie ſich erft 
Anfangs gegenfeitig für den.gefuchten Feind hielten, 


bis fie näher zufammen famen und fich erfannten. — 
Freilich fielen hiebei auch einige unbedeutende Unord- 
nungen vor, aber der König erhielt aus den uͤberein⸗ 
flimmenden Berithten aller Behörden die Weberzeu- 
gung, daß die Aufregung Feine erkünftelte, fondern 
ed dem Volk wirklich Ernft war, alles für feine Ret⸗ 


‘ fung zu wagen. 
Sp waren die Borbereitungen zum Stiege. — _ 


Inzwiſchen rücten die Ruffen, doch nicht mit der 
Schnelligkeit und dem Nachdrud vor, wie es die 
Preußen wünfhten. — Am 5. Januar hatten die 


Ruſſiſchen Truppen Königsberg zur größten Freude 


der Bewohner befegt. Die Franzofen zogen fich lang: 


ſam zurüd, raumten, die Feflungen ausgenommen, 
das Land zwifchen der Weichfel und Oder, nachdem 


noch die Sachſen bei Kalifh am 12. und 13. Fe: 
bruar eine harte Niederlage erlitten hatten; die Ruf: 
fen folgten und wurden mit Freuden überall em: 
pfangen. 

Am 16. Februar folgte Chernitſcheff mit einem 
Haufen Koſacken uͤber die Oder, erſchien am 20. vor 
Berlin und forderte vom Marſchall Augerau, der hier 
befehligte, die Raͤumung der Stadt; der Parlamen⸗ 


tair ward ſchnoͤde abgewieſen. Nun fprengten 80 


Kofaden in die Stadt, durchflreiften die Straßen, 


. „entwaffneten Wachen, machten Gefangene, mußten 
aber, nachdem einige von ihnen verwundet waren, 
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diefelbe wieder verlaffen. Obgleich nun diefer Streif⸗ 
zug von gar keiner Bedeutung war, ſo brachte er 
doch die Franzoſen in eine fürchterliche Verwirrung; 
Berlin ward förmlich in Vertheidigungs:Zuftand ges 
fest, Kanonen wurden aufgefahren, die Thore ge: 
fperrt: und verrammelt; die Beſatzung blieb größten: 
theild unter den Waffen und bivoualirte auf den öf- 
fentlichen Plägen. — Man fah deutlich, daß die 
Franzoſen das Selbftvertrauen verloren hatten. Bald 
fam der Vice König von Italien an,.und verftärfte 
die Garnifon der Stadt, welche nun gegen einen 
Handftreich gefichert war. 

Am 15. März hielt Alerander an ded Königs 
Seite den Einzug in Bredlau. — Ale Herzen flogen 
ihm, dem Retter entgegen. — Sein ritterliches Be⸗ 
nehmen belebte da3 Vertrauen, und feine ſichtbar 
freundfchaftlichen Berhältniffe mit dem Könige erhoͤh⸗ 
ten ed. Das Licht der Freiheit, nach den fo lange 
erbuldeten Leiden fchien mit ihm aufzugeben, und 
fhwerlih find jemals für einen Monarchen fo viele 
Segend:Wünfche, als für ihn zum Himmel geftiegen. 
Noch einmal Fehrte Alerander zu feinem Heer, deſſen 
Haupt: Quartier in Kaliſch war, zurüd, und Zürft 
Kutufow der Smolensker, der ven Oberbefehl führte, 
erließ von Dort aus den Aufruf an die Deutichen 


in Aleranderd und Friedrich Wilhelms Namen, wor: 
über maninder oben erwähnten Konvention zu Bredlau 
übereingefommen war. In einer fchönen männlichen 


Sprache redet er fie wie folgt an: 


“Indem Rußlands fiegreiche Krieger, begleitet. 
von denen Seiner Majeftät ded Königs von 
Preußen, Ihres Bundedgenoffen, in Deutfchland 
auftreten, fündigen Seine Majeflät der Kaifer 
von Rußland und Seine Majeflät der König 
von Preußen den Fürften und Völkern Deutfchs - 
lands die Ruͤckkehr der Freiheit und Unabhäns 
gigkeit an. — Sie fommen nur in der Abficht, 
ihnen diefe entwebeten aber unveräußerlichen 
Stammgüter der Völker wieder erringen zu hel⸗ 
fen, und der Wiedergeburt eined ehrwuͤrdigen 
Reichs mächtigen Schuß und dauernde Gewähr 
zu leiften. Nur diefer große, über jede Selbfts 
fucht erbabene, und deshalb Ihrer Majeftäten 
allein würdige Zwed iſt «8, der dad Betragen 
Ihrer Heere geleitet und leitet. — Diefe unter 
den Augen beider Monarchen von ihren Feld: 
herrn geführten Deere vertrauen auf einen wals 
tenden gerechten Gott, und hoffen vollenden zu 
dürfen, für die ganze Welt, und unwiderruflich 
für Deutfchland, was fie für fich felbft zur Ab⸗ 
wendung bed ſchmachvollen Jochs fo ruͤhmlich 
begunnen. — Bol von diefer Begeifterung ruͤk⸗ 
fen fie heran. Ihre Lofung iſt Ehre und Frei⸗ 
heit. — Möge jeder Deutfche, der ded Namens 
noch würdig fein will, rafch und fräftig fich ans 
fohliegen, möge jeder, er fei Zürft, er fei Edler, 
oder flehe in den Reihen der Männer des Volks, 
den Befreiungd-Planen Rußlands und Preußens 
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beitreten mit Herz und Sinn, mit Gut und 
Blut, mit Leib und Leben. — Dieſe Gefin- 
nungen, diefen Eifer glauben Ihre Majeftäten, 
nad) dem Geifte, welcher Rußlands Siege über 
die zuruͤckwankende Weltherrfchaft fo deutlich bes 
zeichnet, von jedem Deutfchen mit Recht erwar: 
ten zu dürfen. — Und fo fordern fie denn treue 
Mitwirken, bejonderg von jedem deutfchen Für 
ſten und wollen dabei gern vorausfegen, daß 
fich Feiner finden werde unter ihnen, der, indem 
er der deutfchen Sache abtrünnig fein und blei⸗ 
ben will, fich reif zeige der verdienten Vernich⸗ 
tung durch die Kraft der Öffentlichen Meinung 
und durd die Macht gerechter Waffen. Der 
Rheinbund, diefe truͤgliche Feffel, mit welcher 


. ber Allentzweiende das zertrümmerte Deutſch⸗ 


land, felbft mit Befeitigung des alten Namens, 
neu umfchlang, kann ald Wirkung fremden Zwan: 

ges und ald Werkzeug fremden Einfluffes nicht 
länger gebuldet werden; vielmehr glauben Ihre 
Majeftäten einem längft gehegten, nur mühfam 
noch in beflommener Bruſt zurädgehaltenen 
allgemeinen Volkswunſche zu begegnen, wenn 
fie erklären, daß die Auflöfung dieſes Vereines 
nicht anders, als in ihren beſtimmten Abfichten 
liegen könne. — Hiermit ift zugleich das Ver⸗ 
hältniß audgefprochen, in welchem Sr. Mai. 
der Kaifer aller Reußen zum wiedergeborenen 


Deutfchland und zu feiner Verfaſſung ſtehen I 
Kreßſchmer?s Leben Zr. Wilh. IL II. 2 


Tu) 


26. 


wollen. — Es kann dies, da Sie den fremden 
Einfluß vernichtet zu fehen wünfchen, fein an- 
derer fein, als eine fchügende Hand über ein 
Werk zu halten, deſſen Geftaltung allein ben 
Fürften und Völkern Deutfchlands anheim geftellt 
bleiben fol. — Se fcharfer in feinen Grund: 
zügen und Umriſſen dies Merk heraustreten wird, 
aus dem uneigenen Geifte des Deutfchen Volks, 
defto verjüngter, lebensfräftiger und in Einheit 
gehaltener wird Deutfchland wieder unter Euro- 
pas Völkern erſcheinen können. — Uebrigens 
werden Sr. Majeftät, nebft ihrem Bundesgenof- 
fen mit dem fie den bier dargelegten Gefinnuns 
gen und Anfichten vollkommen einverflanden 
find, dem fchönen Zwede, der Befreiung Deutfch- 
lands vom fremden Soche, Ihre höchflen An= 
firengungen jederzeit gewidmet fein laffen. — 
„Frankreich, fchön und ſtark durch fich felbft, 
befchäftige fich fernerhin mit der Beförderung 
feiner innern Glüdfeligkeit! Keine aͤußere 
Macht wird diefe ftören wollen, Feine feindliche 
Unternehmung wird gegen feine rechtmäßigen 
Grenzen gerichtet werden. — Aber Frankreich 
wiffe, daß die andern Mächte eine fortdauernde 


- Ruhe fir ihre Völker zu erobern trachten, und 


nicht eher die Waffen niederlegen werden, bis 
der Grund zu der Unabhängigkeit aller Staaten 
von Europa feft gelegt, und re fein 
wird.‘ — 


| 
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-  Diefer Aufruf, hallte m. ganz Deutfchland wieder 
und bezeichnete den bevorftehenden Krieg. als einen. 
Deutfchen Nationale Krieg, leider warb er von ben 
meiften Fuͤrſten zu fp&t begriffen und ed mußte viel 
Menſchenblut vergoffen werben, ehe fie fih von den. 
Feſſeln losriffen in welchen Napoleon fie gefan: . 
gen hielt. 

Während diefer Zeit wir es im nördlichen Deutſch⸗ 
land ſchon ſehr unruhig. Die Stimme der Voͤlker 
ließ ſich nicht mehr unterdruͤcken, ſie ſprach ſich laut 
gegen die Franzoſen aus, und rief die Ruſſen mit 
Sehnſucht herbei. Ernſtliche Beſorgniſſe mußten bei 
erſteren entſtehen, denn das Volk bewaffnete fich unter 
ihren Augen. — Berlin erlangte feine Freiheit wie- 
der am 4. März. Der Vortrab der Ruflen unter 
Zürft Repnin hatte über die Oder gefegt, und näherte 
fih. — Augerau und der Bice- König von Italien 
zogen in der Naht ab, und. gingen hinter die Elbe. 
— Am Morgen nad). ihrem Abzuge befeste Repnin: 
die Statt. Wald folgte der General Graf Wittgen- 
fiein, und der 17. März war der Inbeltag, an wel⸗ 
chem der kuͤhne York mit feinen Preußen in Berlin 
einzog. Der König hatte ihn durch eine,. durch bie’ 
Breslauer Zeitung ‚veröffentlichte Erklärung, als ges: 
rechtfertigt anerfannt und den harten Befehl, der ihn 
vor ein Kriegb: Gericht rief, zurüdgenommen. 

Die Bewohner Berlind hatten fo fange unter. 
dem Druck gelebt; ihre Freude über das Wiederer⸗ 
Iheinen ber preußifchen Truppen war tiber. herzlich 
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und wahr. Ueberall hoͤrte man den Freuden⸗Ruf: 
„Ed lebe Friedrich Wilhelm und Alexander!“ York 
hatte, noch ehe der Aufruf ded Königs erfolgte, die 
Preußiſchen Stände, welche in Königöberg verfam- 
melt waren, vermocht, ein National Cavallerie:Re- 


. giment zu errichten, und eine Landwehr zufammen 


zu ziehen. In dem Aufrufe, weldhen York deshalb 


. unterm 15. $ebruar bereitö erließ, bieß es: 


„Laßt und, Mitbürger Preußens, diefed Corps 
als ein Beifpielıfür die andern Provinzen Preu⸗ 
ßens aufftellen, und durch vereinte Träftige An- 
ftrengung, überhaupt ganz Europa, weldyes jest 

ſeine Augen auf und richtet, zeigen, was Liebe 
zum Könige und zur Unabhängigkeit ded Vater: 
landes auch bei und vermag.” 

Pommern und Schlefien folgte hiernächft dieſem 
fchönen Beiſpiele, und errichtete National Gavallerie: 
Regimenter, welche in kurzer Zeit vollzählig waren 
und eingeubt zum Heere fließen. — 

York's Muth und feine Liebe zum Könige fanden 
in den Freudenbezeugungen der Berliner, eine fchöne 
Anerkennung. Am folgenden Tage machte Wittgen- 
fein belannt, daß der König das Vorkſche Corps 
unter feinen Befehl geftellt habe. Im deöfalfigen 
Parole⸗Befehl redete er Die preußifchen Truppen mit 
dem böchften Wohlwollen an, und ermahnte ſi e zur 
Einigkeit. — 

„Edle Preußiſche Krieger, fagte er, laßt uns 
in brüderlicher Eintracht und Liebe dem größten 
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Zwed entgegen gehen, zu welchem fich noch je- 
mals Armeen vereinigt haben. — Uns ift das 
feltene Stüd geworden, zweien Fürften zu dienen, 
weiche nur für die Wohlfahrt, für die Unabhäns 
gigkeit ihrer Völker und für die Rettung Euro» 
pa's das Schwerdt ergriffen, haben. Nur dem 
Namen nad) zwei Nationen, wirb und feine 
kleinliche NRüdficht des gewöhnlichen Menſchen⸗ 
lebens in unferem heiligen Kampfe trennen. — 
Dhne Neid, ohne perfönlihe Rüdficht, werben 
wir gemeinfchaftlih die Palmen erringen, aus 
welchen nach vollbrachtem Werk, die Dankbarkeit 
ber geretteten Völker und Kränze flicht.” — 
Am 21. März war ber König in Begleitung des 
Kron= Prinzen von Breslau abgereift und erfchien 
unvermuthet in der Nacht des 23. März in Potsdam. 
Am folgenden Zage ging er nach Charlottenburg. 
Bon dort bis zu feinem Palais in Berlin hatten fich 
die ruffifhen Zruppen und feine Preußen aufgeftelt, 
durch ihre Reihen bielt er den Einzug in die Stadt, 
unter dem lauteflen Jubel und dem Freuden-Zuruf 
des Volks, welcher feinem Gefühl wohlthuend, den 
Geiſt zeigte, der daffelbe befeelte, und ihm die Hoff: 
nung des Sieges perſprach. Siegen oder Untergehen, 
war ber einzige Gedanke, der fich überall audfprach. — 
Am 27. warb von den Preußen auf vier Plägen 
ein feierlicher Gottesdienft gehalten, und Gott um 
Sieg für die Waffen angeflagt, die jest für Freiheit 


und Baterland erhoben werden follten, und von dort 


— — — 


en 


ging ed auf den Feind los, mit Wittgenfleind Heere 


gen Magdeburg zu. — Am 29. ging der Kron: 
Prinz zur Armee, der König aber am folgenden Tage 
nach Breölau zurüd, um von dort fich zu dem Kaifer 
Alerander nad) Kaliſch zu begeben, und die weitere 
Dperation zu befprechen. — 

Am 23. März überfchritt Bluͤcher, auch von 
Bredlau aus, Schlefiend Grenze und erließ zu Bunz: 
lau einen Aufruf an die Sacfen, fich mit ihm zu 
vereinigen, fo wie an die Bewohner des Kottbuffer _ 
Kreifes, welcher am Tage zuvor ſchon unter Preußi: 
ſche Herrſchaft zurüdgelehrt war. — 

So eröffnete fi von Neuem das große. Zrauer: 
fpiel. Best bewährten fi) die weifen Meaßregeln, 
die man früher genommen, um durch die Krämper 
ein zweites Heer im Stillen zu bilden, deffen Dafein 
Niemand ahnete. Binnen drei Monaten flanden 
110,000 Krieger, theild ganz gerüftet, theild der Kampf: 
fähigfeit nahe, unter den Waffen, die Landwehr trat 
zuſammen und übte fich mit Eifer. Sie verfpracdh 
ein Heer von 150,000 Mann zu liefern, nur konnten 
nicht fo Schnell die Montirungs und Bewaffnungs⸗ 
Gegenftände befchafft werden, obgleich fchon damals 
Deftreich unter der Hand eine anfehnliche Menge Ge: 
wehre dem Könige überlaffen hatte, und nach Kolberg 
täglich Zufuhren aud England famen, melche Pulver, 
Waffen, Kanonen und Kleidung brachten. Aber mad 
nod mehr werth war, als die Merige — in dem Deere 
berrfchte der herrlichfte Geift, den e8 mit dem Volke 
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theilte, und eine Summe von Verfland, Kenntniffen 
und hohem Ehrgefühle, welche fo viele Juͤnglinge 
aus den beften bürgerlichen Familien, in den Wiffen- 
fhaften unterrichtet, mit fich brachten, und bei ihren 


‚Kameraden erwedten und verbreiteten. Auch die 


Geiſtlichkeit verfaumte nicht, die Gemüther durch den 
Zuſpruch der Religion zu entflammen. Die Truppen 
wurden von Geiftlichen eingefegnet, die Landwehr 
fhwur unter freiem Himmel, das Vaterland zu be: 
freien, nach einer vorhergegangenen religiöfen Feier. 
Man bezeichnete den Krieg als einen heiligen, zu 
deſſen Ausführung nicht3, ohne Gott anzurufen, unter: 
nommen werden dürfe, auf Gott ftüßte fi das Ver— 
trauen und bie Hoffnung ber jungen Krieger. Und 
es war auch ein heiliger Krieg, nicht bloß um ber 
heiligen Gegenftände willen, für welche er angefangen 
ward, fondern weil von jener Zeit der erneute fromme 
Sinn, die neu belebte Verehrung des Höchften. ber; 
ffammt, welcher den Sinn und das Gemüth des 
Preußen heiligt. — | 

Sao ungeheuer diefe Anftrengungen waren, fo 
genügten fie doch noch nicht in dem Augenblide, ald 
die Zeindfeligkeiten von Neuem eröffnet wurden. — 
50.000 Preußen mit allem Nothwendigen verfehen, 
waren erſt in das Feld gerüdt, in drei Corps vertheilt, 
von welchen Blücher das größere, York und Bülow 
die Fleineren Heerhaufen befehligten. Die in ber 
Ausrüftung und Bewaffnung noch weniger vorge- 
rüdten Truppen, flanden unter den Generallieutenant 
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- Grafen von Tauenzien vor Stettin, unter dem Ge 
neral von Schöler vor Glogau, und unter General 
v. Thümen vor Spandau. — 15,000 Preußen la⸗ 
gen in den Schlefifhen Feſtungen als Befagung, und 
ein großer heil in den Lazarethen, weil die jungen 
Soldaten noch nicht die Beſchwerden ber angeftreng: 
ten MWaffenübungen ertragen konnten, fondern ſich 
daran erft gewöhnen mußten. — Die Ruffen waren 
auch viel zu ſchwach, um die Dffenfive mit Wirkfam- 
keit ergreifen zu koͤnnen. Der vorjährige Feldzug 
hatte ihre Reihen gelichtet, die Blodade von Danzig 
und Thorn und ber polnifchen Feftungen, vor allem 
aber die Beobachtung der Polen, melden nicht zu 
trauen war, nahmen viele Zruppen fort, und die Er: 
gänzungen fonnten aus dem fo ausgedehnten Ruffi: 
ſchen Reiche ‚nicht fo ſchnell herbeigefchafft werden. — 
Winzingerode mit ungefähr 13,000 Dann befand fich 
bei dem Blücherfchen Heere, und Wittgenftein führte 
vieleiht 10,000 Mann gegen Magdeburg. Die 
Haupt: Macht der Rufien, nur 30,000 Mann flarf, 
ftand bei Kalifh. Außerdem flreiften 6 bis 7000 
Mann Kofaken unter Zettenborn, Dörenberg und 
Tſchernitſcheff an der untern Elbe. Diefe geringe 
Zahl feiner Truppen machte es Kutuſow unmöglich, 
vorzurüden. Doc als diefer Feldherr am 28. April 
in Bunzlau flarb, fam mehr Leben in Die Bewegun- 
gen der Deere. -— 

Die Franzofen, nicht viel ſtaͤrker als das verbün- 
dete Hegr, fanden unter dem Vice» Könige von Ita⸗ 


= 


' 33 


lien ungefähr mit 50,000 Bann, die Garnifonen von 
Wittenberg, Magdeburg und Torgau eingerechnet, 
an ber Mittel:Eibez einige taufend Mann unter 
Morand und Bandamme fywärmten an der Unter: 
Elbe umher. Ihre Hauptmacht fammelte fich erft 
bei Würzburg. — 

So war die Stellung, und diefes die Stärke der 
Heere im Anfange des April 1813. — 


— — — — — 


Berlin war befreit worden, und bald gelang es 
auch der alten Hanſeſtadt Hamburg das druͤckende 
Joch abzuſchuͤttein. Die Bewohner dieſer ehemals 
freien Reichöftadt hatten unter dem Drucke der frem⸗ 
den Zwingherrfchaft den angeborenen Sreiheitd: Sinn 
bewahrt. — Napoleons Niederlage hob ihren Muth. 
Auf VBeranlaffung eines BVolkö- Auflaufs am Altonaer 
Thore, ſtanden fie auf, entwaffneten die franzöfifchen 
Douaniers, beſchimpften den Kaiferlichen Adler und . 
trieben manchen Unfug. Der fürdterliche Haß gegen 
Als, was Franzoſe hieß, oder mit den Franzofen 
in Verbindung ftand, fprach fi) laut aus. — Man 
unterdrüdte noch die Emeute, und ed erfolgten Hin» 
richtungen von Schuldigen und Unfchuldigen. Dies 
durch ward der Zorn bis zur Wuth gefleigert. Der 
ruffifhe Oberfi Zettenborn, von Hamburg aus über 
diefe Bolkeftimmung unterrichtet, brach am 12. März 
von Berlin auf, und zog nur mit 1600 Mann und 
zwei Kanonen nad) Ludwigs— Luſt, wo ihm der Her⸗ 
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308 von Meklenburg⸗Schwerin, zuerft fih für bie 
Deutiche Sache erflärend, mit den Worten: 
„Er werde ſich mit Gottes Hilfe der Ehre werth 
zeigen, ein Deutfcher Fürft zu fein,” 
eine Hilfe von 3000 Mann verfprach. — Umfonft 
eilte der General Morand, aus Schwediſch-Pommern, 
wo er befürchten mußte, abgefchnitten zu werden, mit 
2500 Mann und 16 Kanonen herbei, um Hamburg 
eher ald Zettenborn zu erreichen, und dort den Fran⸗ 
zöfifchen Gouverneur Carra St. Eyr, welcher ſich be: 
zeitd geflüchtet hatte, wieder einzufegen. Allein die 
Dänen wollten ihm nicht den Durchgang durch ihr 
Land geflatten; er marfchirte daher auf Bergsdorf. 
Hier ward er von den Koſaken befchäftigt, und in der 
rechten Flanke fo bedroht, daß er genöthigt ward, über 
die Elbe zu gehen, und fih nah Bremen zu wenden. 
— Tettenborn hielt am 18. März feinen Einzug in 
Hamburg. Nie hatte ein größerer Jubel wie an 
diefem Tage in der alten Stadt geherrſcht. Als er 
aus dem Schaufpiel zurüdkehrte, fpannte man Die 
Dferde von feinem Wagen und. trug ihn auf den 
Schuttern aus demſelben. — | 


— 


Ein ächter Deutfcher Sinn befeelte auch die Be: 
wohner von Sachſens Hauptfladt Dresden; nur ber 
. alte König glaubte dem befhmorenen Bunde mit Ra- 

poleon freu bleiben zu müffen, vieleicht Eonnte er 
auch einen Haß gegen Preußen nicht unterbrüden. 








35 
— Er hatte durch eine Proclamation feine Anhaͤng⸗ 
lichkeit an Napoleon feierlich erklärt, aber doch die 
Befebung Dresdens von den Ruffen und Preußen 
fürchtend, am 23. Februar feine Hauptſtadt verlaffen 
und fich nach Plauen im Boigtlande begeben. Mit 
Unluſt fahen fih die Bürger von ihrem Herrſcher 
verlaffen, und fürdhteten, daß es bei ihnen zum Kampf 
kommen werde. — Am 7. März erfchien der fran⸗ 
zöfifche Generel Regnier mit einem ſchwachen Corps 
"und begann fofort Dresden in Bertheidigungsftand 
zu fegen. — Um die Neuftadt errichtete er Schanzen, 
die alten Wälle wurden mit Kanonen befeßt, die 
Floͤße und Fahrzeuge auf der Elbe wurden verfenkt, 
und ſchon fing man an, in den einen Pfeiler der 
Elbbrüde eine Deffaung zu machen, um ihn zu fpren: 
gen. — Dies bieß die Dresdner an das Leben 
greifen, denn die Eibbrüde ift ihr Stolz. Das Volf 
lief zufammen und verjagte die Arbeiter, beleidigte 
die Auffeher und fließ Drohendes Gefchrei gegen bie 
Franzofen aus. Aber am folgenden Zage erfchien 
Davouft mit 15,000 Mann. Er hatte bereitö die 
herrliche Eibbrüde bei Meißen zerflört, und führte 
Bergleute aus Freiberg mit fi, welche den Pfeiler - 
‚unter dem Schuße der bewaffneten Truppen anbohr: 
ten und mit Pulver füllten. — Die Einwohner 
durften ihre Häufer nicht verlaffen, und am 19. nad: 
dem das Geſchuͤtz aus der Neuftadt über die Brüde 
zurüdgezogen war, achte eine Dampfmolfe und eine 
Donnerähnliche Erfd Sherung bee Erdboden den Ein: 
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wohnern bekannt, daß der Pfeiler mit den beiden 
. baranftoßenden Bogen in die Fluthen der Elbe ge: 
ftürzt fei.— Davouft zog nach Diefer Unthat wieder 
ab, — Am folgenden Zage erfchienen Kofaten, 
ſchauten neugierig über den Strom, und fandten einen 
Parlamentair in die Stadt. Die Neuftadt ward 
. ihnen in Folge der Unterhandlungen übergeben, und 
eine Waffenruhe mit 24ftündiger Auffündigung ver: 
abredet. Diefe erfolgte von Seiten der Ruſſen nach 
zwei Zagen, und nun rüftete fi Alles, um aud) die‘ 

Altſtadt zu räumen. Die fächfiihen Truppen gingen 
nach Zorgau und Plauen zu ihrem Herrſcher, die 
. Sranzofen nad Meißen. — Sebt rief man den Ko: 
faden über den Fluß zu, daß die Stadt geräumt fei, 
und am 27. Eetterten fie über die Truͤmmer der Brüde 
auf Leitern und Brettern, die man über die Deffnung 
legte, und erfchienen, ein neues Schaufpiel, in der 
Altftadt Dresden. Zweitauſend Ruffen befesten die 
Stadt. Test ward auch hier bei den Bürgern laut, 

was fie bisher in ihrem Innern gewünfcht hatten, 
und wie fie den allgemeinen Feind haßten. — 

Sp war denn mit dem Schluffe des März, das 
ganze rechte Eibufer mit Ausnahme der Feltungen 
von den franzöfifhen Truppen befreit. — \ 
| So warm aber die Herzen der Bürger Dres⸗ 
dens und von ganz Sachſen für die allgemeine Sache 
der Deutichen Freiheit fchlugen, fo Falt erfhien dad: 
jenige ihres Königs, welcher fid) geradezu dem laut 
ausgefprochenen Wunfche feines Volkes entgegenftellte. 
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— Er war im hoͤchſten Grade reblich und treu in 
der Erfüllung feiner Pflichten; aber er hatte fi. un: 
glüdlich in der Verbindung mit Preußen gefühlt, 
war dem Kaifer der Franzofen viele Verpflichtungen 
fhuldig, und konnte fih von dem Gedanken nicht 
trennen, daß die Macht Napoleons unmöglich gebro⸗ 
chen fein. koͤnne. Auch war er wohl durch Verfpres 
chungen und glänzende Ausfichten, die ihm Napoleon 
auf den Beſitz von Preußifchen Provinzen vorgefpie: 
gelt hatte, befangen. — Ueberhaupt fchien er unfähig 
zu fein, große und erhabene Ideen zu faffen, Durch 
feine Abreife nach Plauen: hatte er ſchon gezeigt, daß 
er fih von Napoleons Sache nicht‘ trennen wolle; 
jegt legte er e3 Mar an den Tag. Der König Fried: _ 
rich Wilhelm erließ von Breslau aus, unterm 9. April 
ein freundliches Schreiben an ihn, worin er ihn ers 
fuchte, fi) Rußland anzufchließen, und für Deutſch⸗ 
lands Freiheit fräftig mitzuwirken; allein er lehnte 
foiched mit bittern Worten ab und gab eine gleiche 

ablehnende Erklärung auf eine erneuerte Aufforderung 
unterm 29. April von Prag aus, mit dem Hinzufüs 
‚gen: „Er fer mit Deftreih dahin übereingefommen, 
fih der ‚bewaffneten Friedens Vermittelung anzu⸗ 
fhließen, die der gedachte Staat übernehmen wolle. 
In diefer Hinfiht erwarte er mit Vertrauen, daß 
feine Laͤnder nicht feindlich behandelt werden würden, 
und eben fo rechne er auf die Räumung des Kott⸗ 
buffes Kreifes, der ihm vertragsmäßig gehöre. — Er 
mache den König darauf aufmerffam, wie unrecht es 


38 


fei, den ſichern Beſitzſtand des Nachbars zu flören.” 
Das Volk der Sachen, von weldyem man mit Zu: 
verficht erwartet hatte, e8 werde fich den Reihen der, 
für Deutfchlands Freiheit in den Kampf ziehenden 
Krieger anfchließen, blieb ruhig, weil es als Acht 
Deutſches Boll, dem Zürflen gehorfam und feinen 
väterlichen Abfichten vertrauend, deſſen Willen nicht 
entgegenhandeln wollte. — 

So. fheiterte denn die Hoffnung des Könige und 
des Kaiſers Aleranderd auf den Beitritt und Die 
- Hilfe Sachſens. Noch rechnete man auf Deftreich, mit 
welchem man in eifrige Unterhandlungen getreten 
war. Das Kabinet von Wien hatte fich wirklich der 
Vermittelung eines Friedens unterzogen; aber wenn 
deffen Bemühungen fehl fchlugen, fo war es doch 
eine zweifelhafte Frage, auf weſſen Seite es ſich fchla- 
gen werde. — Deftreich hatte in den vorigen Krie- 
gen mit Frankreich zu viel verloren, der Geldmangel 
‚ im Lande war brüdend; die Verwandſchaftsbande 
zwiſchen den Kaifern Napoleon und Franz durch die 
Berheirathung des erftern mit der Tochter des letztern 
zu feft gefchloffen, die Bemühungen Frankreichs um 
die Freundfchaft Deftreichd* zu augenfcheinlich, endlich 
auch die dem le&tern gezeigte Ausſicht auf die Wie- 
der- Erlangung Schlefiend zu lodend. Die Rhein: 
bundfürften hatten gar keinen Willen, fie blendete 
noch immer der Nimbus von Napoleons Größe, und 
fie bemühten fich eifrig, ihre Kontingente wieder her⸗ 
zuftellen. — : Nur Meklenburgs und Deffaus Her: 





. 3) 
zoͤge vereinigten ihr Schidfal mit demjenigen Preu⸗ 
Gens, und: Die Stände in dem wiebereroberten Theil 
der Altmark und Magbeburgs huldigten von Neuem 
freiwillig ihrem angeflammten Monarchen. — 

Napoleon wandte. alle feine befannte Thatkraſt 
an, um fein zerflörted Heer wieder herzuſtellen. 

Sn Franken fammelten fih 70,000 M. Ber: 
trand fam aus Italien mit 30,008 Dann frifchen 
Truppen. Außer den Garnifonen der Feflungen 
hatte der Viceköntg von Italien noch immer 20,000 - 
Mann zur Verfügung im freien Yelde, dazu kamen 
die Haufen der Rheinbuͤndner, welche ſich täglich 
verftärkten. Bald konnte man am Ende des Aprils 
die franzöfifhe Armee wieder auf 170,000 Mann 
berechnen. Diefen fonnten Preußen und Rußland, 
wenn man die Belagerungs: Truppen der Feflungen 
Magdeburg und Wittenberg, und die vielen detaſchir⸗ 
ten Corps abrechnete, nur 70,000 Mann im freien 
Felde entgegenfeßen. Aber diefe belebte Sieges- 
Freude und Begeifterung für die gerechte Sache, und 
fie hatten den Vorzug einer trefflichen Artillerie und 
einer eben fo fchönen Cavallerie, woran es jebt bei 
Napoleon mangelte. Im Rüdhalt hatte Napoleon 
100 Kohorten  NationalsGarde, welche in der Bils, 
dung begriffen waren, 15,000 Mann von der Kon: 
feripfion des Jahres 1813, 100,000 Mann aus 
derjenigen ber Sahre 1809 bis 12, und 180,000 Mann, 
welche ein Senats: Beihluß vom 3. April 1813 bes 
willigte. So wie nun diefe neuen Zruppen noth: 
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dürftig gekleidet und geübt waren, wurben fie über 
den Rhein gefhidt. — Die Savallerie mußten die 
Ortſchaften fielen, — fie follten Ehren: Garden bil: 
den — und eine Erhöhung ber Abgaben ſchaffte 
Beldmittel. — Preußen hatte feine neu gebildeten 
Regimenter, und feine Landwehr zur Stüge, und 
Rußland die Rekruten, welche in allen Theilen des 
großen Reich auögefchrieben waren. — 

Das erfte glüdliche Gefecht, welched die Preußen 
in Verbindung mit den Ruffen lieferten, war dasje - 
nige bei Lüneburg. Ald Morand über die Elbe nad) 
Bremen zurüdging, nahdem Hamburg und Luͤbeck 
befreit waren, hatte auch Küneburg dad Panier der 
Freiheit erhoben. Man bemühte fi, eine banfeati- 
fhe Legion zu errichten, man ſchmiedete Waffen, 
man fündigte dem Könige von Weftphalen ben Ge> 
borfam auf, und verwehrte einem Sefchwader Reiter, 
welches Lüneburg befeßen follte, mit den Waffen in 
der Hand den Eingang. — 

Morand rüdte nunmehr wieder vor, um die 
empörte Gegend zum Gehorfam zurüd zu bringen. 
— Schon hatte er fi) Luͤneburgs wieder bemächtigt, 
und die Unglüdlichen waren verhaftet, welche an der 
Spite des Aufftandes geftanden hatten, und folten 
nah abgehaltenem Kriegägericht erfhoffen werden, 
als die Partheigänger Dörnberg, Czernitſcheff und 
Benkendorf mit den Luͤbeckern am 2. April über die 


“Elbe fegten und Lüneburg angriffen. Auch das aus 


Rußland zurüdgefehrte Preußifche Füfelier: Bataillon 
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vom Regimente ded Kronprinzen unter dem Befehl 
des Major von Bork befand ſich bei diefem Corps 
und that Wunder der Tapferkeit. Hier fiel beim 
Sturm, ber erfie freiwillige Jäger Haafe aus Poms 
merich Stargard. — Es was das erſte Gefecht, in 
welchem Preußen den. Sranzofen gegenüber fanden, 
und es belebte ihren Muth, denn ber ganze Haufe 
Franzoſen mußte dad Gewehr ftreden, und felbft Mo⸗ 
rand fchwer verwundet, flarb wenige Tage darauf 
ald Gefangener in Boizenburg. In derfelben Zeit 
Hatten auch Wittgenftein und York ein glückliches 
Gefecht mit Eugen dem Vicekoͤnig von Stalien. — 
Diefer war mit 24,000 Mann von Magdeburg her: 
vorgebrochen und fchien ſich des ſchwach befegten 
Berlins wieder bemächtigen zu wollen. Er warf auch 
wirklich den General Borftel zurüd; doch am 5. April 
eilte Bülow zur Verſtaͤrkung herbei, und fie febten 
dem Borhaben des Feindes bei Möllern und Leitzkau 
dergeftalt ein Ziel, daß ſich die Franzoſen eiligft nach 
Magdeburg zurüdziehen mußten. — Hier bewaͤhr⸗ 
ten die Preußen wieder ihren Muth im Kampfe gegen 
die Franzofen; eine Batterie führte fogar dad Wag⸗ 
ftud aus, dur dad brennende Dorf Leitzkau mit 
Yulverwagen und fonftigem Zubehör zu fahren, um 
fo fchnell eine günftige Stellung zu erlangen. Der 
Feind verlor 200 Todte, 00 Gefangene mit 27 Of: 
fizieren und eine Kanone, — 

” Außer dem Partheigängerkriege, welchen Tetten⸗ 
born, Gzernitfcheff, Dörnberg und Benkendorf fuͤhr⸗ 
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ten, waren auch Hellwig, bekannt durch die Befreiung 
der gefangenen Garnifon von Erfurt im Sahre 1806, 
Colomb, und Bluͤcher, der Sohn des Generals, mit 
Preußiſchen Abtheilungen über die Elbe gegangen, 
und fchwärmten tief in Thüringen hinein, hoben 
‚Couriere auf, eroberten und zeritörten Transporte 
von Lebensmitteln und Munition, und vermochten 
felbft die Weimarfchen Jaͤger, welche in Eifenad) 
überfallen wurden, fih zu ergeben und zu den Preus 
Ben überzutreten. — Hellwig überfiel bei Langenfalza 
mit 150 Mann 1400 Baiern, und nahm ihnen 6 
Geſchuͤtze ab, bei Wanfried fprengte er ein Weftphäs 
liſches Hufaren: Regiment aus einander, deſſen Fuͤh⸗ 
zer, Oberfl- Lieutenant Goͤcking in Preußifche Dienfte ' 
trat. — ° 

Im Rüden der Preußen und Ruſſen, ergaben 
ſich Ezenftochau und Thorn am 5. und 16. April den 
Ruſſen, und, was für die Ruhe und Sicherheit Ber: 
lind wichtig war, Spandau am 26. April, deffen Gar: 
nifon freien Abzug, unter dem Verſprechen erhielt, 
nicht gegen Preußen und Rußland dienen zu wollen. — 

Sp. war der April den Preußen günftig, aber 
es zogen fich in. diefem Monate die Wolken drobend 
zufammen, welche nun bald zu einem fürchterlicyen 
Ungewitter. auöbrechen follten. — 

Den begeifterten Voͤlkern genügte nicht, was ge: 
Shah, man verlangte, die. Preußen und Rufjen fol: 
ten unaufhaltfam fortfchreiten, fie follten die Raͤſte 
des franzöfiihen Heeres unter dem Vice- König be= 
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fiegen, das Zuſammenziehen der zweiten Armee in 
Franken hindern. Man glaubte, die Ruſſen und 
Preußen muͤßten den Feldzug im Mai ſchon am Rhein 
eroͤffnen. Der Grund, warum dies alles nicht ge⸗ 
ſchehen konnte, lag aber in der Schwaͤche der Heere, 
die ſich nicht ſo ergaͤnzen konnten, wie man es hoffte; 
ferner darin, daß Oeſtreich ſich nicht erklaͤrte, und die 
Rheinbundſtaaten nicht mit eben der. Kraft und eben 
der Hochherzigkeit ſich für bie Befreiung Deutſchlands 
entfchieden, wie Preußen, fondern noch immer ihrem 
alten Zwingherrn treu blieben. 

Die Kräfte der Feinde waren denen der Preußen 
und Ruſſen offenbar weit überlegen. Der König 
hatte aber einmal befchloffen, zu fiegen oder unter: 
zugehen, und Alle zu wagen, um den Sieg zu er: 
ringen. Das Leben unter der Obermacht des Zwing⸗ 
bern war ihm jeßt Doppelt zur Laſt, da ed ihm die 
theure Gattin nicht mehr tragen half. Es mußte 
alfo das kuͤhne Wagſtuͤck durchgeführt werden. Zum 
Zeichen feined eifernen Willens, erließ er am 21. April 
bie Berordnnung wegen des Aufgebot3 des Landflurms, 
welche einen fürchterlichen Eindrud auf bie Franzofen 
machte, die jetzt in jedem Dorfe ein zweites Moskau 
zu finden glaubten, und jest wahrnahmen, mit wel: 
chem energifhen Feinde fie zu thun hatten. Die 
Dauptbeflimmungen der Verordnung waren: 

„Der Landſturm tritt überall da ein, wo der 
Feind verfischen möchte, in das Land zu bringen. 
Jeder Staatäbürger, der nicht fchon beim ſtehenden 
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Heere oder der Landwehr‘ wirklich fechtend, gegen 
den Feind ſteht, ift verpflichtet, fich zu dem Land: 
fturm zu flellen, fobald das Aufgebot erfolgt. Zus 
fammenlauf, ohne Aufgebot, wird ald Meuterei 
beftraft; nur Kindes: und Greifes-Alter (jenes 
biö zum funfzehnten Jahre gehend, biefed mit dem 
fehzigften beginnend) machen davon eine Aus: 
nabmeu.f.w. Der Landfturm ift dazu beſtimmt, 
‚dem Feinde den Einbruch und den Rüdzug zu ver: 
fperren, ihn beftandig außer Athem zu halten, feine 
Munition, Lebensmittel, Couriere, Rekruten auf: 
zufangen, feine Zazarethe aufzuheben, nächtliche 
Ueberfälle auszuführen, kurz ihn zu beunruhigen, 
zu peinigen, fehlaflo8 zu machen, einzelne Trupps 
zu vernichten, wo ed möglich ift u. ſ. w. Für die 
möglichen Fälle, wo Gouverneure der Provinzen 
e8 als zwedmäßig erkiären, daß ein oder der 
andere Bezirk oder Umkreis einer belagerten Feſtung 
(bei zu befürchtendem Einbruch oder Ausfall) von 
den Einwohnern auf eine Zeitlang geräumt, und 
in einen folchen Zufland verfeßt werde, der den 
Aufenthalt des Feindes darin unmöglich macht, 
muß die Land-Sturm-Maffle um eine Feſtung 
oder in einem bedrohten Bezirke fih mit Weibern, 
Kindern und Greifen, und der beften Habe beftän; 
dig zum Audwandern bereit halten. — Unter den 
Borräthen ift dad Mehl zuerft fortzubringen oder 
zu verderben. Die Getränke, Bier, Wein, Brannt: 
wein laffe man auslaufen. Die Mühlen werden 
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in den zu verlaſſenden Gegenden verbrannt, die 
Brunnen verſchuͤttet. Nach Vertreibung des Fein⸗ 
des ſind Muͤhlen und Brunnen, auf Koſten des 
Staats herzuſtellen. — Es ſoll auch der Plan zu 
einer Aſſekuranz, oder Entſchaͤdigungs⸗Veerpflich⸗ 
tung des ganzen Staats für die abſichtlich verwuͤ⸗ 
ſteten Diſtricte entworfen werden. Pferde und 
Rindvieh, die in die Haͤnde des Feindes fallen, 


werden niemals erſetzt und find auch dann fuͤr den 


Eigenthümer verwirkt, wenn fie ein Zufall ihm 
zurud giebt. Obſtbaͤume find nicht umzuhauen. 
Die zeitigen Früchte werden abgefchlagen. — Kom 
und Getreide jeder Art, wenn ed der Ernte nahe, 
wird in Afche verwandelt. Grüne Saaten wer: 


den ohne ausdruͤcklichen Befehl ded Gouverneurs 
der Provinz nicht abgemäht. Poſtbeamte mit al: 


len Pferden, Landräthe,- Regierungen und alle 
VBerwaltungsbehörben, Aerzte, Apotheker, Wunde 
ärzte haben fich, mit ihren Arzneien und Inſtrumen⸗ 
ten, jedesmal zuerft zu entfernen, wenn ber Bezirks: 
Commandant wegen ber vielen zurücbleibenden 
Kranken nicht ein andered anordnet. — Alle 
Fifcher, Faͤhrleute, Bruͤckenaufſeher find, bei An: 
näherung des Zeindes ſogleich zu ermahnen, fich 
zu bereiten, Kähne, Faͤhren, Brüden, auf das 
erſte (fchriftliche) Geheiß des Militair- Gouverneurs 
der Provinz, zu verbrennen. - Wer dem Zeinde 
eine Waſſerfuhrt freiwillig verraͤth, Mann oder 
Weib, oder ihm ald Wegweifer dient, wird erfchofs 
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fen n. ſ. w. — Wird eine Stadt oder ein Bezirk 
fo plöglic vom Feinde überfallen und eingenom: 
men, daß die Bewohner nicht mehr entfliehen Eön- 
nen, fo find alle Behörden ohne weiteres als auf- 
gelöft zu betrachten, und niemand: ift mehr ſchuldig 
ihnen zu gehorchen. Bei Todesſtrafe darf niemand 
dem Feinde freiwillig einen Eid leiſten; wird er 
mit Gewalt dazu gezwungen, fo bindet ihn. fein 
gezwungener Eid. — Die Städte werden in ber 
Regel nicht zerftört, wie die Dörfer; fie müflen 
dafür deſto Fräftiger der Armee, Landwehr und dem 
Landfturm Lieferungen an Waffen, Munition und 
Bekleidung leiften. Im einer von Feinden befegten 
Stadt wird, wie bei tieffter Trauer, verboten, ir- 
‚ gend ein Schaufpiel, einen Bau, oder eine öffent: 
liche Luftbarkeit zu befuchen. Kein Geiftlicher 
darf darin, ohne befondere Erlaubniß einer dem 
Seinde nicht unterworfenen Behörde, ein Paar 
ehelich einfegnen.” 
Die Verordnung ſchloß mit den Worten: 
Bas Nothwehr gegen den Feind: ift, arte nie 
- in Zügellofigkeit aus! ‘Dem biedern Sinn meiner 
Unterthanen vertraue ich, fie werden beides nicht 
mit einander verwechfeln, fie wiffen und fühlen, 
daß jede ungewöhnliche Maßregel, wodurch das 
Eigenthum des Einzelnen gefährdet wird, mei- 
nem väterlichen Herzen wehe thut, daß daher 


bloß die fefte Meberzeugung: Nur auf biefem 


Wege fei es möglich, Die -größern Guͤter, Ruhe, 
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Gluͤckſeligkeit und Selbſtſtaͤndigkeit zu erringen, 

mic) vermögen fonnten, fie wo es Noth thut, 

zu gebieten. Ein ſolches Volk und folche Ans- 
firengungen fegnet Gott!” 

Nun eilte Greid und Kind mit Pifen bewaffnet 
zu den Uebungsplägen, der Präfident und der Ges. 
beime Rath ſtand in den Reihen neben den Schu: 
fterburfchen; die Abtheilungen wurden geordnet, und 
man übte ſich mit einem Eifer, der unglaublich war, 
in den Waffen. — Die Zrauen.nähten und flidten 
Fahnen, und. weiße und ſchwarze Binden, als das 
Zeichen der Land: Sturm: Männer. — 8 galt für 
eine Ehre, Führer einer Schaar derfelben zu fein. — 
Zwar vourden die Beflimmungen jenes Edict3 unterm 
"17. Zuli etwas gemildert, aber es hat der Landflurm, 
durch den Schweden, welchen er dem Feinde einjagte, 
durch den Enthufiasmus, den er bei dem’ Volke er: 
weckte, und auch felbft durch den Dienfi, den er vor 
ben eingefchloffenen Zeflungen, und bei den Traus⸗ 
porten ber Gefangenen, fo wie bei ber Handhabung: 
der Polizei in einer fo aufgeregten Zeit leiftete, vielen 
Nugen geſchafft. — 

Nachdem er fo zum Volke gefprochen, ging der 
König am 22. April mit Alexander nach Dresden 
ab, wo er am 24. April, und mit ihnen 12,000 Ruf: 
fen unter Miloradowitſch ankamen, welde über die 
Eibe gingen. — 

Aber auch die Franzoſen drangen vor und es 
kam jetzt darauf an, ſich hinter dig Elbe zuruͤck zu 
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‚ziehen, und den Strom zu vertheibigen, bis die Ver⸗ 
flärtungen aus dem Innern heranlamen, oder jen: 
feitö deffelben der Uebermacht des Feindes eine Schlacht 
zu liefern. — Erſteres verfprach feinen Erfolg, da 
die Franzofen bei Wittenberg, Torgau und Magdes 
burg den Fluß überfchreiten fonnten. Es mußte aber 
ein Rüdzug auch dad Heer entmuthigen, und ben 


Aufftand der Deutfchen Fürften lähmen. Eine Schlaht 


bot weniger Bedenken dar. — Der Muth der 
Preußen, und die Siegeö- Freude der Ruſſen wog 
eine große Ueberzahl der Feinde auf, vielleiht war 
‚auch bis dahin die franzöfifche Armee noch nicht in 
ihrer ganzen Stärke beifanımen, und man befiegte 


fie theilweife. So entſchied man ſich denn für die 


Schlacht. — 

Anzwifchen hatte auch Napoleon fein Haus be: 
ſtellt, am 1. April feiner Gemahlin die Regentfchaft 
. bed Reichs übertragen und die Unverleglichleit der 

Grenzen bdeffelben ald unabänderliche Bedingung ei: 
ned Fünftigen Friedens feierlichfi erklärt. Er war 
am 15. April von Parid abgereiſt. Nach einem 
furzen Aufenthalt in Mainz, von wo aud er den 
Heranmarfch der Rekruten befchleunigte, ging er über 
Erfurt nad) Weimar, und ſchlug fein Hauptquartier 
in Edardsberga neben dem Schlacdhtfelde auf, wo er 
bei Auerftädt die Preußen befiegt hatte. In großen 
Maflen drängte fih das franzöfiiche Heer. der Saale 
zu. — Die Corps, welde aus Franken kamen, 
richteten ihren Marſch auf Leipzig, während der Wis 
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cefönig von Stalien, über Magdeburg die Eibe auf: 
wärt3 rüdte, um fich mit jenem zu vereinigen, und 
dann nach Dresden vorzurüden. Napoleon bekennt 
felbft, daß feine Abficht war, die Preußen und Ruffen. 
zu umgehen. Wäre ihm diefes gelungen, fo wäre ein 
zweites Zrauerfpiel von Auerftädt aufgeführt, denn 
die Verbündeten wären wie dort von ihren Ridzugds- 
linien und allen ihren Hilföquellen abgedrängt wor⸗ 


. den. Hiezu gehört aber, daß die Franzofen Meifter 


der untern Saale wurden, und biefed zu bewirken, 
war die Aufgabe für den Vicekoͤnig; General Maifon 
griff die Stellung von Wettin an; eine Fleine Ab⸗ 
theilung Preußen, welche fie vertheidigte, war genoͤthigt, 
die Brüde abzubrennen, und ſich hinter die Sadle 
zurüd zu ziehen. Dies gefchah den 27. April. — 
Halle hatte der Seneral Kleift mit 5000 Mann 
befegt, ihn griff Laurifton mit 8000 Mann und 24 
Kanonen an; aber Kleift warf ihn nach einem fünf- 
flündigen Gefecht zurüd,, und die Franzofen mußten 
unverrichteter Sache wieder abziehen. Viele Stu 
denten nahmen unaufgefordert an diefem Gefechte 
Theil, und dies war die Veranlafjung, daß Napoleon 
demnaͤchſt die Univerfität aufhob. — Merfeburg, 
deſſen Befagung das erfte Oft: Preußifche Infanterie: 
Regiment bildete, griff der Herzog von Tarent, Mac: 
bonalb, eben. derfelbe, welcher vor Riga die Tapferkeit 
der Preußen würdigen, gelernt hatte, mit 6000 Mann- 
Infanterie und 1500 Mann Cavallerie am 29. April 
an. Eine Abtheilung von 200 Bann unser dem 
Kresyhmer’s Leben Zr. Wild. II. 1. 3° 
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"Major, welcher dad Außerfte Thor verfheidigte, wurs 
den gefangen genommen, hiedurch gewann. ber Ueber: 
reft Zeit fich fechtend nach Leipzig zuruͤck zu ziehen, 
wohin er ſchwach verfolgt ward. Der General Rleiſt, 
in der. Beforgniß abgefchnitten zu werben, ging bier: 
auf gleichfalls nad) Leipzig zuruͤck — 

- Nun waren die Kranzofen Meifter der Saale, 
und der.-Vieekönig nebſt dem Hauptheere auf fechd 
über den Strom gefchlagenen Brüuden, hatte den: _ 
felben Überfchritten. — . Der Plan bed Feindes war 
nun klarz berfelbe hatte fich dergeſtalt concentrirt, 
dag man einfahe, er wolle eine Hauptſchlacht liefern, 
und ed kam nochmals in Ermägung, ob eine foldye 
anzunehmen fei, da die Preußen und Ruffen, nachdem 
ſie alle Verflärkungen an fi) gezogen hatten, nur 
85,000 Mann zählten, und ber Feind boppelt fo 
ftart war. — Die oben berührten Ruͤckſichten fieg- 
ten, und im Vertrauen auf den Muth der Preußeh 
und im Andenken an’ $riedrich den Großen, welcher 
oft mit ſeinem Heinen:Heer den doppelt fo ſtarken 
Feind gefchlagen hatte, ward befchloffen: Es folle ge: 
fhlagen werden! 

Sobald die Franzoſen über Die Saale gegangen 
waren, und ber’ Entfchluß, die Schlacht anzunehmen, 
gefaßt war, — rüdte Graf Winzingerode am 1ften 
Mai gegen Meifenfeld vor, um die Stärke und die 
Abfichten des Feindes zu recognosciren. Zwiſchen 
diefer Stadt und Leipzig, fließ er ar bemfelben Tage 
auf den Marſchall Ney. An der Spitze ſeines Corps 
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befand fi Napoleon, welcher vorangerketen war, um 
die Stellung der Ruſſen zu beſichtigen. — Eine der 
erſten Kanonenkugeln riß den Herzog von Iſtrien, 
Marſchall Beſſieres, einen hoͤchſt braven Officier von 
ſeiner Seite fort. Sogleich entſpann ſich ein heftiges 
Gefecht. — 

Napoleon fuͤhrte immer mehr Truppen in. den 
"Kampf, die Franzoſen bemächtigten fich der mit zuf- 
fifcher Reiterei und Artillerie beſetzten Anhoͤhen, und 
obgleich Winzingerode auch ſeine Reſerve mit 20 
Stuͤck Geſchuͤtz in das Gefecht brachte, ſo war er Doch 
genoͤthigt zu weichen, und ſich hinter ben Floß⸗-Gra⸗ 
ben zuruͤck zu ziehen, wo er Befehl erhielt, fich ‚Der 
Haupt: Armee bei Zwenfau anziwichließen. — Wäh- 
rend dieſes Borfpield der großen am folgenden Tage 
gelieferten Schlacht, ruͤckten die Maffen immer. näher 
jufammen. — 

Bluͤcher zog um Borna; herum; Miloradowitſch 
eilte nach Altenburg und Zeitz; auf Zwenkau drang 
Wittgenſtein vor, welcher jetzt Obexbefehlshaber in 
des verſtorbenen Kutuſow Stelle war. 

Die ruſſiſchen und preußiſchen Garden nebſt der 
ſchweren Cavallerie, rückten über Rochlitz nach ber. 
Eifter in Eilmärfchen heran, mit ihnen war Xleran- 
ber und Friedrih Wilhelm. — 

Die Stellung. der- Preußen und Ruſſen war am 
4. Mai Abends, hinteg der Pleiße und-Elfter. Bluͤ⸗ 
cher fand mit feinem Corps bei Roͤßtha, General 
Wraf Wittgenſtein bei Zwenkau, Kleißehatte Leipzig 
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befest, und Bülow rückte auf Halle an. Die Garde 
und ſchwere Eavallerie Fonnten ſich erſt am folgenden 
Tage nähern. — 
| Napoleon hingegen befand fich mit der Caval⸗ 
lerie und der alten Garde in Lügen, die junge Garde 
war bei Weißenfels; Ney hatte mit feinem Corps 
Kaja und die nächften Dörfer befest, Bertrand bil- 
dete bei Poferau den rechten Flügel, Macdonald fand 
bei Markranſtaͤdt, und Laurifton war zwifchen Mers 
feburg und Leipzig. — 
In der Nacht brachen die Preußen und Ruffen 

‚ auf, und rüdten bis an das Defilee der Elfter bei 
Pegau vor. Mit dem erften Schein der Morgenröthe 
gingen fie über daffelbe, ſtellten fich in Schlachtord⸗ 
nung auf, um den Feind auf dem Marſch anzugrei= 
fen. — Am Mittage waren fie zwifchen dem Floß⸗ 
graben und Gruͤnebach, eine Viertel: Meile von Groß: 
Sörfhen. Der Plan war, den anrüdenden rechten 
Flügel des Feindes, welcher von Lügen auf Keipzig 
zog, von der Saale abzudrängen, und der zahlreichen 
Cavallerie follte e8 gelingen, den Feind zu umgehen. 
Napoleon hatte einen ähnlichen Plan, er wollte gleich- 
falls den rechten Flügel der Preußen und Ruffen 
umgehen, und fie fo von der Elbe abfchneiden. — 

Als er das Vorhaben der Preußen und Ruffen 
bemerkte, änderte er feinen Plan, kehrte mitten auf 
’ dem Wege um, und griff fe mit aller Macht an. 
Die Dörfer Groß: und Klein-Sörfhen, Kaja, Harz 

fiedel und Lügen, die Schlüffel feiner. Pofition hatte 
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er ſtark befegt. — Segen 12 Uhr ward der Kampf 
eröffnet; die Brigade Klür zum Blücherfchen Corps 
gehörend, griff dad Dorf Sroß-Görfchen an, welches 
der Marfchall Ney tapfer vertheibigte; diefe Werthei- 
digung dauerte fo lange, ald er nur von mehreren 
Batterien befchoffen ward, aber den preußifchen Ba: 
jonnetten mußten die $ranzofen weichen. Groß: Götz - 
fhen warb mit Sturm genommen. — Bald war 
nun bie ganze Armee von Bluͤcher in den Kampf 
gerathen. — Die Preußen waren den Sranzofen an 
Gavallerie überlegen, aber diefe konnten fie nicht ans 
wenden, weil dad Terrain mit vielen Gräben und 
Heden durchſchnitten war, die Dörfer dicht zufammen 
lagen, und fich überall Wiefenboden fand; dagegen 
war die Vertheidigung diefer Gegend ben Franzoſen, 


“deren Hauptflärke in der Infanterie beftand,, höchfl 


günftig; dennod warb Klein-Görfhen und Rahna 
ebenfalls mit Sturm genommen. — Der Feind 
fuchte diefe Dörfer zu umgehen, und nöthigte hiedurch 


die Preußen, fie zu verlaffen. — Bei einem zweiten - 


Angriffe wurden fie wieder erflürmt, aber die Preußen 
fonnten fich nicht darin halten. Da rüdten ernft 


und gefchloffen die preußifchen Garden an, beflürm- 


ten bes Feinde Hauptftellung hinter Rahna, und 
nach einem wüthenden Gefecht von 14 Stunden, wo 
man faft auf allen Punkten Dann gegen Mann 
focht, wurden die Dörfer abermald genommen. Das 
Yorkiche Corps war jegt zum Gefecht gezogen, die 
Auffen unter General Berg, gleichfallz, die Referven 
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hatten fich genägert, die Schlacht warb allgemein und 
blutig. Die Dörfer wurden genommen und verloren, 
und flanden größtentheils in Flammen. — Endlich 
fiegte der Muth der Verbündeten, die franzöfifche 
Infanterie ‚zog fich in Vierecken hinter Kaja zurüd. —. 
Wahrend. man hier focht, hatte Kleift vom Ge- 
- neral Lauriſton angegriffen, Leipzig raumen müffen, 
Lauriſton verfichte nun den Preußen in den Rücken 
zu fommen, aber es gelang ihm diefes nicht. — 

Jetzt wollte ‚der Graf Wittgenftein dem blutigen 
Kampf, bei welchem man ſich nur um eine Eleine 
Fläche und einige niedergebrannte Dörfer ftritt, die 
Entiheidung geben. — Er befehligte den Prinzen 
Eugen von Wuͤrtemberg, dem Feinde in die linke 
Flanke zu gehen. Ed mochte 7 Uhr Abends fein, 
als diefer fofort den Befehl befolgte, aber ftatt daß 
er den Feind überflügeln wollte und follte, häfte er. 
beinahe daffelbe Schickſal gehabt, denn der Vicekönig 
von Italien mit frifchen Truppen von Marfranftädt 
anrücend, bedrohte ihn damit, und Prinz Eugen 
mußte-fich fechtend, Schritt vor Schritt zurüdziehen. — 

Nunmehr ergriff Napoleon, welcher einfahe, daß 
bei feinen Gegnern der Zeitpunkt der höchflen Erz 
ſchoͤpfung ihrer Kräfte gefommen war, die Offenfive.. 
— Der Herzog: von Treviſo, Marfhal Mortier 
mußte mit 16 Bataillonen der jungen Garde, und 
88 Kanonen bad Dorf Kaja mit Sturm nehmen; 
fech8 Batdillone der Garde und die Referve: Gavalle- 
rie unterflügten den Angriff. Diefer Uebermadht 
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fonnten die Preußen nicht wiberflehen, fie mußten. 
Kaja, Klein: Sörfchen und Rahna dem Feinde. übers 
laffen. — Jetzt brach die Nacht ein, dad Blutver- 
gießen hatte ein Ende, die Schlacht war unentfchieden, 
jedoch hatten die Verbündeten noch immer Groß: 
Görfchben, wo ihr Centrum fland inne, ber rechte 
Slügel war bei Hohenlohe, der linfe bei Mufchwig, 
mithin hatten. fie dad Schlachtfeld behauptet. — 

Auf dem linken Ftügel hatte in der Nacht die 
Savallerie ſchon abgefeflen, und fütterte, das 21. 
Leib: Hufaren- Regiment hafte unvorfichtiger Weife, 
feine Vorpoſten auögeftelt, und ward plöglich von 
feindlicher Cavallerie uberrafcht. Aber Blücher nahm. 
einen Haufen von der Referve»Cavallerie, warf die 
feindlichen Geſchwader zurüd, Drang in die feindliche 
Infanterie ein, mußte fih aber wegen ber Dunkelheit, 
und immer auf neue Maſſen floßend, zurüd ziehen. 
Waͤre er noch eine Furze Strede weiter rafch vorge _ 
gangen; fo hätte er wahrfcheinlich Napoleon mit feis- 
nem ganzen Seneralflabe gefangen - genommen, web 
cher fich gerade hinter den VBiereden der Infanterie 
befand, auf weiche Blücher, ohne daß man ihn ver- 
muthete, anſtuͤrmte. Der König mit feinem: Sohne, 
war flet& gegermwärtig,. wo das Gefecht am heißeften 
war. Man.fah ihn mehrmals in der Feuerlinie des 
Zirailleurs, er achtete die Bitten feiner Umgebung. 
fih weniger der Gefahr auszuſetzen, nicht; er ermuns 
terte die vorrüdenden Regimenter, und flößte ihnen 
ben. Muth ein, welchen fie fo Eräftig bewiefen, denn: 
" . 4 
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man hatte gegen einen boppelt fo ftarfen Feind ges 
fohten, und fonnte fich den Sieg zufchreiben. Bor: 
nehmlich war der König häufig in Groß: und Klein- 
Görfchen. — 

Ahttaufend Preußen und zweitaufend Ruffen 
dediten todt oder verwundet das Schlachtfeld, den 
feindlichen Verluft berechnete man auf 15,000 Mann. 
— 800 Gefangene waren gemacht, und 5 bis 6 Ges 
fhüße genommen worden. Napoleon hatte Feine 
Siegeözeihen aufzumeifen, außer einige hundet Bleſ⸗ 
firte, welche dem Feinde in Groß: Görfchen überlaffen 
werden mußten. — Der Prinz von Heffen Hom: 
. burg war bei dem Sturm auf dieſes Dorf gefallen, 
Blücher war leicht verwundet, deögleichen General 
Hünerbein; aber ein Held erhielt die Todes: Wunde, 
den wir ewig befrauern müffen, es war der General 
Scharnhorft; er ward nach Prag gebracht, wo er an 
den Folgen diefer Wunde ſtarb. Der König Fannte 
feinen hohen Werth, darum ward zu feinem Gebächt: 
hiffe jene Statue errichtet, welche den Platz an der 
Königs: Wache in Berlin ziert. — 

Es kam jebt darauf an, ob man den Kampf 
am andern Tage erneuern, oder das rühmlich be= 
ftandene Gefecht abbrechen wollte. Zwar war bei dem 
Einbruche der Naht Miloradowitſch von Zeig mit 
12,000 frifchen Zruppen herangekommen, dennoch 
vieth die Vorſicht bad Letztere, um nicht alles auf 
das Spiel zu feßen. — Der Feind war an Streit: " 
träften zu überlegen, und auch der Schießbebarf 
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fing an zu mangeln. — Es war nöthig, daß man 
fich den Verftärfungen näherte, welche in Eilmärfchen 
aus dem Innern Rußland und aus den Preußiſchen 
‚Ländern fobald fie nur geuͤbt und bekleidet waren, 
"heran ruͤckten. Es ward daher der Rüdmarfch bee 
fohlen. — Es war Abends 9 Uhr, der König be 
fand fich bei der Reſerve am Berghügel, vor dem 
Dorfe Werben, ald die Nachricht ankam, daß Leipzig 
vom Feinde befegt fei, und daß derfelbe von dort 
anrüde. Der General Zermolow zeigte an, daß, da . 
die Munitions-Kolonnen dem ſchnellen Marfch des 
Heeres nicht hätten folgen koͤnnen, er fih außer 
Stande befinde, das Heer für den folgenden Zag mit 
neuem Schießbedarf zu verfehen: Nach einem kur: 
zem Kriegsrath befchloffen die Monarchen, den Rüd: 
zug. Die neunte Abendflunde war entfcheidend in 
der Gefchichte. — Um 10 Uhr verließ der König 
das Schlachtfeld und ritt nach Groitich, wo er übers 
nachtete. — 

Der König ſowohl als der Kaifer erfannten es 
an, daß die Preußen den Ruhm der Schlachf davon 
getragen. Sie hatten nicht Wunden und Tod ges 
heut, fie hatten gezeigt, daß aus dem Gefühl der 
Freiheit und Vaterlandsliebe die edelſte Begeiſterung 
erbluͤhe. — 

Alexander ſchrieb unterm 6. Mai aus dem Haupt⸗ 
Quartier Dresden an Bluͤcher: 

„Die preußiſchen Truppen haben durch ihre 

Entſchloſſenheit, ihre Ausdauer, und ihren Eifer, 
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ſo wie durch ihre ausgezeichnete Mannszucht, 


meine und der rüffifchen Armee Bewunderung 
erregt.” 
Der König, nachdem er am 7. Mai die Stel⸗ 


lung ſeiner Preußen bei Meiſſen gepruͤft hatte, erließ 
an demſelben Tage einen Parole-Befehl, in welchem 
er ſagte: 


„In der Schlacht, deren Zeuge ich war, habt 
Ihr durch Muth, Ausdauer und freudige Hin: 
gebung, Euch des alten Preußifchen Namens 
würdig gemadht. Nehmt daher das Zeugniß 
meiner ungetheilten Zufriedenheit. Sein aus⸗ 
gezeichnetes Verdienſt, welches mir befannt wird, 
fol unbelohnt bleiben. — Nach der Schlacht 
ift Ordnung und Gehorfam die erfte Soldaten: 
Tugend; ich darf meine tapfern Krieger nicht 
erft daran mahnen. Gott ift mit und gemefen, 
er wird ferner mit ung bleiben; wir fehen fchon 
jest mit den fchönften Hoffnungen, der nahen 
Frucht unferer Anftrengungen entgegen. — Sch 
fann Euch mit Gemwißheit verkünden, daß in 
wenigen Zagen, eine neue mädtige Hilfe 
und zur Seite flehen wird. — Kämpft 
ferner für Euern König, Euren Ruhm und Eure 
Freiheit, wie am lebten Tage unter meinen 
Augen, und wir können eined baldigen glorrei: 
hen Siege gewiß fein.” 

Napoleon hatte nunmehr erkennen gelernt, mit 


welchem beharrlichen Feinde er zu thun habe, Gr 
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fühlte, daß feine Gegner an Begeifterung und an 
koͤrperlicher Kraft, feinem neugeworbenen Heere, 
welches er für feinen Ehrgeiz und feine Herrſchſucht 
zur Schlachtbanf führte, überlegen waren und daß 
er um zu fiegen, nur auf feine Uebermacht zählen 
koͤnne ⸗ | 

An dem Tage der Schlacht von Groß: Görfchen, 
hatte Bülow Halle mit Sturm genommen... Man. 
flug -fih mit großer Erbitterung in den Straßen 
der Stadt; 500 Gefangene und 6 Sefchüge erober⸗ 
ten die Sieger; doch war auch diefer Sieg nutzlos, 
da Bülow bei dem Ruͤckzug der großen Armee eben: 
falls das linke Eibufer räumen, und über Deſſau 
zurüdgehen mußte, um Berlin zu ſchuͤtzen. — 

Vom Feinde nur fchwach verfolgt, gingen die 
Berbündeten in ſechs Tagen über die Elbe zurüd, 
nachdem fie die Brüde bei Meißen, und die wieder: 
hergeftelten Theile der Brüde hei Dresden zerftört 


hatten, ohne ein Geſchuͤtz oder Zuhrwerk verloren zu 


haben. — Diefer Rüdzug machte einen tiefen Eins 
drud auf das Volk, die hohen Erwartungen fanten 
und Mißtrauen trat an deren Stelle. — Eine ge: 
wonnene Schlacht, fagte man, und Doch ein Rüdzug? 
— Auch der. Ruhigfte, Parteilofefte fand fih in Un: 
gewißheit über fein Urtheil, weil die amtlichen Berichte 


ſich über die Zwede des Rüdzugs nicht deutlich aus: 


fpradyen. — 
Es waren genug Preußen für den König und 
die Freiheit des Vaterlandes gefallen, fie waren fo 


ruhmvoll in ben Tod gegangen, daß fich der König 
verpflichtet fühlte, ihr Andenten auch: vor der Nach⸗ 
welt. zu ehren. Am-d, Mai erließ er and Dresten 
die Verordnung über die Stiftung eines bleis. 
benden Denkmals für die im Kampfe für die 
Unabhängigkeit und die Sreiheit des Vater: 
landes Gebliebenen. 

Es follte hienach, um diejenigen auch nad) dem 
Tode zu ehren, den fie in der Ausübung einer foldyen 
Heldenthat finden würden, welche fie nach dem Urtheil 
ihrer Kameraden des eifernen Kreuzes würdig machte, 
ein Denkmal in den Sarnifon: Kirchen errichtet were 
den. Zu diefem Zwecke follte in denfelben eine ein: 
fache Zafel mit dem eifesnen Kreuz gefhmüdt aufs 
geftellt werden, die Infihrift enthaltend: \ 

„Die gefallenen Helden ehrt dankbar 

Koͤnig und Vaterland.“ 

„Es ſtarben den Heldentod aus dem *** 

Regiment: 
und hierauf follten die Namen der Gebliebenen fol: 
gen, mit der Angabe des Ortes mo fie den Tod fan⸗ 
den, und des Tages, an welchem er erfolgte. — 

Aber auch für alle, welche auf dem Bette der 
Ehre farben, follte in jeder Kirche eine Tafel errichtet 
werden mit der Infchrift: 

„Aus diefem Kirchfpiel Karben für Koͤ⸗ 

nig und Baterland: — 
und auf diefer follten Die Namen aller zu dem Kirch: 
fpiel gehörig gemefenen Gefallenen, verzeichnet wer⸗ 
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den, diejenigen, welde bad eiferne Kreuz erlangt- 
hatten, oder beffen würbig gewefen wären, og an. 
— Am Ende des Feldzuged follte eine foͤrmliche 
kirchliche Todtenfeier zu ihrem Gebächtniße gehalten 
werden. Wir fehen noch täglich mit Ruͤhrung in 
allen Kirchen diefe Denkmäler der Dankbarkeit des 
Königs und des Baterlandes, und lefen dort die Nas 
men berjenigen, welche den Helbentod flarben. Diefe 
Namen füllen in manchen Kirchfpielen die ganze 
große Tafel und haben in einigen fogar Supplement: 
tafeln nöthig gemacht. 

Den Zapfern, welche dem Feinde im offenen 
Gefecht eine Kanone abnehmen würden, ficherte der 
König an demfelben Tage in einem befonderen Be 
fehle eine Belohnung von 50 Dulaten zu. — 


Nachdem fi am 7. Mai die Verbündeten über 
die Eibe zurüd gezogen haften, rüdte Napokton vor. 
Er lud fofort den König von Sachfen ein, in fein 
Land zurüd zu kommen. Diefer traf am 12. Mai 
auch wirflih in Dresden wieder ein. Napoleon bes 
willfommte ihn vor dem Shore und führte ihn unter 
Glocken-Laͤuten und Kanonendonner durch die Peis 
„ ben der franzöfifchen Krieger in feine Reſidenz ein. 
— Dieſes Gluͤck mußte aber der König von Sachſen 
auch fofort durch ein großes Opfer bezahlen. Tor⸗ 
gau war feit mehren Jahren zur Zeflung umgeſchaf⸗ 
fen; ın der Stadt fland General Thielemann -mit- 
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8000 Sachen. Diefer, ein hochherziger Deutfcher 
Manng hatte immer im Stillen gehofft, fein König 
werde fich Preußen und Rußland anfchließen, und zur 
Befreiung Deutſchlands mitwirken; daher hatte er 
ed immer fehr gefchictt zu vermeiden gewußt, daß er 
Sranzofen in die Feflung aufnahm, und auch dem 
Berlangen, Geſchuͤtz und Munition von dort nad 
Wittenberg zu fenden, nicht Folge geleifte. Eben fo 
hatte er aber auch die Anträge der Verbündeten, ihnen 
die Feftung zu überliefern, oder einen freien Durch- 
zug zu geftatten, abgelehnt, um dem Willen feines 
Souveraind nicht entgegen zu handeln. Sein Be: 
nehmen hatte bis jetzt die Billigung feines Königs 
genoffen, und noch am 5. Mai hatte ihn derfelbe an: 
gewiefen, wenn die Franzofen bis zur Elbe vorrüden 
follten, ihnen die Feftung nicht ohne Oeſtreichs Ein- 
willigung zu öffnen. — Im Gefolge Diefer Anwei⸗ 
-fung hatte Zhielemann auch den Marfchall Ney der 
ben freien Durchzug durch diefelbe verlangte, abge: 
wiefen. — Napoleon war diefer Waffenplak von 
hoher Wichtigkeit, und jest nach dem geleifteten 
Dienfte, konnte der König von Sachien nicht umhin, 
an von Khielemann den Befehl ergehen zu laffen, 
die Feftung zu räumen, und fie den Franzoſen zu 
übergeben, feine Sachſen aber dem im Felde ftehen- 
den Heere zuzuführen. Vebterer befolgte zwar den 
Befehl, aber er felbft konnte ſich nicht entfchließen, 
gegen Deutfchlands Freiheit zu kaͤmpfen und ging 
daher zu den Ruſſen über. — 
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Außerdem mußte Friedrich Auguft den Sranzo- 
fen auch die beiden ſchweren Gavallerie-Regimenter, 
ausgezeichnet fchöne Zruppen, überantworten, welche 
ihn nach Prag geleitet hatten. — 

Napoleon machte mit großem Eifer Anflalten; 
um ben Uebergang über die Elbe zu erzwingen, wels 
chen die Ruffen zu verhindern fuchten. — Er ließ 
bie Eibbrüde bei Dresden wieder herftellen, oberhalb 
und unterhalb der Stadt Sciffbrüden fchlagen. — 
Unter dem Schuß von 20 Stüd, Gefhüß, welche von 
der Brühlfchen Xeraffe hinüber donnerten, gingen 
3000 Boltigeurd über die Brüde, und ed entfpann 
fih mit den Ruffen ein heftiges Gefecht, welches mit 
dem Rüdzug ber legtern endete. — Um ben Brü- 
ckenbau bei Priesnig zu fchügen, ließ Napoleon dort - 
30 Stud Geſchuͤtz aufführen; die Ruffen beantwor: 
teten das Feuer aus 40 Feuerfchlünden, dann ver: 
flärfte Napoleon das feinige bis auf 80 Kanonen, 
welches die Ruffen nöthigte, ſich zurüd zu ziehen, 
und den Brüdenbau gefchehen zu laffen. Sebt 
firömte das Franzöfifche Heer in zahllofen Haufen, 
welche fih einander Tag und Nacht folgten, über 
die Elbe! — 

Nahdem Napoleon noch die Befefligung der 
Neuftadt Dresdend angeordnet hatte, zu deren Be: 
werffteligung Tauſende von Landleuten aus Sachſen 
zufammen getrieben wurden, nachdem er befohlen 
hatte, eine ungeheure Menge von Getreide, Stroh, - 
Heu und Schlachtvieh in Sachfen zufammen zu trei⸗ 
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ben, und nach Dresden in die Magazine zu fchaffen, 
- fo wie ein Baraden= Lager für die Truppen zu er= 
bauen, welhe zur Vertheidigung Dresdens ange- 
wandt werden Tonnten, ging er am 18. Mai'von 
dort ab, um die Verbündeten zu verfolgen. Diefe 
hatten, nachdem der Nachtrab unter Milorado: 
witfch heftige Gefechte bei Bifhofswerda und Godau 
beftanden hatte, bei welchen das erftere unglüdliche 
Städtchen von den Franzoſen in Brand geftedt 
ward, ein Bivouac bei Baugen bezogen. — Der 
König hatte, nachdem er am 8. Morgens Dresden 
verlaffen, um 9 Uhr fein Hauptquartier im Dorfe 
Lichtenberg, und war am 11, bei Wurſchen, eine 
Stunde hinter Bautzen angelangt. — 

Der Verluſt welchen die Armeen durch Todte 
und Bleſfirte bei Groß: Görfchen erlitten hatten, ward 
ziemlich wieder erfegt. Der General. Barclay, de 
Tolly hatte fich mit 14,000 Mann, nachdem er Thorn 
eingenommen, der Armee angefchloffen, aud war 
Kleift mit 5000 Mann von Leipzig herbei gefommen, 
und ed waren auch fonft noch Verflärfungen aus dem 
Innern herbeigeeilt. Aber in gleichem Maaße hatte 
auch Napoleon neue Truppen an fich gezogen, fo 
daß beide Theile wieder eben fo ſtark wie vor der 
Schlaht von Groß: Görfhen waren. Aber das 
Mißverhaͤltniß zwoifchen beiden Armeen ward dadurch 
nicht gehoben, indem die Franzoſen immer noch ein: 
mal fo ſtark waren, als die Preußen und Ruffen 
- zufammen genommen. — 
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Es entftand abermals die Frage, ob man ſich 
bet Bautzen in einer nicht unvortheilhaften Stellung. 
vertheidigen, und eine Schlacht annehmen, oder fich 
noch weiter zurüd ziehen folte. Die Uebermacht 
der Sranzofen fchien das Lebtere wiederum anzurathen; 
dagegen mußte man durchaus den Feind aufhalten, 
um Zeit zu gewinnen, damit man Verſtaͤrkungen 
an fich ziehen, und die Räftungen in den Preußifchen 
Ländern vollenden konnte Lebtere waren unnuͤtz, 
wenn der Feind tiefer in das Land vordrang und der 
- König verlor feine Hilföquelen. Man mußte ferner 
eine Schlacht liefern, um der Welt zu zeigen, daß 
man nicht gefchlagen fei; man mußte das Vertrauen 
ded Heeres in feine eigene Kraft beleben, und befon- 
derd die Deftreicher, deren Berollmächtigter ſich im 
Lager befand, und welche noch immer ſchwankten, 
durch das Beifpiel, was die Bleinere Zahl Nuffen 
und Preußen gegen einen fo viel flärfern Feind aus: 
zurichten vermöchte, zu ermutbigen, entfchieben gegen 
Frankreich aufzutreten. So ward benn befchloffen, 
die Schlacht nicht. zu verfagen. Hiezu hatte man 
die Stellung bei Baugen gewählt, und ſchon feit 
mehreren Tagen arbeiteten einige Zaufend Mann 
daran um Bauten und bad Schloß Ortenburg, wel 
.hes dad Centrum der Schlacht: Ordnung bilden 
ſollte, zu befeftigen. — Der König hatte die Stel: 
lung und die Befefligungsarbeiten am 18. Mai bes - 
fihtigt, und zwedimäßig befunden. Von dem Thurme 
der Haupt: Kirche und von ber Binne des Schloffes 
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Ortenburg batte er bie Stellung ded Feindes recog⸗ 
noscirt. — 

Napoleon hatte eine Kolonne beftehend aus den 
Corps von ey, Lauriſton und Regnier bei Torgau über 
die. Elbe gehen laffen, welche fi von dort aus nach 
der Laufig zug. -— Sobald man bei der verbündes 
ten Armee hievon Kunde erhielt, befchloß man, Die 
Vereinigung dieſes abgelonderten Heerhaufens' mit 


der aus Dresden vorgedrungenen Hauptarmee der 


‚Sranzofen zu verhindern. Den Auftrag folched zu 
thun, erhielten Barclay de Zolly und York, Erſte—⸗ 
rer ging auf Königswartha zu, fließ Dort auf den 
Feind, nahm nach einem heftigen Gefechte die Stadt 
nit dem Bajonnet ein, zerftreute die Franzoſen und 
nahm ihnen 7 Geſchuͤtze db. York hatte feinen Marfch 
auf Weißig gerichtet, Barclay de Tolly forderte ihn 
auf, denfelben auf Wartha zu richten, und den Sieg ' 
zu vervolftändigen. Im Begriff diefes zu thun, 
flteß er auf einen viel flärkeren Heerhaufen, der von 
Weißig aus, die große Straße nach Bauben zu er: 
reichen firebte. ‘York griff diefe Kolonne, welche 
Laurifton befehligte, an, indeffen erhielt er von Barc⸗ 
lag: de Zolly die Weifung, von dem VBordringen ab⸗ 
zuftehen, dad Gefecht abzubrechen umd fich ruͤckwaͤrts 
der Haupt: Armee wieder anzufthliegen. Dan ſah 
ein, daß der Feind zu überlegen war, als daß man 
hätte den Kampf mit Erfolg fortfegen koͤnnen, und 
es fam nur darauf an, ihn mit Ehren: abzubrechen. 
Die Preußen behaupteten in dieſem ungleichen Kampfe 


- 


das Schlachtfeld, bi in die Nacht, und. zogen ſich 
dann auf dad Hauptheer zurüd. — Der Zweck, die 
Bereinigung: der beiden Hauptmaffen des Feindes zu 
verhindern, ward nicht erreicht. — Dem Feinde war 
ein Verluſt von 3000 Mann und 10 Geſchuͤtzen bei: 


gebracht, von welchen legtern jeboch nur 6 Stüd forte. 


gebracht werben konnten, da es an Zransportmitteln 


Am Tage vor der zweitägigen Schlacht von 
Bauben, den 20. und 21. Mai, einer der blutigften 
des Krieges, hatten beide Armeen folgende Stel: 
lungen: Ä 


Napoleon. hatte:am 19.. die feindliche Pofition 
recognodeirt, und flellte hierauf den Marfhal Du: 
dDinot, Herzog von Reggio mit dem 12. Corps. auf 
dem rechten Flügel auf; es lehnte fich an die Anhoͤ— 
hen des linken Spree-Uferö, und ein Thal trennte 
ed von den gegenüberfichenden Ruffen, Macdonald, 
Herzog von Zarent, fland mit der Savallerie auf der 
Straße von Dresden nad) Baupen, neben ihm, Mar: 
mont, Herzog von Rayufa, mit dem 6. Armee: Corps 
linfs von Baugen gegen Nadelwitz und Nieder-Kaina. 
Neben diefem folgte General Bertrand mit 2 Divi- 
fionen des 4. Armee Corps, denn die dritte näherte 
ih erfi am folgenden Tage dem Schlachtfelde auf 
dem aͤußerſten linken Flügel, um allenfalls den rech— 
ten:der Verbündeten zu umgehen. Lauriſton, Reg⸗ 


nier und Ney waren noch auf dem Marfch von. 


* 
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Hoyerswerda, wie angeführt iſt, und alfo hinter dem 
linken Flügel. — 
Die Preußen -und Ruffen hatten dagegen fols 
gende Stellung gewählt. — 
Miloradowitfch, der die Avant: Garde befehligte, 
hatte mit ungefähr 10,000 Maun Bauten, und links 


von der Stadt das rechte Spreeufer befegt (die Stadt 


hatte man in der Eile befeftigt; das heißt, die Mauern 
mit Schießfcharten verfehen und Schanzen .aufges 
worfen), neben ihm fland auch noch ald Avant: Garde, 
Kleift mit 5000 Mann bei Burk. Beide hatten als 


Schutzwehr fteile Schluhten des Spreeuferd vor \ 


fih. — 

Blücher mit 20,000 Mann nahm ben rechten 
* Flügel des Haupttreffend ein, und vertheidigte die 
Anhöhen von Krekwitz; Doberfhüs, Plieskowitz und 
Nieder: Gurca. Diefe Döffer waren überall ftarf 


befest, Barclay de Tolly hielt die Mitte auf dem . 


Windmuͤhlenberge bei Gleina, das Centrum war daß 
Dorf Parfhwig, welches zwei ruffifhe Divifionen 
unter Gorlſchakoff und Berg befegt hielten, daneben 
bei Baſchuͤtz und der Bausner Straße fand York 
mit Preußen; der linfe Flügel unter Prinz Eugen 
von Würtemberg erſtreckte fich bis an das hohe wal⸗ 


dige Gebirge. — Die ruffifhen und preußifchen _ 


Garden, und die Savallerie derfelben, meiftens Cuͤraſ⸗ 
fiere, zufammen 24,000 Mann bildeten die Referve 
bei Klein: Purfchwis, wo fich der Kaifer und der Kö: 


nig befanden. Kofaten2 Haufen. ſchwaͤrmten bis an 


e 


/ 
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die Shhmiſche Grenze, um das Umgehen der Armeen 
zu verhindern. Bülow dedte inzwifchen Berlinsge- 
gen einen plößlichen Ueberfall mit feinem Corp, und 
den nur noch mit Piken bewaffneten Landwehren, 
welche auf den erften Ruf, daß die Hauptfladt in 
Gefahr fei, fo gut bekleidet und bewaffnet ald mög: 
lich, herbei gefonnmen waren; felbft aus Pommern 


von der Seeküfte war ein Bataillon in Eil: Maͤrſchen J 


herangezogen. — 

Die Stellung war zur Vertheidigung geſchickt, 
aber Kriegskundige tadeln ſie, daß ſie fuͤr die Zahl 
der Truppen, welche den Verbuͤndeten zur Verfuͤgung 
ſtanden zu ausgedehnt geweſen ſei und ſich daher 
in einzelnen Abtheilungen nicht genug gegenſeitig 
haͤtten unterſtuͤtzen koͤnnen. Eine Schlacht aber, die 
auf die Vertheidigung berechnet iſt, hat überhaupt 
nur den Zweck, den Angriff des Feindes mit Verluft 
zuruͤckzuweiſen, um den Rüdzug mit mehr Ruhe be- 
werkſtelligen zu koͤnnen, und ſchwerlich hat wohl der 
König, felbft wenn fie günftig ausgefallen wäre, die 
Abſicht gehabt, fchon jest die Dffenfive wieder auf- 


zunehmen, wenigftend zeigt folches die Dispofition - 


der Schlacht , welche für den Fall des Sieges feine 
Anordnungen wegen des Borrüdend enthält. — Ues 
brigens war der Plan Napoleond, die Preußen auf 
dem rechten Klügel zu umgehen, wohl außer allem 
Zweifel, welches durch die Ankunft des’ Ney’fchen, 
Lauriftonfchen und Regnierfchen Corps auf diefem 
Punkt, fich deutlich ausſprach. Aber | bier ſtand 


. 
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Btuͤcher mit feinen Preußen, um diefed zu. ver 
hindern. 

Nachdem Napoleon von den Schmochtzer Hoͤhen 
die Stellung und das Schlachtfeld uͤberſehen hatte, 
ſtellte er die Corps von Macdonald, Marmont und 
Bertrand unter den Oberbefehl des Marſchal Soult, 
und befahl um 12 Uhr Mittags Bautzen zu nehmen. 
— Jetzt eroͤffnete der Donner der Kanonen die 
Schlacht. Die drei Corps der Franzoſen ſtuͤrzten ſich 


‚auf Miloradowitſch und Kleiſt. Macdonald fand 


die ſteinerne Bruͤcke, welche nach der Stadt fuͤhrte, 
nicht zerſtoͤrt, der Grund warum Miloradowitſch 
ſolches unterlaſſen hatte zu thun, iſt unbekannt; ſtuͤr⸗ 
mend erzwang jener, den Uebergang. Marmont 
ſchlug, das Feuer der Ruſſen nicht achtend, vier leichte 
Bruͤcken uͤber den Strom, und drang auf die Stadt 
an, die er auch trotz der heftigſten Gegenwehr ein⸗ 
nahm, indem franzöfifche Tirailleurs den fteilen Berg 
worauf fie liegt, erfletterten, und drüben die Mauer 
erfliegen. Man macht den Ruſſen den Vorwurf, 
daß ſie die Stadt nicht Fräftig genug vertheidigt hät: 
ten, und freilich ift folched auffallend, da fie befeftigt, 


und der Schlüffel der Pofition war. Wahrfcheinlich 


ward die Einnahme derfelben, durch den Tod des 
ruffifchen Anfuͤhrers der Artillerie begünftigt, wodurch 


Verwirrungen entflanden, auch war fie nur mit vier 


Bataillonen alfo zu ſchwach befegt. Auch Dubinot 
war inzwifchen auf einer. ſchnell gefchlagenen Brüde 
den Strom.yaffirt,. und hatte den xuffifhen General 


— 
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Emanuel zuruͤckgedraͤngt, Der Jin? von Bauten ſtand. 
Zwar gelang es demfelben, nachdem er Verſtaͤrkung 
erhalten hatte, feinen Gegner aufzuhalten, aber Bau: 
ben war einmal verloren, und daher hielt es Milora⸗ 
dowitfch für geratben, ſich auf. die Hauptmacht zu: 
rüdzuziehen und die Anhöhen von Mahitheuer: und 
Blöfa zu. befegen. Diefes.gefchah gegen 6 Uhr Abends, 
— und die Franzoſen drangen nun fofort aus Bau⸗ 
gen und von Nieder: Kaina in Quarreed vor. Nur 
Meift bielt no Stand. Bon dem Bertrandſchen 
Corps und einem heil ded Marmontfchen angegeif- 


fen, vertheidigte er die Stellung mit Heldenmuth. — — 
Auf das. Höchfle von der Uebermacht bedrängt, fandte 


Blücher ihm eine .Unterflügung von 3000 Mann zu 


Hilfe und gemährte ihm fo die Mittel, bid zum Ein: ' 


bruch der. Nacht zu widerſtehen, und feine Stellung 
zu behaupten. Als aber auch Bertrand bei Nieder: 
Gohra den Uebergahg über die Spree erzwingen 
wollte, fah er fich ebenfalls gensthigt, zurückzugeben, 
und fidy hinter den Batterien von Litten aufzuflellen, 
bier hörte. jebt der: Donner des Geſchuͤtzes auf, und 
die Schlaht war fo dieſen Zag beendet. Auf dem 


linken Flügel hatten ſich die Franzoſen bemüht, ben. 


Prinzen Eugen zu. umgehen, und fich durch Dad 
Waldgebirge zu fchleichen; allein fie ‚wurden. dort 
von den Ruſſen entbedt und zuruͤckgeworfen, die Dun⸗ 
kelheit ließ auch hier den Kampf beenden. —⸗ 

Bon jetzt an ruͤckten aber. bie framgöfifchen. Go⸗ 


lonnen uͤber Bautzen und uͤber die geſchlagenen Lauf⸗ 
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brüden mit Macht vor. — Das Schidfal des erſten 


Baged, war zum Nachtheil der Verbündeten entfchies 
ben, und wenn e3 von Seiten der Lebteren auch nur 
ald ein Avantgardens Gefecht betrachtet werden Eonnte, 
weil die Hauptmaffen nicht daran Theil nahmen, fo 
Foftete ed Doch den Franzoſen 10,000 Mann, welche 
größtentheild bei der hartnädigen Bertheidigung des 
Uebergangs über die Spree und ber. Einnahme der 
Stadt gefallen waren. Der König hatte fich heute 


überall befunden, wo Gefahr war, vorzugsweife aber 


in der großen Schanze auf dem linken Flügel, bei 
dem Prinzen Eugen von Würtemberg, um zeitig 
Nachrichten aus dem Gebirge zu erhalten. Um 10 
Uhr Abends, ald der leßte Kanonenſchuß verhallte, 
‚ tehrte er nach Wurſchen zurüd, um am andern Mor: 


gen früh 3 Uhr wieder auf dem Schlachtfelde gegen=- 


wärtig zu fein. — 

Napoleon hatte’ fein Hauptquartier in ber Stadt 
Baugen genommen, Dubdinot und Macdonald ftan- 
den vorwärts derfelben den Ruffen gegenüber, Mar: 
mont bei Nadelwis und Nieder: Kaina, Bertrand 
noch auf dem linfen SpreesUfer bei Nieder-Gurig 
und Mey und Laurifton näherten ſich eiligft von 
Sähririgen, welchen Regnier von Hoyeröwerda aus 
folgte... Es hatten die Franzofen alfo wefentliche 
Vortheile errungen. — Die Ruffen und Preußen 
ſtanden in ruhiger Saffung und Unerfchrodenbeit än 


. 


den früheren Pofitionen der Hauptmacht, und erwar⸗ 


teten am folgenden Morgen die Fortſetzung deö blu: 
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tigen Waffentanzeds. Es waren nur folgende Ver- 
änderungen getroffen worden; Miloradowitſch hatte 
fih dem linken Flügel angefchloffen, deffen Befehl 
übernommen, und mit dem Prinzen Eugen von Wür: 
temberg vereinigt; fie hatten den hohen Bergrüden 
inne, welcher fi nad) Hochlirchen hinzieht; im Gen: 
rum, bei welchem fi) auch die Corps von York und 
Kleift befanden, bildete Barclay de Tolly den rechten 
Flügel. 

Mit dem Anbruch des Tages recognoscirte Na: 
poleon abermals die Stellung feiner Gegner und 
ordnete dad MWiederbeginnen des blutigen Kampfes 
an. Dudinot ſtuͤrzte fich zuerft auf den linken Flügel 
unter Miloradowitſch mit Ungeftüm, aber er ward 
auch eben fo entfchieden empfangen, und alle feine 
Bemühungen die Höhen zu gewinnen, welche jener 
vertheidigte, waren fruchtlos. — Er bat Napoleon 
mehrfach um Unterftügung, aber diefer, welcher dieſen 
Angriff nur als einen Schein- Angriff betrachtete, dem 
ed nicht darauf ankam, ob dort Zaufende fanten, 
indem er fein Augenmerk auf einen ganz andern Punkt 
gerichtet hatte, und feines Sieges fich für gewiß hielt, 
antwortete dem, an ihn abgefandten Adjutanten: 
„Recht gut, fagen fie nur dem Marſchall Dudinot, 
er ſolle thun, was er vermag, aber die Bataille werde 
beftimmt Nachmittags 3 Uhr gewonnen fein.” — 


Waͤhrend man ſich dort in den Bergen umbherfchlug, 


war Ney, den er längft erfehnt hatte, herbeigefoms 
men, vereinigte ſich mit Bertrand, und griff Barclay 
Kretßſchmer's Leben Zr. Wilh. M. il. 4 
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de Zolly auf dem Windbmühlenberge bei Gleina mit 
folher Kraft an, daß diefer feine Stellung aufzuge 
ben genöthigt war, befonderd da die Franzoſen durch 
das waldige Ufer der Spree geſchuͤtzt, fich beeiferten, 
ihn in der rechten Flanke zu umgehen. Er 309 fi 
fletö fechtend, langfam auf die bei Baruth, drei Stun» 
den von Baugen liegende Anhöhe, die Vogelshuͤtte 
genannt, zurüc, der Zeind verfolgte ihn, und nahm 
. da5 Dorf Preitis fort. — Die Schlaht war verlor 
ren, wenn dieſes Dorf nicht wieder genommen werden 
fonnte, denn Blüchers rechter Zlügel war bedroht. 
Eine Colonne hatte ſich zwifchen ihn und Barclay de 
Tolly gefchoben, und Preitiz lag jenem fo weit im 
Rüden, daß er für feinen Ruͤckzug beforgt fein mußte; 
da fandte er Kleift ab, um Preitiz wieder zu nehmen, 
und unterflügte ihn Durch zwei Brigaden. — Preitiz 
ward von dem braven Regiment Kolberg, und dem 
Preußifhen Garden wieder erobert, und hierdurch 
dem Vorrüden der Franzofen ein Ziel gefebt, auch 
das beabfichtigte Umgehen des rechten Flügeld vereis 
tet. Es mochte etwa 1 Uhr Mittags fein, als dieſes 
Dorf wieder in Preußifchen Händen war. Bis bie: 
ber war, außer dem Verluſte der Pofition von Barc: 
lay de Tolly für die Verbündeten Alled gut gegangen, 
und auf dem linken Flügel waren fogar wefentliche 
Vortheile errungen worden. — Nun aber entichieb 
fih das Kriegsglüd gegen diefelben. — Napoleon 
überzeugte fich jebt, daß die Kredwiber Anhöhe auf 
weicher Blücher fand, der eigentliche Schlüffel der 
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feindlichen Pofition fei, und daß diefe, es koſte was 
ed wolle, genommen werden müfle Er hatte fie bis 
dahin mit geringer Kraft angegriffen; jeßt aber ord⸗ 
neten fich feine Garden, vier Divifionen Reiterei, die 
Corps von Marmont und Bertrand zum Angriff der 
felben, und drangen auf Klein: Zentwik von Nieder: 
Surig und Nunfhüß und von den Anhöhen von 
Kayna durch eine große Menge Gefchüß unterftüßt, 
vor. Es war ein unaufhörlicher Donner deffelben; 
diefes, das Raſſeln ded Meinen Gewehrfeuers und das 
Gefchrei der Angreifenden betäubte dad Gehör. Der 
alte Bluͤcher Hand noch immer unerfchüttert, und wieß 
die Angriffe der Feinde zurüd, aber bald hatten ſich 
zwei Ruſſiſche Batterien gänzlich verfchoffen, und 
mußten ald unnüß abgefahren werden. Hiezu fam 
noch, daß Blücher gerade ald dieſer heftige Angriff 
geſchah, feine einzige Meferve zur Unterſtuͤtzung von 
Barclay de Tolly abgefandt und fich Hierdurch ges 
ſchwaͤcht hatte. — 

Schon hatte Blücyer das zweite Treffen in die 
Linien des erften gezogen, als er einfah, daß ed jest 
noch Zeit fei, dad Gefecht abzubrechen, ohne in Ber: 
wirrung zu gerathen, und fich nach Purſchwitz zuruͤck⸗ 
zuziehen. York und vier Bataillone Ruffiiher Gar: 
den, welche ihn unterflügen ſollten, kamen zu fpät, 
denn auf der Hälfte des Weges erfuhren fie fchon, 
daß die Kredwiger Höhen genommen, und von ben 
Franzofen mit zahlreihem Geſchuͤtz beſetzt wären. 
Zwar warf die Brigade Kleift den nachruͤckenden Feind 
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mit dem Bajonnet zurüd, auch York eroberte das 
Dorf Kredwig, und machte ein Bataillon Würtems 
berger darin zu Gefangenen, allein die Höhen konn⸗ 
ten nicht wieder genommen werden, denn ed verthei= 
digte fie ein fürchterliches Kartätfchens Feuer, und 60 
leichte Sefchüße folgten in einer Linie den fich zurüds 
ziehenden Preußen. — Auf dem linken Flügel hinge⸗ 
gen hatte Miloradowitfch den Feind geworfen und 
war im vollen Borrüden begriffen. — Es war um 
die vierte Stunde des Nachmittags, ald die Schlacht 
diefe Wendung genommen hatte, und Feine Hoffnung 
mehr war, die verlorenen Stellungen wieder zu ges 
winnen. Die beiden Monarchen hielten mit den 
HauptsAnführern einen Kriegs: Rath, und ed mußte 
wie bei Groß⸗Goͤrſchen jett entweder Alles gewagt, 
oder der Kampf abgebrochen werden. — Um ben 
Krieg auf die Länge. mit mehr Ausdauer führen zu 
fönnen, ward das Letztere gewählt, und der Rüdzug 
beichloffen. Es blieb fein Zweifel, daß man den 
Kampf jetzt noch ohne Gefahr abbrechen koͤnne, weil 
der linke Flügel im Vortheil fich befand, und die Mitte 
zwar zurüd gegangen, aber nicht geflohen war. — 
Um 5 Uhr verließ der König zwar traurig, aber nicht 
entmutbhigt oder niedergefchlagen das Schlachtfeld 
und ritt nach Reichenbach, wo er Quartier nahm. 
Miloradowitfch und Eugen von Würtemberg zogen 
fi) über das unglüdliche Hochfirch, wo fhon einmal 
unter dem großen Friedrih dad Preußifche Waffen 
gluͤck fcheiterte, auf Löbau und Reichenbach, Blücher 
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und York und Barclay de Tolly über Wurfchen und 
Meißenberg eben dorthin. — 


Zwar fuchte der Feind die errungenen Vortheile | 


zu verfolgen, aber die Verbündeten zogen fich in einer 
folhen Ordnung zurüd, boten wiederum auf jeder 
Anhöhe dem Feinde die Spige, vertheidigten jedes 
Dorf und jedes Gebüfch, und dieſes mit einer Ueber: 
einftimmung, Planmäßigfeit und einfichtövollen Lei: 
tung der Obern, daß derfelbe Feine wefentlichen Vor⸗ 
theile erringen, oder ihnen große Nachtheile zufügen 
fonnte. — | 

Dad Refultat der dreitägigen Gefechte, war ein 
Verluſt von 12 bi8 15,000 Mann, auf der Seite 
der Berbündeten, welche todt und verwundet waren. 
Gefangene hatten die Franzofen wenige gemacht, und 
es war feine Kanone, noch weniger eine Fahne eins 
gebüßt worden. Dagegen hatten die Verbündeten 
3000 Gefangene und 12 Kanonen erbeutet. Die 
Franzoſen gaben ihren Verluft felbit auf 12,000 Todte 
und Bleffirte an, er ift aber beſtimmt viel höher, da 
allein 18,000 Bleffirte aus der Schlacht von Baugen, 
(von den Franzofen, von Wurfchen genannt) nad) 
Dresden eingebracht wurden, deren viele, ein ſchreck⸗— 
licher Anblid, auf den Öffentlichen Pläßen und in den 
Straßen vor den Augen der Einwohner verbunden 
und felbft amputirt werden mußten, weil fein Gelaf 
vorhanden war, um fie fofort unterzubringen. — 

Beide Schladhten, die von Baugen und Groß⸗ 
Sörfchen hatten das Uebereinftimmende, daß fie feine 
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wichtigen Erfolge hatten, und von den Verbündeten, 
welche bei ihrer Fleinen Anzahl dem Feinde nicht wi⸗ 
derſtehen Tonnten, eigentlih nur um der Ehre willen, 
um den Soldaten Muth zu machen und der Welt 
ihre Kraft zu zeigen, gefchlagen wurden. In beiden 
fiegte Napoleon durch feine richtige frategifche Be⸗ 
rechnung, dort erfchien der Vicekoͤnig von Italien, 
hier Ney in dem entfcheidenden Augenblid und an 
dem rechten Pundte auf dem Kampfplage. In bei- 
den überwog der Muth und die moralifche Kraft. der 
Verbündeten, diejenige des Feinded, in beiden war 
der Verluſt der Franzoſen größer, als der der Ver: 
bündeten, ungeachtet fie vom Kampfplage abzogen. 
An beiden ward Napoleon die Lehre gegeben, daß 
ohngeachtet der Fleinen Zahl die Liebe zum Waters 
Lande und zur Freiheit ſeine Gegner dergeftalt beleben 
fönne, um ihm einen haltbaren Widerfland zu leiften, 
und ed biezu nicht blos, wie er in Rußland erfuhr, 
der Kräfte der Natur bedurfte. Der Tag nad) der 
Schlacht koſtete Napoleon drei treffliche Generäle. 
Am Margen vier Uhr, brachen die Franzoſen zur 
Berfolgung auf. — Mitoradowitfch dedie den Rüds 
zug gegen bie Sranzofen; er ſetzte fich dreimal bei 
Schoͤps, Reichenbacd und Markersdorf; bei Reichenbach 
ward die Ruſſiſche Gavallerie von Polnifchen Uhlanen 
angegriffen, und diefe letzteren verjagt, num erichien 
aber die ganze Franzoͤſiſche Cavallerie unter Latour 
Maubourg; die Ruſſiſche Gavallerie mußte weichen, 
und bei diefem Gefecht riß eine Kanonenkugel dem 
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General La Bruciere beide Beine fort. — Noch am 
Abend ſpaͤt, als das Gefecht längft abgebrochen war, 
und die Ruffen ſich auf den Höhen von Goͤrlitz auf: 
fielten, ritt Napoleon mit feinem Gefolge vor, um 
zu recognosciren. Plößlih donnerte noch ein Kano⸗ 
nenfchuß, und tödtete wenige Schritte hinter ihm, 
dem trefflichen Artillerie General Kirchner, und ver: 
wundete zugleich feinen Liebling Duroc, den er zu 
den fchwierigften diplomatifhen Sendungen gemöhn- 
lich brauchte, in den Unterleib. Duroc warb in einen 
nahgelegenen Bauerhof gebracht, mo er Nach wenigen 
Stunden unter unfäglichen Schmerzen flarb. Napo⸗ 
leon hatte diefer Vorfall tief erſchuͤttert. — 

Der König verlegte fein Hauptquartier nad 
Lauban, und von hier nad Loͤwenberg; dort erließ 
er eine Procamation an ſein Volk, um ed wegen des 
Rüd;ugs nad) zweien Schladhten zu beruhigen, und 
es zu ermuntern, nicht an dem Gelingen der guten 
Sache zu verzweifeln, fondern in treuer Liebe gegen 
den König und dad Vaterland zu verharren. 

„Jeder Angriff,” fagte er, „ben die verbündete 

Armee gemacht hat, ift von dem glüdlichften 

Erfolge gekrönt geweſen; dennoch ift fie dem 

Feinde mit Vorſicht gewichen, um fi ihren. 

Hilföquellen und Verflärfungen zu naͤ⸗ 

bern, und den Kampf mit defto gemifferem Er- 

folge zu erneuern. Jeder Preuße, der für fein 

Vaterland den Tod gefunden hat, tft ald Held 

gefallen, in jedem der zurüdkehrt, habt ihr rit- 
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terlihen Sinn und Heldenmuth zu ehren. — 
Von demfelben Geifte muß das Wolf befeelt fein, 
welches folche Mufter vor fih fieht, dad unter 
Friedrichs Regierung mit Muth, Beharrlichkeit 
und Treue, mehrjährige Drangfale ertrug, welche 
endlich zu einem glüdlihen Ausgang und zu 
einem glüdlichen Frieden führten. Sch erwarte 
diefen Muth, dieſe Zreue, diefen Gehorfam von 
meinem Bolfe, befonderd aber von meinen Maͤr⸗ 
fern und meinen Schlefiern, denen der Schaus 
platz des Krieges am nächften ift.— Jeder thue 

willig, was Gefeb und Pflicht ihm gebieten.” 
„Keinen verlaffe das Vertrauen auf Gott, auf 

das tapfere Heer, und auf die eigene Kraft.” 
Langſam zog fih das Heer der Verbündeten 
immer weiter zurüd. Am25. ging ed über den Bo 
ber, unter fteten Gefechten, die nicht entſcheidend wa= 
ren; der rechte Flügel war in Hainau, und mehr 
füdlich der linke in Goldberg. Die fammtlichen Frans 
zöfifchen Corps folgten, nur Dudinot mit feiner Schaar, 
wandte fich links nach Lukau gegen Bülow, welcher 
wie angeführt, Berlin dedte. — Mit Schmerz und 
tief erfchüttert, betrat dad Heer wiederum ben vater: 
ländifchen Boden, weil ed bei feiner geringen Zahl 
den Feind nicht hatte zurüdhalten können. — ‚ 
- Nun wurden auch die Verordnungen bed Land⸗ 
flurm: Edictö, wenigftend theilweife vollzogen, die 
Behörden und Magiftrate verließen die Städte, die 
Gaffen wurden fortgeführt, das Vieh weggetrieben, 


81 


die Effecten verftedt und vergraben, die Magazine 
welche nicht zu retten waren angezündet. Nur die 
Menfchen blieben in den Häufern, weil ed ihnen an 
Kraft gebrach, fie felbft zu zerflören. 

Bei Schillenberg hinter Hainau gab Blücher, 
der den Befehl der ArrieresGarde übernahm, bem 
Sranzofen unter General Maifon eine empfindliche 
Lehre. Er legte 20 Schwadronen, lauter Preußen 
von dem Oberſt Dolfs befehligt, mit 2 Batterien 
rechts und links der großen Straße in Verfted, der 
Oberſt Mutius mußte die Franzöfifche Divifion Mais 
fon, welche ihm folgte, angreifen und durch einen ver⸗ 
ſtellten Ruͤckzug dahin zu leiten fuchen, wohin er fie 
haben wollte. — Es war verabredet, daß das Ans - 
zunden einer zwifchen Baudmannsborf und Pohls⸗ 
dorf fiehenden Windmühle dad Zeichen zum Hervor⸗ 
brechen und zum Angriff der Gavallerie fein follte. — 
Das ganze Manöver glüdte vorzüglich; denn fo wie 
Maifon aus Hainau hervorfam, ward das verabres 
dete Zeichen gegeben, die Mühle ging in Flammen 
auf, und v. Dolfs flürzte ſich mit einer folchen Schnel: 
ligkeit auf den Feind, daß derfelbe ſich nicht zu ord⸗ 
nen vermochte; feine Savallerie entfloh, die Infanterie 
ward niebergeritten, 1500 Franzofen wurben getöbtet, 
400 gefangen genommen, 18 Kanonen erbeutet, wos 
von jedoch nur 11 wegen Mangel an Beipannung 
fortgebracht werben konnten. — Noch größer würden 
die Erfolge gemwefen fein, wenn die Sranzofen fich 
nicht nad) Michelborf gerettet hätten, oder Infantes 
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vie bei der Hand gewefen wäre, um fie von dort zu 
vertreiben. — Leider war unter den 70 Todten und 
Berwundeten, welche die. Preußen. nur zählten. und 
zwar unter den erfleen, der brave Oberſt v. Dolfe, 
deffen. Ungeflüm, wenn er gleich fihon im Anfange 
des Gefechtd blieb, der Steg zuzufchreiben war. — 
Die. Franzofen wagten den ganzen Tag nicht aus 
Hainau vorzuruͤcken, aber mehr als died war der Ein: 
druck werth, welchen dieſes glänzende und fiegreiche 
Gefecht auf die ganze. Armee machte, bei welcher der 
Muth doch fchon zu finken anfing, weil der Ruͤckzug 
nicht aufbörte. — 

Der König war an dieſem Tage von Goldberg 
nach Breslau gereift, um dort die nöthigften Veran⸗ 
ftaltungen. zur Befchleunigung der Bewaffnung des 
Landes und ber Verpflegung ber Truppen zu treffen. — 

An demfelben Tage übernahm Barclay de Tolly 
den Oberbefehl ded ganzen Heers, deffen rechten Fluͤ⸗ 
gel Blücher, und den linken Flügel Wittgenftein be= 
fehligte. — 

Am 27. ging der rechte Flügel über Liegnig, 
welches er dem Feinde überließ, nach Wahlfiadt und 
Mierfchnig, der linke über Sauer nad) Striegau, und 
beide nahmen. wieder vereinigt, eine. feſte Stellung 
hinter dem Striegauer Waſſer; von hier ward am 31. 
Mai das verfchanzte Lager bei Pülzen.unweit Schweib- 
nis bezogen, eine Wendung, die Napoleon unerwartet 
fommen mußte, da hieburch Breslau Preis gegeben 
ward. Dagegen. wurden abes bie Sranzofen in ihrer. 


83 


rechten Flanke bedroht und ein weiteres Vorbringen 
m dad Herz bed Landes erfchwert. Es war biefed 
eine Flanten- Bewegung, wie. fie die Ruffen im vori- 
gen Sahr nach der Einnahme von Moscau bei Kaluga 
gemacht hatten, welche die glüdtichften Folgen herbei 
geführt hatte, indem hiedurch der Feind für: feine 
Flanke und für feinen Rüden beforgt gemacht ward. — 

Zwar hatte der General Schuler v. Senden, 
welcher bis dahin Glogau belagert hatte, den Befehl 
erhalten, die Belagerung aufzuheben, und Breslau 
zu decken, und er zog fich deshalb auf Liffa, bier 
mußte er aber von Ney angegriffen,. der Uebermacht 
weichen. In einem noch blutigern Gefecht bei Groß: 
und KleinsRofen verloren die Ruſſen 3000 Mann, 


General Schuler mußte die Pofition an der Zahe 


verlaffen, und zog fich über Breslau nach Ohlau zu: 
ru. — Im Gefolge diefer Bewegungen hatte Ge 
neral Bictor Slogan entfeht, und Laurifton ſich Bres⸗ 
laus bemädhtigt, nachdem die Obers Behörden zuvor 
die Stadt verlaffen hatten, und’ biefelbe unvertheidigt 
blieb, dennoch erhielten die Franzoſen hier noch einen 
großeri Schred, als in der Nacht auf den A. Yuni 
Feuer in der Stadt ausbrach, denn das graufende 
Beifpiel von Moscau fland ihnen wieder vor Augen, 
auch Fonnten fie bei dem. Inhalt des ihnen nicht uns 
befanaten Lanbfturm » Edictd, und den emergifberi 


Maßregeln der Preußen etivad Aehnliches erwarten. 


Napoleon nahm fen Hauptquartier in Neumarf, 
und empfing dort die Abgeorbneten der Stadt, meld 


+ 
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erſtaunten, wie genau er von allen Verhaͤltniſſen im 
Annern derfelben unterrichtet war, und hieraus auf 
die Spione fchliegen mußten, welche fie in ihren 
Mauern beherbergt hatten. — 

Der König hatte am 30. Mai Breslau verlaffen, 
und fi nach Schweidnig begeben, wo aud das 
Hauptquartier des Kaiferd Aleranderd war, und am 
31. war ed nad) Ober-Gradiz verlegt worden. 

Auf einmal änderte fi) die Scene. — Beide 
Theile fühlten dad Beduͤrfniß nad Ruhe, um ihre 
Heere zu verftärken; zwar hatte den Verbündeten in 
diefen Tagen der General Saden aus Polen eine bes 
deutende Heeres: Abtheilung zugeführt, aber dieſe ges 
nügte nicht. Auch den Franzoſen konnten die Vers 
flärfungen immer nur langfam folgen, je mehr fie 
fih von der Elbe entfernten. Schon am 18. Mai 
hatte ein Parlamentair ein Schreiben des Oberftalls 
meifter Gaulaincourt überbracht, nach welchem dieſer 
eine Audienz bei dem Kaifer Alerander nachfuchte; 
leßterer theilte den Inhalt deffelben dem Könige mit, 
und in einer Konferenz warb befchloflen, daß die Aus 
dienz in Gegenwart ded Königs und der Bevollmaͤch⸗ 
tigten von England, Oeſtreich und Schweden erfolgen 
fönne. Die Antwort follte am 20. Mai abgehen, ges 
rade als der Angriff der Franzofen auf Bauen ers 
folgte, weshalb ‚fie, um nicht Schwäche zu verrathen, 
-unterlieb. — Set fandte man fie ab. Dad Rüd: 
ſchreiben ward am 26. Mai bei den Vorpoften abs 
gegeben, und drüdte den Wunfch aus, einen Waffen⸗ 
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ſtillſtand zu ſchließen. — Die beiden Monarchen 
erwogen ihn reiflich, und fandten am 29. und zwar 
der Kaifer Alerander den General Schuwalow und 
der König den General Kleift zu ben Vorpoften, bei 
weichen ſich auch der Herzog von Vizenza (Caulain⸗ 
court) einfand, um das Nähere zu verabreden. — Es 
ward vorläufig auf den 2. Suni die Einftelung der 
Seindfeligkeiten auf 36 Stunden, und das für neutral 
erflärte Dorf Porſchwitz bei Sauer, al3 der Ort, wo 
man bie Berhandlungen fortfeßen wollte, beitimmt. 
Hier dauerten diejelben bis zum 4. Suni Nachmittagd 
2 Uhr; denn die Verbündeten befanden auf die Rau: 
mung Breslaus, ald unerläßliche Bedingung der auf: 
zubebenden Feindfeligkeiten, auf welche Napoleon 
nicht eingehen wollte. Endlich gab er unter ber Be: 
dingung nach), daß die Stadt von feinem ber krieg⸗ 
führenden Theile befegt werden follte, und der Waf⸗ 
fenftillftand ward unterzeichnet, welchen Friedrich Wil: 


helm ſchon am folgenden Tage, wo die Nachricht von 


befien Abſchluß eintraf, in feinem Hauptquartier 
DOber-Grödizberg und zwar im dortigen Prediger: 
Haufe, ratificirte. Poͤrſchwitz ift hieburch in der Ge: 
fchichte ber Rettung des Preußifchen Staates berühmt, 
denn ohne diefen Waffenftiüftand wäre Preußen, aller 
Anftrengungen ungeachtet, dennoch hoͤchſt wahrfchein: 
lich verloren, oder zu einem Kriegstheater geworden, 
von deſſen Verheerungen es fich nicht wieder hätte 
erholen Fönnen. Für das Heer war er nothwendig, 
um daflelbe zu verflärten, aber auch darum weil die 
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Lage beffelben, dadurch höchft mißlich geworben, daß 
dad verfehanzte Lager bei Pülzen bereit umgangen 
war, und man ed ſchon aufgehoben hatte, um nicht 
von ber Dder abgefchnitten zu werden. — | 

Die Bebingungen ded Waffenſtillſtandes warten 
folgende: 

1) Die. Feindfeligfeiten follen auf allen Punk⸗ 
ten, mit der Bekanntmachung dieſes Waffenftill- 
ftandes, aufhören; 

2) Der Waffenftiliftand fol dauern bis zum 
20. Juli einfchließlih, und dann noch ſechs Vage 

‚ länger, wenn er an diefem Tage aufgekuͤndigt 
würde; | | 

3) Die Feindfeligkeiten. fönnen. demnach erft 
ſechs Tage nach der Aufkuͤndigung ded Waffen: 
ſtillſftandes in den verfchiedenen Hauptquartieren, 
wieder beginnen; 

4). Die Demarkationdlinie zwifchen den Ars 
meen der Friegführenden Mächte iſt folgender 
Maapen feftgefiellt: In Schleſien beginnt bie 
Linie der franzöfiichen Arnıee an der Örenze von 
Böhmen, geht durch Seifershau, Alt-Komanig, 
folgt dem. Laufe des kleinen Fluſſes, welcher bei 
Berthelsdorf in die Bober fließt, und dann den 
Bober entlang bi8 Lahr, von da bid Neukirch 
an der Katzbach, und. weiter in gerader. Linie, 
nach dem. Laufe diefed Fluſſes, bid zur Dder. — 
Die Städte. Parchwitz, Liegnis, Goldberg und 
Laͤhn, .gleichbiel, an welchem Ufer des an ihnen 
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vorbeiftrömenden Flüffes fie liegen, können von 
den Sranzofen befegt werden. — Die Demar: 
tationslinie der WBerbündeten, welche an der - 
Grenze von Böhmen ihren Anfang nimmt, foll 
durch Bolkenhain nad; Striegau hinauf, längs 
dem Striegauer:Waffer bi Kanth, und endlich, 
durch die Drie Bettlern, Oltofchten und Althoff, 
die Oder erreichen. — Die Armee ber. Berbün:. 
beten kann die Städte Landshut, Rudelſtadt, 
Bolkenhain, Striegau und Kanth, fammt ihren 
Vorſtaͤdten beſetzen. — Die ganze Demarka⸗ 
tionslinie des franzöfifchen und verbündeten Heers 
bleibt neutral, und darf durch Feine Druppen 
befegt werden, nicht einmal durch Landſturm. 
Diefe Beſtimmung findet auch Anwendung auf 
die. Stadt Breslau. Mon. der. Mündung der 
Katzbach wird die Demarfationslinie dem Laufe 
der Oder bis zur Sächfifchen Grenze folgen, dann 
an der. Grenze von Preußen und Sachſen hin: 
laufen, hierauf die Elbe erreichen, inden fie 
unweit Mülrofe die Oder verläßt, und der Preu- 
ßiſchen Grenze folgt, dergeftalt, daß ganz Sachfen, 
das Deffauifche und die umliegenden Pleinen 
Staaten des Rheinbundes.der franzöfifchen Armee 
und deren Verbuͤndeten zuftehen, und ganz Preu⸗ 
Gen der Armee der verbündeten Ruffen und Preu⸗ 
Gen. — Die von Sachſen umſchloſſenen preu⸗ 
Bifchen Sandeötheile follen als neutral betrachtet, 
und von keinerlei Truppen befegt werden. Die 


Eibe, bis zu ihrem Ausflug, beſtimmt und endigt 
die Demarkationslinie zwifchen den friegführen: 
den Heeren mit Ausſchluß der weiterhin anges 
gebenen Punkte. Die Franzöfifche Armee behält 
die Inſeln und alles das, was fie von der 23. 
Militair: Divifion am 3. Junius um Mitternacht 
befegt haben wird. — Wenn die Stadt Ham: 
burg nur belagert wird, fo fol diefelbe, wie die 
andern belagerten Städte behandelt werben. Alle 
Artikel des Waffenftilftandes, welche auf dieſe 
Anwendung finden, follen auf fie bezogen werben. 
Die Borpoftenlinie der Friegführenden Mächte 
am 8. Junius fol für die 32te Militair:Divis 
fion die Demarklationslinie, während des Waf: 
fenftiliftandes bilden, unter Vorbehalt militairis 
fcher Abänderungen, welche die gegenfeitigen 
Befehlshaber für nöthig halten möchten. — Diefe 
Abänberungen follen, übereinflimmend, von einem 
Offizier des Generalftabs jeder Armee, nach den 
Srundfägen vollkommen gleicher gegenfeitiger 
Rechte, feftgefeßt werden; — 

5) Die Feſtungen Danzig, Modlin, Zamoscz, 
Stettin, und Küftrin follen alle fünf Rage, nach 
Verhaͤltniß der Stärke ihrer Beſatzung, mit Le⸗ 
bensmitteln verfehen werben, wofür die Befehls: 
baber der fie einfchließenden Truppen Sorge 
tragen werden. Ein Kommiffair, welchen der 
Kommandant einer jeden Feſtung ernennt, foll 
fih bei dem Befehlshaber der belagerten Trup⸗ 


89 


pen aufhalten, und darauf fehen, daß die feflges 
festen Lebensmittel angefchafft werden. — 

6) Während der Dauer des Waffenftiliftandes, 
fol jede Feſtung, außerhalb ihres Umkreiſes, 
einen Radius von einer franzöfifchen Meile eins 
nehmen. Dieſer Bezirk bleibt neutral; demge⸗ 
mäß hat Magdeburg feine Grenze eine franzöfis 
fche Meile weit auf dem rechten Elb⸗Ufer. — 

7) Ein franzöfifcher Offizier ſoll in jede bela⸗ 
gerte Feſtung gefhidt werden; um den Koms 
mandanten von dem Abſchluß des Waffenftills 
ſtandes und von der Art feiner Verpflegung zu 
benachrichtigen. — Ein ruffifcher oder preußifcher 
Offizier fol jene auf der Hins und Herreife be: 
gleiten; — 

8) Bon beiden heilen in jeber Feſtung ers 
nannte Kommiſſarien follen den Preid der zu 
liefernden Lebensmittel feftfegen. — Die Rechs 
nungen darüber, welche durch die mit der Aufficht 
auf die Beobachtung ded Waffenſtillſtands be⸗ 
auftragten Kommiflarien mit dem Ende jedes 
Monats abgefchloffen werden, berichtigt der 
Kriegd:Zahlmeifter im Hauptquartier. — 

9) Bon beiden Theilen follen Offiziere des 
Generalftabs ernanrit werden, um, in Ueberein⸗ 
flimmung die allgemeine Demarkationslinie an 
denjenigen Punkten zu beflimmen, wo fie nicht 
durch einen Waflerzug beftimmt ift, und wo 
Ungewißheiten Statt finden mochten; 


10) Ale Zruppenbewegungen follen fo gelei: 
tet werden, daß jedes Heer feine neuen Linien 
am: 12. Junius eingenoninten bat. — Alle 
Gorps oder Abtheilungen der verbündeten Armee, 
welche jenfeit der Elbe, oder in Sachen fein 
möchten, kehren ind preußifche Gebiet zuruͤck; 

11) Es follen Offiziere der franzöfifchen und 
verbünbeten Armeen gemeinſchaftlich abgefchidt 
werden, um den Zeindfeligleiten Durch Eröffnung 
des Waffenſtillſtandes auf allen Punkten ein 
Ende zu maden. Die Oberbefchlähaber werden 
fie mit der nöthigen Vollmacht verfehen. — 

412) Es follen von beiden Seiten zwei Kom: 
miffarien ernannt werden, um über die Bollzies 
bung ber. Beflimmungen des gegenwärtigen 
MWaffenflilftandes zu wachen. — Sie follen fid) 
in der Neutralitätölinie zu Neumark aufhalten, 
um über die Streitigkeiten, welche entſtehen moͤch⸗ 
ten zu enticheiden. — Dieſe Kommiffarien 
muͤſſen fich binnen vierundzwanzig Stunden da⸗ 
bin begeben, um die Dffiziere zu ernennen, und 
die Befehle abzufertigen, welche in Gemäßheit 
des jegigen Waffenſtillſtandes abgefendet werden 
follen ꝛc. 

Diefer Bedingung gemäß räumten bie $ranzofen 
am 11. Juni Breslau, und Eilboten gingen nad) 
allen Seiten ab, um bie entferntern Corps, und be» 
fonders die vielen Partheigänger welche im Rüden 
ber Franzofen, fogar bis in Franken hinein, umher: 
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ſchwaͤrmten, von dem Waffenſtillſtande zu benachrich⸗ 
tigen und ſie uͤber die Elbe zuruͤck zu rufen. Die 
Armeen nahmen ihre angewieſene Stellungen ein, 
und der König vechtfertigte die Annahme des Waf: 
fenſtillſtandes durch eine Proklamation in welcher er 
ſagte: 
„Der Feind hat einen Waffenſtillſtand ange⸗ 
boten, ich habe ihn mit meinen Alliirten bis zum 
20. Juli angenommen, dieß iſt geſchehen, damit 
die National-Kraft, welche mein Volk bis jetzt 
ſo ruͤhmlich gezeigt hat, ſich voͤllig entwickeln 
koͤnne,“ — 
welche indeſſen die Armee und das Volk wenig uͤber 
das Geſchehene beruhigte. Beide Monarchen nahmen 
nun ihr Hauptquartier in dem Schloß von Peters⸗ 
walde und Napoleon ging mit der alten Garde nach 
Dresden zuruͤck. 

Nachdem wir dasjenige erzählten, was feit der 
Schlacht bei Groß-Goͤrſchen bei der großen Armee 
vorging, ift es wohl zur Ueberficht des ganzen Ber: 
haͤltniſſes nöthig, daß wir auch kurz dasjenige berühren 
was auf andern Punkten gefchab. 

Berlin und die Marten wurden, obgleid die 
Sranzoien tief in Schlefien eindrangen, dem Könige 
erhalten. Bülow hatte fih nad ber Schlacht von 
Groß⸗Goͤrſchen wie bereitd angeführt iſt, auf dad 
rechte. Ufer der Elbe zuruͤckziehen muͤſſen und war bes 
timmt, Berlin zu decken. Anfangs war er beſorgt 
daß die unter Ney's Befehl ſtehende Heeres: Abtheis 
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fung welche bei Torgau die Elbe überfchritt gegen 
ihn gerichtet fei, daher ward das Wolf in der Mark 
bewaffnet, Schanzen und Verhaue gemacht und Die 
Zlüffe und Bäche aufgeflauet, um dad Land zu über- 
fhwemmen und unzugänglich zu machen und felbft 
vor Berlin arbeitete der Hohe mit dem Niebrigften 
unter unglaublihem Eifer, um die Stadt gegen eine 
Ueberrafchung durch Verfchanzungen zu fichern. Die 
Landwehren eilten fo gut bewaffnet und gekleidet, wie 
es anging, zur Hilfe herbei. Wir wiflen ed aber daß 
Ney ſich rechts wandte, und zur Schlacht von Bau⸗ 
gen eilte, welche feine rechtzeitige Ankunft entfchied. 
Nach derfelben wandte fi) Dudinot gegen Bülow, 
und auch diefer war vorgerüdt, um wo möglid) einen 
Theil der franzöfiichen Armee auf fi) zu ziehen, und 
fo der großen Armee Luft zu verfchaffen. Bei Hoyers⸗ 
werba trafen beide auf einander, Bülow glaubte nur 
die Avantgarde der Feinde vor fich zu haben, aber 
bald entwidelten die Sranzofen fo bedeutende Streit: 
maffen daß er fi) bis Guben zurüdziehen mußte, 
Dubinot aber über NRuhland und Kirchhain nach 
Ludau vordringen konnte. Die Stellung von Ludau, 
wenn es auch nur ein Peiner Ort tft, welchen bloß 
feine Mauern, feine tiefen Gräben und ein Bleiner 
Fluß vertheidigen, fchien Dem General Bülow fo wich: 
tig daß er.fie früher zu befegen fuchte, ehe ed dem 
Feinde mögli war. Dieß gelang und er wählte 
bier eine Stellung auf den nördlichen Anhöhen der 
Stadt, und diefe leßtere vor der Mitte-liegend, welche 





93 
ihm Hoffnung gab, den viel flärkern Feind aufhalten 
zu koͤnnen, Luckau felbft hatte er flarf beſetzt. Am 
4. Zuni erſchien Dudinot und Vormittags um 11 Uhr 
entfpann fich der Kampf. Der Zeind fah ein, daß 
die Stadt der Schlüffel der Stellung der Preußen fei 
und griff diefe mit Sturm»Colonnen an. Der Kampf 
ward heftig, ed gelang ihm auch fich der Kalauer Vor: 
fiadt zu bemächtigen und fogar über die Brüde in 
dad Thor einzudringen, aber er ward mit dem Ba⸗ 
jonnet wieder zurüdigemworfen, ebenfo mißlangen die 
Angriffe rechtd und links der Stadt, wo fich der Feind 
bemühte, über ben kleinen Fluß vorzudringen, welcher 
vor der Preußifchen Stellung fi hinzog. Dagegen 
fand der General von Oppen eine Fuhrt durch den⸗ 
felben und griff nun mit der Gavallerie feinerfeitd den 
Feind in der rechten Flanke an, fprengte deflen Rei: 
teret auseinander und warf fie auf das Fußvolk wel- 
ches in Unordnung gerieth, die Kalauer Borftadt 
anzüundete, um den Preußen die Verfolgung zu er: 
fchweren, und ſich in Eile nad) Sonnenwalde und 
Uibigau zurüdzog. 2500 Todte und Werwundete 
und 800 Sefangene nebft einer vom General. Oppen 
erbeuteten Haubige waren die Frucht des Sieges, 
welcher zum erflenmal Berlin rettete. Die meiften 
franzoͤſiſchen Verwundete, welche bei dem Sturm auf 
die Stadt gefallen waren, hatten ſich in den Häufern 
der Kalauer Vorftadt gerettet, und mußten dort elend 
verbrennen. In diefem Gefecht fehauten märkifche 
und Pommerfche Landwehren zum erſtenmal den Feind, 
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Nur in Mänteln gekleidet, das heilige Zeichen ihrer 
Schaar an den Müben. Das wenige Gepid in tie 
nem leinenen Beutel über der Schulter tragend, und 
die Pike in der Hand, flanden fie zwar nur im' drit⸗ 
ten Treffen und wurden nur von Kanonenkugeln 
erreicht, aber fle waren Augenzeugen des Sieges, wel⸗ 
cher ihren Muth belebte, und die Begeiflerung welche 
fie zeigten, indem man fie mit Mühe auf der ange 
wiefenen Stelle zuruͤck halten konnte, gaben die Ueber⸗ 
zeugung daß von diefen Leuten etmas Großes zu 
erwarten flehe. Indem Bülow die Franzofen verfolgte, 
kam die Nachricht von dem Waffenſtillſtand an, und 
hielt ihn in feinem Siegeslauf auf. Im die Stelle 
der Siegeöfreude trat tiefer Schmerz und Mißmuth. — 

Nicht fo glüdlich wie Berlin ging es Hamburg, 
welches, falls e8 fi nur noch 10 Zage gehalten nicht 
dad Unglüc hätte erbulden dürfen welchem es faft 
unterlag. Bei dem herrlichen Geifte, welcher bie 
Bürgerfchaft befeelte und bei den ungeheuren Anftrens 
gungen: welche fie machte konnte fie doch allein und 
ohne fremde Hilfe einem ernten Andringen der Feinde 
nicht. widerftehen und die Hilfe welche ihnen Tetten⸗ 
born zugeführt hatte war zu geringe. Der Blid der 
Hamburger war daher auf die Dänen gerichtet, deren 
Befehlshaber auch erflärte, daß fie bereit wären in 
Hamburg zum Schuß der Stadt einzurkden. 

Allein hinter diefer Willfährigkeit war. Verrath 
verſteckt, welcher auf folgende Verhältniffe fich grüns 
dee. In Schweden war bereits im Jahr 1810 der 
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franzöfifche Marfchall Bernadotte, Prinz von Pontes 
corvo zum Nachfolger ded Königs erwählt, weicher, 
obgleich jelbft Franzofe und von Napoleon erhoben, 
doc) das Gefühl früher von ihm erlittener Kraͤnkungen 
nicht unterdrüden, und auch dad Befte des Volks, dei: 
fen Eraftiger Herrſcher er fein ſollte, nicht verfennen 
konnde. | Ä 

Der Handel mit England war für Schweden zu 
wöchtig und die herrifchen Anforderungen Napalzond 
auch für Schweden zu drüdend, ald Daß fich daſſelbe 
nicht hätte an Rußland ſchließen follen. Schon mas 
ren Schwedifche Zruppen in Stratfund gelandet, und 
der Kronprinz hatte fich entfchloffen, fie. felbft wiber 
feine frühern Befehlähaber zu führen. — 

Rußland wollte nun auch Danemarf gewinnen 
um für die Befreiung Deutfchlands zu wirken, aber 
feider hatte es den Schweden fchon vor mehreren Jah⸗ 
ren als ein Erfa& für dad abgetreteme Finnland dad 
Königreih Norwegen heimlich verfprodhen. Gebt 
mußte dieſes Berfprechen laut werden, und Dänemark 
verlangte als Entfhädigung die Hanfeeflädte Ham⸗ 
burg, Bremen und übel, welche ihm freilich bei 
ihrem Reichthum, ihrer Lage und ihren Handel, einen 
reichen Erfag für das arme Norwegen darboten. Der 
ruffifche Unterhändler Fuͤrſt Dolgorufi mar der An- 
nahme diefer Bedingungen von Seiten feines Hofes 
fo gewiß, daß er den General Tettenborn bereits. aufs 
forderte dänische Befabung in Hamburg aufzunehmen; 
biefer jedoch vorfüchtiger wie jener, erwiederte daß er 
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ſolche als Hilfe im Fall der Noth gerne annehmen 
würde, forderte aber doch Verhaltungs⸗Befthle feines 
Kaifere. Am 4. April gingen daͤniſche Gefandte nach 
Kaliſch und London ad um das Weitere zu verhandeln. 
Hamburg war fchwad) beſetzt, es Eonnte dem 
andringenden Feinde nicht widerftehen, und von der 
großen Armee war feine Hilfe zu erwarten. Am 9. 
Mat nahmen die Franzofen die fübliche Seite der In⸗ 
fel Wilhelmsburg fort, und nun rief Zettenborn die 
Dänen zu Hilfe. Sie rüdten aud den 10. Mai ein, 
beſetzten die Fedbel: Schanze, und groß war bie Freude 
in Hamburg über diefen nachbarlichen Beiftand; aber 
fon am 12. wurden fie aus der Schanze vertrieben 
und Hamburg Fonnte nun von dem feindlichen Ge; 
fhüß erreicht werden. Schlimmer als diefer Verluft 
war, daß jet auch der Mismuth bei den Hamburgern 
ſelbſt überhand nahm, und fie die Zuverficht zu ihrer 
Rettung verloren. Aber ihre Lage ward noch zwei⸗ 
felhafter, als fih die Verhandlungen zwifchen Däne- 
mark und England zerfchlugen und. am 18. Mai der 
daͤniſche Minifter Bernsdorf zu Napoleon abreifte, 
um bdiefen ein Buͤndniß gegen Rußland, Preußen, 
Schweden und England anzutragen, und in Gefolge 
deſſen die daͤniſchen Hilfstruppen Hamburg verließen. 
Jetzt fank ihnen völlig der Muth! Zwar rief Tetten⸗ 
born in feiner Bebrängnig die Schweden zu Hilfe 
und diefe zogen am 21. Mai ein, aber auch fie mach⸗ 
ten nur einen flüchtigen Befuch, denn fchon am 25. 
tief fie der in Stralfund gelandete Kronprinz. von 
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Schweben zuruͤck, weil er wohl dinfah, daß Hamburg 


von der einen Seite von den Franzoſen, von. der an⸗ 
dern Seite von den gegen in: und Deuffchland feind⸗ 
Sch gefinnten Dänen eingefchloffen, wicht zu vetten 
war und er feine Truppen nicht anfepfern wollte. 
Am 27. kamen nod Preußen von Sauenburg zu Hilfe 
aber ihre Zahl war zu geringe. Geht war alle Hofe 
aung gefhwunden., Die Dünen hatten ihre Truge 
pen bereitö unter den Befehl des Marſchall Daneuft 
geftelt, in Hamburg. ſelbſt herrſchte Kleinmuth und- 
Mißtrauen, die Feiſtungswerke waren -im fchlechteflen. 
Zuftande, e3 fehlte an Artilleriften, die Buͤrger hatten 
Beine Neigung mehr fich zu vertheidigen, fo zag denn 
auch Zettenbom in der Nacht vom 30. Mai ab, und 
überließ dad ungluͤckliche Hamburg feinem Schickſat. 
Die wahren Patrioten wanderten mit ihm aus, nur 
Anarchie herrfchte in der Stadt, Daher riefen die Ber 
hörden felbft die Dänen herbei, welche die Ruhe ers 
hielten, aber nach menigen Stunden die Stadt an 
bie Franzoſen abtraten. Davouſt zug ein, entwaff⸗ 
nete bie Bürgerrund legte gleich der Studt eine Stenfe 
von 48 Millionen Frauken auf, welches nur erſt der 
Anfang der ungeheuren Erpreffungen. war, die bie 
Hamburger fpäter buiven mußten.: Um die Bewah⸗ 
rung des deutfchen Nordens fchien es gefihehen,. denn 
auch Zübel ward am 3. Juni von den Dänen befebt. 
Am 9. Juni konnte fuͤglich die Nachricht von dom 
Waffenſtillſtand bei Hamburg ankommen, hätten bie 
Schweden es bid dahin nur gehalten, fo’ wäre 
Kresthmer’s Echen Fr. Wilh IM. 1.5 


dieſe wichtige Stadt fuͤr die gute Sache gerettet 
worden. 

Die Aufopferung derfelben erregte in Deutfchland 
ein allgemeines Mißfallen und fehwächte den Enthu⸗ 
fiasmus, der für die gerechte Sache überall erwacht 
war. Sie fiel ald ein Opfer des zwifchen Rußland 
und Schweden über Norwegen geichloffenen Vertrags, 
und Deutſchland verlor hierdurch hoͤchſt wichtige Hilfs⸗ 
quellen. 

Die vielen Parteigänger im Rüden bed Feindes 
hatten ohngeachtet des Ruͤckzuges der großen verbuͤn⸗ 
deten Armee mit vielem Gluͤck gefochten. Die Koſa⸗ 
den hatten unter Boriſow, ein Regiment neu gebil: 
dete franzöfifche Reiter auseinander gefprengt und ben 
General Poinret, 2 Oberften und 360 Mann gefangen 
und die übrigen getöbtet, fpäterhin aber 19 Wagen 
mit Kriegsbebürfniffen und eine Kriegskaſſe genommen. 

Der preußifche Rittmeifter Colomb hatte bei 
Zwickau einen bairifhen Zransport. überfallen und 
18 Kanonen, 6 Haubigen, 42 Wagen, 400 Pferde 
. erbeutet und 300 Gefangene gemacht. 

Gzernitfcheff ging am 28 Mai mit 1500 Mann 
Ruſſen und 500 Luͤtzower Jäger nebfl 2 Kanonen 
über die Elbe, um einen bedeutenden Artillerie: &ranss 
port, der ſich auf der Straße von Halberfiadt und 
Magdeburg bewegte, aufzuheben umd war fchon am 
30. vor Halberfladt. Hier flieg er auf den Weltphäs 
liſchen General Ochs mit 1600 Mann Infanterie 
und 14 Geſchuͤtzen. Diefer hatte eine Wagenburg 
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gebildet und empfing pie Ruffen mit einem Kartät: 
fhen «Feuer. Gzernitfcheffs beide Kanonen ftedten 
aber glücklicher Weife fünf Pulverwagen bei der Wa- 
genburg in Brand. Durch das Auffliegen derfelben 
entftand eine große Verwirrung, welche Gzernitfcheff 
benuste und einhteb. Er erbeutete die 14 Kanonen 
den ganzen Wagenzug und nahm den General Ochs 
nebſt allen denjenigen, die nicht geblieben waren, ge: 
fangen. 

Kühn durch diefen Erfolg gemacht, drang er auf 
Leipzig vor, wo ſich General Archigi, Herzog von 
Padua mit 8000 Mann befand. Hier erichien er am 
7. Juni unvermuthet, überftel die in der Umgegend 
cantonirende Cavallerie, zerfprengte fie, und wollte 
eben Leipzig felbft angreifen, als die Nachricht vom 
Waffenftiüftand anfam und ihn nöthigte über bie 
Elbe zurüdzugehen. — 

Bierhundert Reiter von Lüsowfchen Corps und 
eine Koſaken⸗Abtheilung unter Luͤtzow ſelbſt befanden 
ſich im Voigtlande als ihnen, nachdem fie mehrere 
glaͤnzende Gefechte beſtanden hatten, die Baierſchen 
Behoͤrden am 9. Juni die Nachricht von dem abge⸗ 
ſchloſſenen Waffenſtillſtande mittheilten. Luͤtzow mar⸗ 
ſchirte ſofort zurüd und war am 17. in Kitz unfern 
Zeit. Hier ward er unvermuthet von 6 Eskadrons 
Würtembergern, einigen Eskadrons Franzofen und 
drei Bataillons Infanterie unter dem Würtembergi: 
[hen General Norrmann, verrätherifchen Andenkens, 
nach dem diefer anfangs erflärt hatte, ihn nur beglei⸗ 
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ten zu wollen, angegriffen, feine Truppen außeinan- 
bergefprengt und theils gefangen, theild niedergehauen. 
Nur Luͤtzow felbit mit 60 Jaͤgern und 60 Kofaken 
zettete fi und Fam über die Elbe. Es war eine 
niedrige Hinterlift und Ungerechtigkeit welche der Nor: 
mann verübte, fie traf Preußen um fo ſchmerzlicher 
als jene Schwarze Schaar aus gebildeten hochherzigen 
Männern befand, die wohl ein beſſeres Schidfal vers 
dient hätten. — Normann vertheidigte feine Unthat 
mit einer fophiftifchen Auslegung bes $.10. des Waf⸗ 
fenftiüftandövertragd nach welcher, wie er behauptete 
alle Streif- Parteien am 12. Juni hätten. über die 
Eibe fein follen, diefe Beſtimmung enthielt er aber 
nicht, auch mußte er darauf Rüdficht nehmen, daß es 
biefer vorgefchobenen Truppe nicht möglich war, fols 
ches in fo kurzer Zeit zu. bewerfftelligen. 

Es fei erlaubt noch einen Blick auf die Lage der 
Feſtungen zu werfen, welche die Franzoſen inne hatten, 

Danzig ward von dem Fürften Alerander von 
Wuͤrttenberg blodirt, und von dem ausgezeichneten 
> frangöfifchen General Rapp vertheidigt. Die Feſtung 
war mit 25,000 Mann befegt und in dem vortreffs 
lichſten Zuſtande. Nah dem Abgange eined Theils 
des ruſſiſchen Corps Yur großen Armee, war dad Bes 
Ingerungsheer durch Oſt⸗ und Wet» Preußifche Lands 
wehren unter dem Brigabier Major v. Dohna vers 
ſtaͤrkt worden. Belngerungdgefhüg ward aus Rige, 
Graudenz und von England erwartet. Es hatten 
bie. Franzoſen mehrere Ausfälle gemacht, von welchen 
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der am 9. Juni merkwürdig ift, weil fich bei bemfelben 
die Oftpreußifche Landwehr zuerſt auszeichnete; etwas 
Entfcheidended war gegen die Feſtung noch nicht vors 
genommen. | | 

Glogau warb anfangd vom General Milorados 


witſch eingefchtoffen, und als er zur Armee abging 


übernahm General Schukr von Senden mit Preis 
ßiſchen Referve:Bataillons und zwei ruffifchen Mes 
gimentern, weiche nicht mehr wie 530 Mann zählten, 
die Blokade. — Die Belagerten waren 6000 Mann 
ſtark unter dem General Leplanc. Er machte mehrere 
Ausfaͤlle welche zuruͤckgewieſen wurden. Ein Berfuch 
der Belagerer die Brüde über die Ober mit einer 
Hoͤllenmaſchiene in die Luft zu fprengen mislang am 
28. April. Am 4 Mai erhielten die letztern Belages 


rungsgeſchuͤtz. Am 7. Mai warb eine Tranſchee 


gegen die Sternfchanze aufgemorfen. Nachmittags 
machten die Franzofen einen Ausfall; ed gelang ihnen 
fi) derſelben zu bemächtigen, doch wurden fie mit 
Bertuft zurüdgefdjlagen. Zwar rüdten am 15. und 
17: Mai noch Verſtaͤrkungen von Landwehren an, 
aber die ungünfligen Nachrichten von ber ‘Armee 
zwangen den General Schuler von Senden das Ber 
lagerungsgeſchuͤtz wieder. einzufchiffen und abfahren 
zu laflen, und am 26. Mai erhielt er den Befehl die 
Blokade aufzuheben, welches auch ohne Verkuft be⸗ 
werkftelligt ward. 

Käftrin warb vom Berreraf: Meutenant Kapcze⸗ 
witfh mit einem ſchwachen Corps bloditt, welches 
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kaum außsreichte, die Feſtung zu umflellen; es fiel 
dort nichtd Wichtiges vor. | 

. Stettin war mit 8000 Mann unter dem ents 
ſchloſſenen General Grandeau befegt und die Feftung 
zu einer hartnaͤckigen Vertheidigung mit allem. Noͤ⸗ 
thigen verfehen. Erſt berennten fie Kofalen, dann 
umftellte fie General Bülow und Borftel und als 
biefe zur Armee gingen, übernahm General: kieutes 
uant Graf von Zauenzien am 18, März die enge 
Einſchließung mit 13 Bataillonen. Am 7. April mach⸗ 
ten die Franzofen einen Ausfall nach Finkenwalde und 
ſteckten das Dorf in Brand, mehrere Ausfälle folgten. 
Das Dorf Srabow ward in Brand geftedt, ebenfo 
die Holzhöfe der Kaufleute. Es war aber noch keine 
Tranchee eröffnet, ald der Waffenſtillſtand abgefchlofs 
fen ward. Thorn, Spandau und Pillau waren 
bereit3. genommen, Magdeburg warb nachdem ſich 
Bülow über bie Elbe zur Dedung Berlins surüd 
gezogen hatte, vom General von Borftel blodirt. Es 
fiel dort nichts Bedeutendes vor, bis General Bülow 
auch ihn an fich z0g und er die Blofade an den von 
Küftrin heranrüdenden ruffiihen General Woronzow 
überließ. | 





Drer abgeſchloſſene Waffenftilftand machte auf 
dad Volk und die Armee, befonders in den Gegenden 
welche vom Feinde nicht befegt waren, und die Lage 
bes Heeres in Schlefien nicht Fannten, einen hoͤchſt 
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betrübenben Zindrad. Wan vermuthele daß diefem 
ein Friede folgen würde und welche Bedingungen 
tonnte man von bemfelben erwarten, da der Feind 
die Verbündeten von ber Saale bis in das Herz von 
Schlefien jurüdgetrieben hatte Ein ſolcher Friede 
follte nun die Frucht der großen Opfer, fo vielen Blut: 
vergießens, fo unenblicher Anftrengungen fein? Kaum 
hatte man .vier Wochen gelämpft, und fchon ein 
Waffenſtillſtand? dieſes Tonnte ein Volk nicht berus 
bigen, welches entichtoffen war, Blut und Leben an 
die Rational:Ehre, an die Selbſtſtaͤndigkeit und Freis 
beit zu wagen. Die Kurzfihtigen! Sie begriffen 
nicht, daß der Abfchluß des Waffenſtillſtands ald ein 
Glanzpunkt in der Weisheit bed Königs dafteht, und 
ohne ihn Alles verloren war. Sie fannten nicht die 
Streitkräfte ded Feindes, und diejenigen des Heeres! 
Waren body bei ber. Armee des Königs nur noch 
15,000 waffenfähige preußifche Männer. Das eins 
zige was ihren Mißmuth entfchuldigen Tonnte war 
die edie Urfache aus weicher er entiprang. — Die 
Stunde welche den König beflimmten den Waffen: 
ſtillſtand anzunehmen, wären folgende: 

Man konnte bereit auf Oeſtreichs Hilfe ziemlich 
ficher rechnen, aber ed mußte Zeit gewonnen werden, 
bamit biefed feine angefangenen Rüftungen, welche 
ed. unter dem Borwand einer bewaffneten Friedens⸗ 
Bermittelung unternahm, vollenden fonnte. 

Rußland weilte feine entfernten Streitkräfte her⸗ 
anziehen,. ber König. die Landwehren einüben und 
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audbitden. Mit den Streitkräften welche bis dahin 

den Verbuͤndeten zu Gebote fianden war bei aller 
Tapferkeit ‚Bein Sieg mehr zu hoffen. Sobald bie 
Franzoſen noch weiter vordrangen, fo. mußte man 
GSchtefien aufgeben, denn die Ruſſen konnten dort 
nicht. ſtehen bleiben, und fid) von ihrem Vaterlande 
abdraͤngen laffen, ging man noch weiter zuräd, fo 
verlor man die Hilfäquellen aus biefen aufgegebenen 
Prooingen, und würde baun Oeſtreich noch Hilfe ge⸗ 
Leiftet haben? — Es kam alles darauf an, Zeit zu 
gewinnen, um Hilfe an Kriegen und Kriegsbeduͤrf⸗ 
niffen herbeizufchaffen. Die Refultate des Waffens 
ſtillſtandes waren aud .außerorbentlid, es waren der 
Beitritt von Oeſtrtich und Schweden mit 225,000 
Mann. Die Keranziehung ber ruffifchen Berſtaͤr⸗ 
tungen, melde. dad Heer noch einmal fo ſtark mach⸗ 
ten wie ed war, benn es zaͤhlte zwar viele Negimenter, 
aber fie waren: kaum fo flarf wie halbe Bataillone; 
dann aber die vieleicht .in ver Geſchichte uneshörte 
Entwidelung der Preußischen Streitkräfte, von wel⸗ 
hen nach Beendigung des Waffenftillfiandes, außer 
den wieder vollzaͤhlig gemachten Linien⸗Regimentern, 
allein 50 000 Mann durch bie gebildeten Reſerve⸗ 
Regimenter und: 150,00 Bann Bandwehren auf dem 
Kampfplage exfchtenen. Der Waffenſtillſtand war 
ein großes Gluͤch für: Preußen, ja ſelbſt für Eunepa, 
deffen Rettung nur dusth.ihn gelang. Cinen Bormurf 
konnte man nur machen, Daß er nicht früher. verfucht 
ward. — Denn alsdann wäre, der Wohlſtand eines 
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großen Theild von Schleſien gerettet, und Hamburg 
und Luͤbeck der großen Sache erhalten worden, aber 
es wuͤrde zu frühzeitig die Schwäche des Heers ver: 
rathen worden fein, wenn man ihn angetragen hätte, 
Es waltete dad Auge der Vorfehung Über Preußen 
welche alles zum Beſten kehrte. 

Man wird aber fragen, warum Napoleon wohl 
ven Waffenftiliftand gewünfcht haben konnte? . Er 
hatte Den Krieg mit zufammengerafften Recruten wie 
der begonnen, nachdem feine alten Schnurrbärte der 
Schuee in Rußland dedite. Er wollte den Zeind mit 
Maſſen ervrüden, aber jebt Hand ihm ein ganz ande⸗ 
rer Feind, wie er erwartet hatte, bei Groß: Sörfchen 
und Bauen gegenüber. Tapfer war biefer bis zur 
Begeifterung und kriegsgewandt mie keiner feiner 
frühern Gegner. Sein Kriegäheer war nicht audge- 
bildet, feine Soldaten nicht mehr für bie Ehre und 
den Ruhm empfänglich, nur der Bwang hatte fie zu⸗ 
fammengetrieben, dann fehlte e8 ihm auch an Eaval- 
ferie um feine Siege zu verfolgen. Endlich hatte ihn 
ber Flaukenmarſch der Preußen und Ruſſen in das 
Lager von Pülfen über die Verhaͤltniſſe zwifchen ben 
Verbuͤndeten und Oeſtreich beforgt gemacht, welchen 
orſtern fi die letztere Macht fchien anfchließen zu 
wollen. Es wäre unklug gewefen, weiter vorzudrin⸗ 
gen und dad große Deftreich Uber deffen Stimmung 
er zweifelhaft wär, hinter ſich zu laffen. Daher ſchloß 
er den Waffenſtillſtand theils, um alles zu verfam: 


mein was' er an waffenfähigen Männern auftreiden 
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konnte und feine Truppen zu bilden, theils wo moͤg⸗ 
lich an denfelben einen chrenvollen Frieden zu reihen. 

Der König entwidelte nach abgefchloffenem Waf⸗ 
fenſtillſtande eine unglaubliche Thaͤtigkeit. Mit jedem 
Rage vermehrte fih die Landwehr. Die Landwehr: 
männer erhielten Uniformen und flatt der Piken Ge⸗ 
wehre, welche England und Deſtreich lieferten, fie 
wurden förmlich eingeubt, .um den Evolutionen der 
Linie folgen zu können, eben fo bildete fich ber 
Bandflurm zu geregelten Schaaren. — 

: Auf allen öffentlichen Plaͤtzen tönte. das Geräufch 
der Waffen, und erblidte man Schaaren von Ein: 
übenden, muͤhſam fuchte man invalide und verabidhies 
dete alte Unteroffiziere anf, nm den Leuten das mes 
chanifche des Dienfles beizubringen. Morgens lernten 
die Landwehr= Offiziere, welche aud den gebildeten 
Ständen der Gutöbefiker, der Beamten, jungen Kaufs 
leute und Landwirtben gewählt wurden, bei jenen 
dasjenige, was fie wenige Stunden fpäter den Land: 
mwehrmännern wieder lehrten. Das ganze Land war 
eine Werkflätte für Kriegsbebürfniffe. England fuhr 
fort: Kleidung, Waffen, Schießbebarf, Geſchuͤtz, La: 
gergeräthe und Schanzzeug und Außrüflungen für 
die Cavallerie zu fenden, und alle diefe Geräthe was 
ren von befonderer Güte und Schönhett, auch landes 
ten bei Stralfund einige Batterien congrevifcher Ras 
fetten von Engländern bedient. ⸗ 

Nicht minder thätig war Rußland. Es zeigte 
jegt bie ‚ungeheuren Hilfdmittel welche das große 
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Laub liefern Tonne Die Linien⸗Regimenter welche 
ankamen, beflanden and Fräftigen Leuten, von. gefuns - 
dem Ausſehen, veren Haltung Much und Ausdauer 
zeigte. Die unregelmäßigen Haufen von. Kofalen, 
Kalmuden und Bafchkixen, welche aus den entferns 
teften Steppen Rußlands berbeieilten, erregten Die 
Bewunderung der Befchauer, durch ihre Kleidung. 
und Bewaffnung. Biele trugen Panzerhemden und 
Bogen und Pfeile. Herrlich war das zahlreiche Ge 
ſchuͤtz und trefflich deſſen Beſpannung, welches vor. 
jeder Kanone und jedem Wagen aus gleichfarbigen 
Roſſen beſtand. 

Schweden hatte 30,000 Mann auf deutſchen 
Boden bei Stralſund gelandet, fuͤr welche England 
eine Subſidie von jaͤhrlich einer Million Pfund Ster⸗ 
ling, nach einem am 3. Maͤrz geſchloſſenen Vertrage 
zahlte. 

Deſtreich blieb auch nicht in den Ruͤſtungen zu⸗ 
ruͤck. Beide Theile ſchmeichelten ſich feines Beiſtan⸗ 
des. Der Kaiſer von Oeſtreich ſelbſt erklaͤrte, wie 
ſchon gemeldet, ſie geſchaͤhen nur, um einen dauer⸗ 
haften Frieden von demjenigen der Krieg fuͤhrenden 
Theile zu erzwingen, der ſeine gut gemeinten, auf die 
Ruhe von Europa abzweckenden Vorſchlaͤge, nicht 
annehmen wuͤrde. — Wenn ſich auch Rußland und 
Preußen ſchmeichelte, daß ihnen deſſen Beiſtand nicht 
fehlen werde, ſo ward doch dieſes zweifelhaft, als 
Deſtreich den Polen und Sachſen, welche fich nach der 
Flucht an der Bereſina in das Krakauſche Gebiet ge⸗ 
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rettet hatten, beit ungehindetien Darchmurfch durch 
- feine Länder und die Wiedervereinigung mit Napo⸗ 
Ison geflattetes wahrſcheinlich wollte: Defweich feine. 
eigentlichen: Abfichten noch nicht enthüllen. Ä 
Im diplomatifcher Hinfücht ſuchte der König neue 
Verträge mit England zu fchließen. Im einem ſchon 
om 14. Zuni zu Reichenbach, zwiſchen England uud. 
Preußen abgefchloffenen Bertrage, verpflichtete. fich 
der König 80,000 Mann bis zur. Beendigung des 
Krieges zu fteßen, wogegen Englanb für das Fahr 
1813 eine Subfipie von 666,666 Pfund Sterling zu 
zahlen verfprah. Außerdem wollte man unter ber. 
Buͤrgſchaft von England. eine Anleihe, unter den Na: 
men bed Bundes: Geldes, zum Betrage von: 5: Bil 
Ikonen Pfund Sterling durch die Ausgabe von. Pa⸗ 
piergeld machen, von welchen Preußen J und Rußs 
land % erhalten, und welche 6 Monate nach Berndis 
gung: des Krieges eingeloͤſet werben follte, zu Diefer 
Einiöfung wolle alsdann England 3, Rußland $ und 
Preußen $ beitvagen. Als der gemeinfchaftliche Zweck 
des Krieges ward ausgefprochen, daß Preußen: bie. 
verlorenen Staaten wieder verfchafft. und Frankreich 
verhindert werben follte, ingend einen festen: Platz in 
dem Norden Deutfchlandg. zu behalten umd auf dem⸗ 
feiben einen Einfluß auszuüben, hiezu molle England 
aus allen Kräften mitwirken, wogegen Preußen vers 
fprach mit. gleichem Eifer, England Hannaver und 
dem Herzog von. Braunfchweig, ſeine Staaten v wieber 
zu verfchaffen. 


 Außland vergflichtee fi in einem aͤhnlichen 
Vertrage fietd 360,000 Munn zu biefem Zwede voll⸗ 
zählig gu erhalten und bekam 1 Million 133,334: 
Pfund Sterimg an Subſtdien. 

In einer ſpaͤrern zw. Peteröwalde am 6. Auguſt 
geichloffenen Konvention, uͤbernahm Rußland eine: 
Kuſſiſch⸗ dentſche Legion von 10,000 Maun zu ers 
richten: und England fr jeden Mann 1b Pfund Ster⸗ 
ling. 35 Schilling zu bezahlen und die. Remonte, die 
Berpfiegung und bie Unterhaltung. ber: Hospitäler 
für diefelbe auf. feine‘ Koſten zu: bewirken. Ä 

Der König war in;Schiefien befchäftigt die Land⸗ 
wehr zu. beficdtigen, fo wis fie fich gebildet hatte, und 
den Dpeationd> Plan für ben nähften Feldzug zu 
beſtimmen, zu beffen Berathung ber: Kromprin; von. 
Schweden am 9; Juli im Hauptquartier zu Trachen⸗ 
berg: erfchien, und bafelbfl 3 Tage blieb, ferner, bie. 
Beftandtheile der Negimenter, Brigaden und Corpk 
zuſammen gu ſtellen, welche jegt nachdem die Xeſerven 
faurmslich in bie Linie rückten, und: die Landwehr 
zuſammen gezogen: und. geübt: waren, eine. gan, ans 
dere Formation erhalten mußten. Am 14. Juli machte 
er auch. eine Reife nach Berlin, um fich dort von dem 
Auftande der Landwehren zu unterrichten, fie mußten 
ver ibm manoͤreriren und er kounte nur feine Zufrie⸗ 
decheit mit ber Ausruͤſtung und der Haltung derfels 
ben uͤußern. Wahrſcheinlich faßte er dort bie Idee 
zu ber Errichtung von einer Garde⸗Landwehr, denn 
als das Anblamſcht Landwehr Bataillon aus kraͤfti⸗ 
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gen großen Pommern beſtehend, gang vorzüglich ge: 
kleidet und-mit.einer Haltung wie alte Soldaten bei 
ihm vorbeimarſchirte, fo äußerte er freudig ganz laut: 

„da kommt wohl die Landwehrgarde an?“ 

Ale Landwehrmänner die bei dieſer großen Muftes 
rung zugegen waren befamen ein Geldgefchent. Nach 
einigen Zagen kehrte er nach Schlefien zurüd. — 

Aber auch Napoleon faumte nicht fein Heer. in 
einen wehrhaften Zuftand zu fegen. Alle Landſtra⸗ 
pen waren mit Heeres: Abtheilungen bedeckt, weiche 
nach der Elbe eilten. In Italien errichtete der Vize⸗ 
König ein neues Heer, um auf jeden Fall gegen Defts 
reich gerüftet zu fein; ein zweites Beobachtungds 
Corps ftellte fich unter Augerean gegen Böhmen auf, 
die Feſtungen an der Elbe wurden verftärkt, bei Ham⸗ 
burg und Dresden neue Werke aufgeführt, und die 
Rheinbundsfürften mußten ihre Kontingente übervoll« 
zaͤhlig machen. 

Mit Unruhe fchauten- bie Berbündeten auf Def. 
reich, welches fich ald Vermittler des Friedens aufges 
worfen hatte. Es waren von ihm Unterhandlungen 
welche dazu führen follten, ihn ſchon am Schluß bes 
Jahres 1812 einzuleiten verfucht morben, waren aber 
von Napoleon ſtolz und fogar in einer beleidigenden 
Sprache abgemwiefen worden, und e8 war klar gewor⸗ 
den, daß. Frankreich ed vorziehe den -Krieg zu verewi⸗ 
gen, ald im geringften nachzugeben. Seht fland die 
Sache anders, nun waren es die Verbündeten, welche 
fich entfchloffen zeigten, alles Verlorene wieber zu ers 
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ringen, es koſte was ed wolle. — Oeſtreich hatte fich 
durch die Berfprechungen Napoleons, welcher ihm das 
fhöne Schlefien verbieß, nicht blenden laffen; fein 
Kabinet fah ein; daß fich bie ganzen europaifchen 
Berhältniffe anders geflalten mäßten, wenn Oeſtreich 
nicht über kurz und lang auch von der franzöfifchen 
Belt» Monarchie folte verfchlungen werden. Nur ein 
folcher Friede, welcher der Macht Napoleons ein hins 
reichendes Gegengewicht gab, konnte ihm genügen. 
Im Anfang Juni kam Kaifer Franz nach Prag um 
dem Kriegöfchauplas näher zu fein, und am 27. Juni 
fand ſich Fürft Metternich ein und trat mit dem 
franzöfifchen Minifter Maret Herzog von Baſſano 
zufammen, um neue Einleitungen zum Friedens: Kons 
greß zu treffen. Es fam am 30. Juni eine Konvens 
tion zu Stande, nach welcher Oeſtreich die Friedens⸗ 
Bermittelung übernahm und der Waffenſtillſtand bie 
zum 10. Auguſt verlängert werden follte, um Zeit zu 
ber Unterhandlung zu gewinnen. Am 5. Zuli wollte 
man die Bevollmädtigten von Frankreich, Rußland 
und Preußen in Prag verfammeln, um bad große 
Bert zu beginnen. Die Verbündeten genehmigten 
diefen Befchluß, den Metternich und Baffano gefaßt 
hatten, aber Napoleons Geſandter ließ auf ſich wars 
ten und erfchien erſt den 28. Suli. Unter unnügen 
Erörterungen verftridy die Zeit, aber fo viel war zu _ 
bemerken, daß Napoleon noch nicht im geringfien zur 
Nachgiebigkeit geflimmt war: Rußland und Preußen 
ſowohl wie Deftreich fahen ein, daß die Verhandlun⸗ 
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gen zu. beinem Zwecke führten, Daher kuͤndigten erflere 
den Waffenſtiliſtand auf, der hiernach ben 17. Augufl 
abliek Alerander und der Kömig reiften nach Prag, 
denn man war jeßt des MWBeitristö Oeſtreichs gewiß, 
ben es bereits am 27. Juli in einem geheimen Ver⸗ 
trage für den Fall verfprochen hatte, Daß ber Friede 


nicht zu Stande kaͤme. Dieſes erflärte den Kongreß 


für beendet, überfandte dem frangöfifchen Botſchafter 
feine Paͤße und zugleich in der Nacht vom 16. auf 
ben 47. Auguſt Die Kriegs-Erklaͤrung. So follte 
denn. von Neuem das Schwert entfcheiden, ob Prau⸗ 
Ben. glänzend: neu erfichen. oder ruhmvoll untergehen 


muͤſſe. 


Den Operations⸗Plan zu dem nen beginnenden 
Feldzuge war in Trachenberg von dem Könige, dem 
Kronpringen von Schweden und dem Ruſſiſchen Kais 
fer verabredet worden, die Rollen zu bem großen 
Krauerfpiele waren. ausgetheil. Der Operationds 
Pan beruhte darauf, daß Napoleon von drei Armeen 
angegriffen werden foßte; nehmlich von der Nord⸗ 
Urmee unter dem Kronprinz, von Schweden, ber 
Schiefiihen Armee unter- Blücher und. dem Haupt⸗ 
been oder der Böhnvifchen Armee unter dem Deftreichs 
iſchen Feldherrn Fürften von Schwarzenberg. Bon 
dieſen follte der Kronprinz von Schweden und die 
Böhmifche Armee lebhaft auf Rapoleon eindringen. 
Sollte fich diefer mit feiner Dauptmacht gegen bie 
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Ietitere wenden, fo follte der Kronprinz, von Schwe⸗ 
den. auf feine Dypemtions = Linie mit Eilmärfchen vors 
ruͤchen, wandte: ex aber feine Hauptlräfte auf den 
Kronpringen von Schweben, fo. follte. die Böhmische 
Armee ihn von: hinten zu faſſen ſuchen. Blücher 
hingegen ſollte Napoleon nach der Elbe folgen und 
nach) Maaßgabe Der Umſtaͤnde, die Nord⸗Armee ober 
das Hauptheer -unterflügen; er follte 68 aber vermei⸗ 
den eine Hauptſchlacht zu liefern, wenn er nicht des 
Erfolges ganz gewiß fei; er follte alfo: burch ſein Aus⸗ 
weichen den Feind auf ſich ziehen, damit die andern 
beiden Armeen ihn um ſo ſicherer von Norden und 
Suͤden umgarnen koͤnnten. 

Der Man war gut, denn Napoleon, ſtets von 
verſchiedenen ‚Seiten angegriffen, mußte fein Hoer 
theilen, und konnte fich nicht mehr auf eine ber Ar⸗ 
meen mit Uebermacht werfen unb durch dieſe ſiegen. 
Nur Blüchern war hierbei eine Rolle zugetheilt, bie 
feinem feurigen Sinn und fenem Eifer fich mit ben. 
Franzoſen ‘zu fihlagen, wenig zufagte. Er ſollte den 
Fabius cunetater fpielen, und beflagte fich barkber 
fehr bitter, worauf er mit. der ihm von dem Deſtrei⸗ 
chiſchen Befehlshaber gegebenen Erklärung, daß der⸗ 
jenige, welcher eine Armee von 100,000 Mann com⸗ 
manbire, nicht unbedingt: auf die Defenſive verwieſen 
werben Eönne, ev .alfo wenn er Gelegenheit fände, 
ben Feind zu Schlagen, es mur thun möge, zufrieden 
geſtellt ward. 

Bluͤcher tritt von it an; ale iopRändigen 
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Feldherr auf, und feine Thaten greifen nun fo tief 
in das Leben unferes Sriebrich Wilhelm ein, daß wir, 
wie es bei den übrigen großen Männern geſchehen 
ift, eine Furze Biographie won ihm einfchalten müflen. 
— Gebhard Lebrecht von Bluͤcher, der Sohn eines 
Medienburgichen Edelmanned der in Heſſiſchen Dien⸗ 
fien ſtand, ward den 16. December 1742 in Roftod 
geboren. Sein Vater ſchickte ihn im fiebenjährigen 
Kriege: nach Rügen; der Anblid der Schwebifchen 
Hufaren erzeugte in ihm den Drang Soldat zu wer: 
den, und er trat ald unter bei denfelben ein. Allein 
fein erſter Feldzug gegen die Preußen befam ihm 
fchlecht, er ward von den Bellingfchen Huſaren, alfo 
von eben demfelben Regimente welched nachher das 
Seinige ward, gefangen genommen. Der Chef def- 
felben ‚gewann den Gefangenen lieb und bemog ihn 
Preußifche Dienfte zu nehmen; er ward außgewechfelt 
und dann Lieutenant in deſſen Regiment. Bier 
brachte er e3 bis zum Rittmeifler, zog fich aber durch 
feine Wildheit und feine tollen Streiche den Unwillen 
Friedrich ded Großen zu, ‚der ihn bei dem Avances 
ment überging, und hierdurch veranlaßte den Abfchied 
zu nehmen. Mit einem Eleinen Vermögen kaufte er. 
in Hinter: Pommern im Belgarbfchen Kreife ein kleines 
Sandgur und legte fi mit Eifer auf die Landwirth⸗ 
fchaft. Seinen Mitfländen entging fein heller Geiſt 
und gerader Sinn nicht, fie wählten ihn daher zum 
Landfchaftsrath, (nicht Landrath, wie ed gewöhnlich 
heißt). Er diente als folcyer mit Eifer.und Treue, 
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aber doch konnte er den Hufaren nicht vergeffen, denn 
ex eröffnete jedesmal die Sitzung damit, daß er drei= 
mal mit gleichen Züßen auf den Seffiond- Tifch bins. 
auf und herabfprang und dann erſt feinen Pla ernſt⸗ 
haft einnahm. Bei der erfien Revuͤe, welche Friedrich 
Wilhelm der 2te bei Stargardt in Pommern abnahm, 
bemerkte der König einen über alles Fühnen Reiter, 
der herrlich zu Pferde faß, und fein Roß mit unges 
meiner Gewandtheit tummelte. Er fragte: mer diefer 
ſei und erfuhr die Verhältniffe Bluͤchers. Er ließ, 
ihn auffordern wieder in den Militair- Dienft zu 
treten, und fo ward er zum Major in bem Regiment 
ernannt, von welchem er früher ausgefchieden war. 
— In den Feldzügen am Rhein, 1793 und 94, focht 
er mit Auszeihnung. Nach einem glorreichen Ge⸗ 
feht bei Lochſtadt am 18. September 1794 erhielt er 
ald General: Major ein befonderes Corps bei der Ar: 
mee, die die Demarkations-Linie fchügte, und hatte 
fein Dauptquartier in Münfter. Der ungluͤckliche 
Tag von Auerflädt griff auch in fein Schidfal match⸗ 
tig ein. Es iſt fchon erzählt, daß er mit feinem Corps 
nach Lübed retirirte, indem ex den Fühnen Plan faßte, 
fo viele Feinde, wie möglich, auf fich zu ziehen, damit 
fein König Zeit gewönne, bie Refte feined Heeres zu 
fammeln und die Referven mit demfelben zu vereini⸗ 
gen. Es ift ferner.bereitd gedacht, daß Blücher bei 
Luͤbeck capituliren mußte und gefangen, demnaͤchſt 
aber gegen den General Victor ausgewechſelt ward; 
daß ihn hierauf der König mit einem Corps nach 
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Stralfund fandte, um eine Diverfion in dem Rüden 
bes Feindes zu machen. Der Tiffiter Frieden trat 
aber früher ein, bevor er in Thaͤtigkeit kommen konnte. 
Nun erhielt er das Kommando in Pommern-und war 
hoͤchſt thätig bei der Ausbildung der Kraͤmper. Das 
immer fleigende Ungluͤck des Preußifchen Staats griff 
feinen Körper und fein Gemuͤth auf das höchfle an, 
biefed und die Anforderung Napoleons, welcher da= 
mals den König zwang, fo viele Getreue zu entlaſſen, 
brachten ihn in den Ruhefland. Er nahm feine Woh⸗ 
nung in Stargardt in Pommern. Die Ruhe fagte 
aber: feinem Körper und feinem Geiſte noch weniger 
zu und als der König gar gezwungen ward, mit 
Frankreich gemeinfchaftliche Sache zu machen, wart 
diefer feurige Geift beinahe zerruͤttet, der alte 70jaͤh⸗ 
rige Greis mit einem ſiechen Körper fiel foͤrmlich in 
die Kindheit zuruͤck. — 

. Da aber ging der erfle Morgenfirahl der Frei⸗ 
beit, in Oſten auf, und belebte den faft Findifchen Als 
ten. Er verfhwand ploͤtzlich aus Stargardt und 
erfihten in Breslau beim Könige, um feine Dienfte 
anzubieten. Nun war er auf einmal ein Träftiger 
Alter geworden, der Peine Spur von Krankheit an 
fich teug, deſſen Geiſt beit und klar dachte, deffen Seele 
mit’ Hoffnungen erfüllt war, deffen Gemuͤth die Zu⸗ 
verficht des Sieges in fi trug und deifen einziges 
Gefühl Haß gegen die Franzofen und ruhmvolle 
Kampfbegierde athmete. Der König übertrug ihm 
hierauf dad Kommando, und jeder, befonderö aber 
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die Pommern, unter welchen er, ald der beinahe is 
Kindheit verſunkene Greis gelebt hatte, erflaunten 
wie folched dem. alten fchwahen Mann anvertraut 
werben Tonne. ° Doc Friedrich Wilhelm hatte ihn 
geprüft und bewährt gefunden, er hatte fich nicht ge: 
täufcht. Der Greis war wieder ein Süngling gewor⸗ 
den, der fich bald. bei den Ruſſen den Namen Mar: 
hal Vorwaͤrts erwarb. — . _ 


Wir ehren nun zur Gefchichte zuruͤk. Am 17. 
Auguft, dem Todestage Friedrich ded Großen, follte 
der Kampf wieder beginnen: 


Der König hatte fein Heer in vier Corps, dem 
erfien unter General v. York, dem zweiten unter Ges 
neral v. Kleift, dem dritten unter General v. Bülow 
und dem vierten unter General v. Tauenzien getheilt. 
Bei jedem der drei Armeen befand. fich ein Preußifches 
Corps, und das vierte unter Tauenzien, war zwar 
vorläufig auch dem Kronprinzen von Schweden unters 
geben, aber demnächft zur Belagerung der Feſtungen 
beſtimmt. Die Hauptarmee unter Fuͤrſt von Schwar⸗ 
zenberg, beſtehend aus den Oeſtreichern, ein Corps 
Ruſſen unter Barclai de Tolly, dem zweiten Preußis 
ſchen Eorpd unter Kleift war 230,000 Mann ſtark, 
und fand zwifchen der Eger und, der Mulde. Bei 
diefem befanden fish die drei Monarchen nebft allen 
Garden. Die Tage vom 6. bis zum 16. Auguft hatte 
man dazu benußt, die Ruffen und Preußen, welde 
fi diefem Armee: Corp& beigefellen ſollten, über das 
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Gebirge nach Böhmen unbemerkt von Napoleon, mars 
fhiren zu laffen. 

Die Nords Armee unter dem Kronprinzen von 
Schweden, beftehend aus den Schweden unter Feld⸗ 
marſchall Graf Steding, einem Ruffifchen Corps unter 
Graf Winzingerode und dem dritten und vierten 
Preußiſchen Corps unter Bülow und Tauenzien, fland 
bei Berlin und zählte 150,000 Mann. 

Das Schlefifche Heer, beftehend aus einem Corps 
Ruffen unter Langeron, einem andern unter Saden 
einem dritten unter St. Prieft, endlich dem erſten 
Preußiſchen Corps unter York, war 95,000 Mann 

ſtark, es ſtand am Zoptenberge. Eine Million Kries 
ger flanden von beiden Seiten gerüftet unter den 
Waffen und über drittehalbtaufend Stüd Gefüge 
ſollten von beiden Seiten Tod und Verderben in bie 
Reihen der Gegner fchleudern. 

Es war ein weifer Belchluß der Monarchen, 
daß kein Kriegäheer einer Nation, einzeln daftand, 
und die Völker überall gemeinfchaftlich die Gefahren 
theilen und dem hohen Biel entgegen ftreben follten. 
Groß war Alerander, indem er für feine Ruffen dem: 
Vorzuge entfagte, auch aus ihrer Mitte einen Ober- 
feldherrn zu fielen. Nachdem nun der König noch 
zuvor unermüdet Heerfhau über feine Truppen ge= 
halten, die Feftungen Kofel, Glaz und Neiffe, Schweid⸗ 
nig und Silberberg, und die dabei angelegten ver: 
ſchanzten Lager befichtigt hatte, war er nach Prag 
abgegangen, wo er am 18. Auguft eintraf. 
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Napoleon hatte unter dem Öberbefehl von Due 
binot das 12., 7. und 4. Armee-Eorps gegen den 
Kronprinzen von Schweden abgefandt, bei ihm bee 
fehligte Regnier und Bertrand. 

Blächern gegenüber fland Ney mit dem ten, 
Lauriſton mit dem fünften, Macdonald mit bemeilfe 
ten und Marmont mit dem 6ten Armee: Gorpd. Das 
vierzgehnte Corps unter St. Cyr fland im feſtem Lager 
bei Pirna, das achte oder die Polen unter Ponia⸗ 
towski bei Zittau, dorthin wandte fic) auch das erfte 
unter Bandamme und dad zweite unter Victor. Ends 
lich ſtand Davouft mit dem 13ten Corps und ben 
Dänen bei Hamburg, 

Bluͤcher begann zuerfi die blutige Bahn zu bes 
treten; er konnte feine Kampfbegierde nicht zügeln. 
Da die Franzofen die Waffenſtillſtandslinie verletzt 
hatten, fo glaubte er auch nicht den 17. Auguft ab: 
warten zu dürfen, fondern rüdte fehon den 14. vor, 
Nach unbedeutenden Sefechten war am 20. Schlefien 
befreit und die Preußen: fianden am Bober. Aber 
an diefem Lage erfchien auch Napoleon bei der Armee 
und unzufrieden über ihren Rüdzug, befahl er. von 
neuem dad Borrüden und ließ Brüden über den Bo⸗ 
ber fchlagen. Statt daß Blücher diefen Strom über 
fchreiten wollte, drangen die Franzofen über ihn vor 
und drängten jenen bis hinter die Katzbach zurüd. Et 
war jet Mar, daß Napoleon befchloffen hatte, erft 
Blüchers Armee zu vernichten und fich dann auf dik 
Böhmifche Armee zu ſtuͤrzen. Dem entworfenen Plan 
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gemäß, drang nam. dieſe Ichtere aus Böhmen in 
Sachen ein, um Napoleon in dem Rüden auf dem 
linken Ufer der Elbe anzutaſten und fo Blüchere wie⸗ 
der von feinen” Angriffen zu befrein. Napoleon 
uͤbertrug daher den Befehl an Macdonald, und ging 
mit Ney und feinen. Garden, näch Dredden zurüd, 
der Boͤhmiſchen Armee entgegen. Bluͤcher erfuhr dies, 
amd glaubte nun die geſchwaͤchte feindliche Armee 
uͤberwaͤltigen zu koͤnnen. Ersüdte vor, aber der Feind 
hielt fo tapfer Stand, wieß bie Angriffe fo ernfllich 
zurieck, und verfolgte die errungenen Bortheile fo 
Bahn, daß Bluͤcher am 24. wieder beinahe auf berfels 
ben Linie fland, von welcher er am 14. Auguſt aus⸗ 
gegangen war. Doc, num hieß ed auch, „bis hierher 
und nicht weiter.“ Genug hätten bie Preußen bei 
dem ſtets in Strömen herabflürzenden Regengüffen, 
und bei den Hins und Her: Marfchiren in dem auf: 
geweichten Boden gelitten, des Glüdes Sonne mußte ' 
endlich durch dieſe trüben Wollen brechen. 

Beide Theile hatten fich gegenfeitig in ihrer Bors _ 
ausfebung getäufcht. Bluͤcher glaubte: daß der Feind 
endlich fih nad Böhmen oder Sachſen gewendet 
babe, um fi dem Hauptherr entgegen zu fielen, und 
feine Beflimmung denfelben entweder von der Elbe 
‚ abzuziehen, oder ihn dahin zu verfolgen, gebot ed, 
daß er vorrüden mußte. Die Zranzofen wiederum. 
hielten die Schlefifche Armee im vollen Ruͤckzuge und 
befchlofien fie zu verfolgen. Eine Abiheilung Fran, 
zofen unter Puthod ging nach Schoͤnau, um ben lin⸗ 
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ken, eine andere Abtheilung nach Liegnitz um den rech⸗ 
ten Fluͤgel der ſchleſiſchen Armee zu umgehen. So 
trafen denn am 26. Auguſt gegen Mittag beide Heere 
unerwartet auf einander, und die Franzoſen zwangen 
die Preußiſche Vorhut zum Ruͤckzuge uͤber die Katz⸗ 
bach und die wuͤthende Neiſſe. Jetzt ordnete Bluͤcher 
ſein Heer, Sacken befehligte den rechten Fluͤgel wel⸗ 
cher bei Eichholz ſtand, York mit den Preußen hielt 
die Mitte bei Weinberg, Langeron den linken Flügel 
bei Hennerödorf, ihm gegenüber fand Laurifton. 
Macdonald und Souham den-andern beiden Corps 
gegenüber. 
Um drei Uhr fing die Schlacht an. Es ging 
bei dem furchtbaren Regenwetter Fein Gewehr los, 
daher entfchieden die Kanonen, das Bajonett und 
die Säbel ber Reiter. Einen Augenblid ſchwankte 
die Schlacht, aber Saden hatte den linken Flügel des 
Feinde umgangen. Blücher fette fich felbft an die 
Spige der Cavallerie, zog den Säbel und flürzte fich 
mit Juͤngslingskraft auf den Feind. Unaufhaltfam 
trieb er ihn gegen die fteilen Waͤnde der wilden Katz⸗ 
bad) und wüthenden Neiſſe. Die Ströme waren 
von dem vielen Regen angefhwollen, und Zaufende 
welche fich Durch diefelben retten wollten, fanden darin 
ihren Tod. Der Feind z0g ſich nach Goldberg zu= 
rüd. Der aufgeweichte Boden erfchwerte feine Ver: 
folgung, aber eben fo ſchwierig mar auch deffen Rüd: 
zug. Langeron griff ihn am folgenden age bei 
Goldberg an und warf ihn zuruͤck. Die Divifion 
Kregichmer’s Leben Fr. Wild. IT. II. 6 
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Duthod, welche Bluͤchers linken Flügel hatte umgehen 
‚wollen, war jeßt abgefchnitten und machte umfonft 
Berfuche bei Hirfchberg und Loͤwenberg über den an- 
gefhwollenen Bober zu entkommen, fie fuchten bie 
einzige noch übrige Brüde bei Bunzlau zu erreichen, 
‘aber bei Plagwig von allen Seiten umgarnt, mußten 
fich Diejenigen ergeben welche nicht den Tod in dem 
Boberfluß fanden. Die Früchte ded Sieged an der 
Katzbach waren groß. 103 Stuͤck Gefhüs, 250 Mu- 
nitionswagen, zwei Adler wurden erbeutet. Acht: 
zehntaufend Mann mit brei Generalen wurden zu Ge⸗ 
fangenen gemadt. Die Zahlder Todten und: befonderd 
der Ertrunkenen ift nicht zu ermitteln. Die Sol: 
daten jubelten in der Sieges-Freude; ed mar ja der 
erfte große Sieg nach fo vielen Gefechten, deren Aus⸗ 
gang zweifelhaft gemefen oder welche gänzlich verloren 
waren. Blücher war nun der Abgott des Heeres, 
ein jeder pries feinen kuͤhnen Entſchluß, und feinen 
Muth und feine Unerfchrodenheit. Aber diefe Schlacht 
brachte noch einen größern Gewinn. So fehr fi 

Bluͤcher bemüht hatte jede Reibung mit den Ruffi- 

ſchen Anführern zu vermeiden, fo willig er dem Preu: 
Bifchen Corps die gefährlichften Stellungen gab, fo 
"waren Doch die Ruffen und unter ihnen befonderd der 
General Langeron unzufrieden, daß fie unter einem 
fremden General ftehen mußten. Unglüdticher Weife 
kannte diefer die geheimen Inftruftionen welche Bluͤ⸗ 
cher erhalten hatte und legte fie nach feiner Weife 
aus. Sein Verfahren artete fogar dahin aus, daß 
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er fichtbar die Pläne des General en chef durch Zoͤ⸗ 
gern und Widerfireben zu vereiteln firebtee Die 
Schlacht an der Katzbach glich alles aus; von da an 
fühlte Langeron fein Unrecht und war ber teuefte 
Gefahrte Bluͤchers, von da an herrſchte die herzlichfte 
Einigkeit zwifchen den Preußen und Ruffen. Die 
legten fühlten was ihnen Blücher als Feldherr war 
und liebten ihn nun .ald ob er ein Rufle gewefen 
wäre. 

Während Blücher mit der Schlefiihen Armee 
fiegreich focht, wieß die Nord-Armee, den Angriff 
Dudinotd auf Berlin mit gleihem Muth zurüd. Auch 
bier hatte ein allgemeiner Angriff der feindlichen Vor; 
poften in der Mitternachtsſtunde des 17. Auguft den 
Sranzofen gezeigt, daß man nicht länger gefonnen 
fei, den Waffenftilftand fortdauern zu laffen oder ihn 
zuerneuern. Die Adficht des Kronprinzen von Schwer: 
ben war, ‚über die Elbe gegen Leipzig vorzudringen. 
Napoleon hingegen hatte Dudinot befohlen, an Berlin 
eine fürchterlihe Rache zu nehmen. Er felbft ſollte 
Markgraf von. Brandenburg und jeder Soldat ber in 
Berlin eindrang, ein Berliner Bürger werden. Zu 
diefem Zweck überfchritten die Sranzofen am 19. die 
Grenze bes neutralen Gebiets. Oudinot drang über 
Trebbin auf Broß: Beeren und Bertrand über Juͤhns⸗ 
dorf auf Blankenfelde vor. Girard war von Magde⸗ 
burg ausgebrochen und fuchte über Brandenburg 
Berlin zu erreichen. Tauenzien warf fi) dem Ber: 
trandfchen Corps entgegen, und es entipann fi am 
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23. Auguft bei Blankenfelde.am frühen Morgen ein 
blutiges Gefecht, welches erſt gegen Mittag entfchieden 
war, und wobei die Sranzofen 12 Kanonen und eine 
bedeutende Zahl von Gefangenen verloren. Tauen⸗ 
zien hatte fein Corps auf den Anhöhen von Blanten: 
felde in einem Halbkreis geftellt, von Juͤhnsdorf her, 
brachen die Franzofen unter Bertrand aus einem 
Walde hervor, und ehe fie zum eigentlichen Aufmarfch 
famen, batte er fie von vorne und von den Seiten 
angegriffen und geworfen, fechömal wiederholten fie 
den Verſuch aus dem Walde hervorzudringen und 
fih in Schladhtordnung zu formiren und immer warf 
fie Bauenzien mit feinen braven Schaaren zurüd, bis 
fie endlich jeden fernern Verſuch aufgaben. Wegen 
des Waldes konnte die Verfolgung nicht mit fo vieler 
Wirkung gefchehen, wie e3 fonft auf der Ebene mög- 
lich gemwefen wäre. | 

Um 3 Uhr Nachmittags entfpann fich der Kampf 
mit den Corps von Dudinot und Negnier, die über 
Wilmersdorf auf Groß-Beeren vordrangen. Auch 
hier fiel wie bei der Katzbach ein fürchterlicher Regen, 
fein Gewehr ging los. Der Streit mußte mit den 
Kanonen und mit den blanfen Waffen ausgelämpft 
werden. Auf dem linken Flügel bei Groß: Beeren 
ftanden die Preußen, in der Mitte bei Ruhesborf die 
Schweden, den rechten Flügel bei Suterbof hatten 
die Ruffen eingenommen. Ein Scheinangriff welcher 
auf den rechten Flügel geſchah, follte die eigentliche 
Abficht der Franzofen verdeden, denn auf die Preußen 
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gefchah der Angriff mit der Hauptmadt. Die Fran⸗ 
zofen hatten ſich ſchon des Dorfes Groß: Beeren bes 
mächtigt und hier wollten fie durchdringen. Es 
kam nun alleö darauf an diefed Dorf wieder zu neh: 
men. Buͤlow bildete jetzt Sturmkolonnen, bie Bor⸗ 
ſtelſche Brigade mußte die Franzoſen in der rechten 
Flanke zu umgehen ſuchen, und ihren Marſch auf 
Kleif- Beeren richten. Es entfland eine fürdhterliche 
Kanonade, beide Dörfer brannten, da warb um 6 
Uhr der Sturm derfelben befohlen, mit einem freubis 
gen Hurrah drang das Kolbergſche Regiment in 
Stoß: Beeren, die Borftelfche Brigade in Klein: Bees 
ren, nicht adhtend den feindlichen Kartätfchen= Hagel, 
ein. Die Batterien der Feinde wurden mit bem 
Bajonett genommen. Die Cavallerie Hieb ein und 
der Sieg war entichieden. Die Ruſſen und Schwes 
den famen faſt gar nicht zum Gefecht. Der Helden: 
muth ber Preußen entſchied allein. Berlin war ges 
rettet! Die Landwehren welche hier zum erfienmale 
ind Feuer famen, gaben gleich den Linien: Regimen- 
tern die herrlichfien Beweife ihrer Hingebung unb 
Treue gegen den König und ihre Liebe zum Vater: 
lande. 26 eroberte Kanonen und 2000 Gefangene 
waren die Früchte bes Sieges, welcher freilich von 
dem Kronprinzen von Schweden ſchlecht benußt ward, 
indem er bei der Verfolgung ded Feinde auf 11 
Meilen bis Wittenberg 1% Tage zubradhte und an: 
fcheinend abfichtlic dem Feinde Zeit vergönnte, um 
fi zu fammeln und bei Wittenberg zu verichanzen. 
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Die Danfbarkeit der Berliner äußerte ſich gegen 
ihre Retter auf dad rührendfte, indem fie den Trup⸗ 
pen Erquidtungen jeder Art zufandten und die Ber: 
wunbeten forgfam pflegten.. Da traten zuerft bie 
Srauen= Vereine in Thätigkeit, deren Wohlthaten nie 


vergeffen werben Eönnen. Die Gemahlin des Prinzen 


Wilhelm, Bruder des Königs, Marie Anna: von Hefs 
fen Homburg, fle die erhabene Frau mit dem wilden 
Sinn und trefflihen Herzen, trat an die Spige der- 
felben, um die Kranken und Veriwundeten zu warten 
und zu pflegen, und fie bald wiederum hergeftellt, 
neuen Kämpfen entgegen zu fenden. Dank und Ver⸗ 
ehrung weiht ihr das Vaterland! 


Der Kolonne des General Girard weldhe aus 


Magdeburg vorgebrungen war, ging es nicht beffer. 
Der General Hirfchfeld welcher gegen fle abgefartdt 
war, griff fie bei Hageldberg an und ſchlug fle ganzs 
ih in die Flucht. Der Feind verlor 6 Kanonen und 
3300 Gefangene. Kaum die Hälfte feiner Truppen 
brachte er nach Magdeburg zurüd, 

Es ward oben angeführt, daß die Haupt: Arne 
am 22. Auguft als fi) Napoleon felbft auf Bluͤchern 
warf, aus Böhmen aufbradh, um diefen von bem 
ungeflümen Angriff zu befreien und fich auf die Opera⸗ 
tions⸗Linie des Feindes zu werfen. An diefem Tage 
bemächtigte ſich das Heer, welches in vier Kolonnen 
vordrang, von welchem die rechte Flügel: Kolonne die 
Ruſſen unter Wittgenftein, die zweite darauf folgende 
die Preußen unter Kleift bildeten, die dritte unter 
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Graf Kolloredo, fo wie die vierte ober linke Flügel = 
Kolonne unter Marquis Chaftellers Befehl aus Defls 
reichern beftanden, der Uebergangspuntte über das 
Erzgebirge. An demfelben Tage hatte Wittgenflein 
fhon Pirna genommen, und vielleicht wäre es ihm 
möglich gewefen Dresden felbfl durch einen kuͤhnen 
Handſtreich zu erobern, denn St. Cyr, welcher bie 
Gegend mit einem Corps von 30,000 Mann verthei« 
digte, war überrafcht worden; indeflen war ein folcher 
fühner Angriff gegen die ihm ertheilte Dispofition. 
Run bewegten ſich die drei andern Kolonnen in einem 
weiten Bogen, deffen Stügpunft Wittgenflein war, 
auf Dresden los, welches fie auf dem linken Ufer der 
Elbe umgaben. Am 26. griff man endlich Dresden 
an. — Napoleon der von diefem Vorruͤcken Nachs 
richt befommen hatte, war am 23. aufgebrochen, und 
Dresden zu Hilfe geeilt, und die Verbündeten fahen 
vom linken Ufer aus, wie- fein Heer auf dem rechten 
heranzog; dennoch ward der Angriff auögeführt. — 
Was wollte man damit bewirken? Blüchern befreien? 
— dieſes war ſchon am 24. erreicht, denn Napoleon 
war im vollen Rüdmarfch; Dresden nehmen? Diefes 
konnte durch die Uebermacht nur geicheben, ehe Nas 
poleon mit feinen Truppen herankam. Aber man 
hatte diefen günfligen Zeitpunft nutzlos vorübergehen 
laſſen! — Nun griff man wie wohlbefefligte mit 
Feldſchanzen rund umher verfehene- Stadt, die von 
einer über 100,000 Mann flarten Armee vertheidigt 
ward, in einem fernem Umkreis von 14 Meilen an, 
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indem man von allen Seiten Angrifföfolonnen bildete 
und verfplitterte fo die Kräfte, indem man an feinem 
Drte etwas Entfcheidendes vornehmen konnte, flatt 
daß wenn man einmal Dresden mit Gewalt nehmen 
und fein Menfchenblut achten wollte, man mit zmei 
flarfen Kolonnen, aber auch mit einem ungeheuren 
Ungeflüm auf zwei Punkten angreifen mußte. Hiezu 
fam aber noch daß feine der verfchiedenen Angriffs: 
kolonnen mit den noͤthigen Sturmleitern und anbern 
Werkzeugen, welche ein folcher Angriff erfordert, ver: 
fehen war. Für eine bloße Demonftration ward 
zuviel Menfchenleben geopfert und wollte man Dres⸗ 
den nehmen, fo mußten andere Anftalten getroffen 
werben. Als man daher bis an die mit Schießichar- 
ten verfehenen und ſtark befegten Mauern der Gärten 
in der Vorfladt vorgedrungen war, fo blieben alle 
weitere Anftrengungen fruchtlos und fcheiterten durch 
die Unmöglichkeit den Feind zu überwältigen. Jetzt 
hieß es auch hier „bis hierher und nicht weiter.” 

Es war Abends 6 Uhr geworden, die Schladht 
wüthete auf allen Punkten und das Geſchuͤtz und 
Feine Gewehrfeuer hörte nicht auf. Die Ruffen und 
Preußen waren bi an den Pirnafchen und Dohna⸗ 
Then Schlag, die Deftreicher did am Dippoldiswal⸗ 
der, Freiberger und Fallenfchlag vorgedrungen. Die 
Stadt brannte an vielen Orten, mehrere Schanzen 
waren von den Deftreichern genommen, als Napoleon 
zur Offenfive überging und in zwei Kolonnen, eine 


unter Mortier gegen Wittgenflein und Kleift, und 
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eine unter: dem Befehl bes: Königs von Negpel gegen : 
die Deftreichfchen, beiden Kolonnen herausbrach, unb 
um 9 Uhr Abends die Verbündeten zum Rüdzuge 
@öthigte, welcher auch in hoͤchſter Ordnung auf eine 
kuxze Strede nom Schlachtfelde bi& dahin bewirkt 
ward, wo man am Morgen ausgeruͤckt war. Zu 
gleicher Zeit hatte er ben General Vandamme abge 
ordnet, um mit feinem Corps oberhalb Dresden beim 
Königflein. einen Uebergang über die Elbe zu verſu⸗ 
ben und fo bie Verbuͤndeten von ber Ruͤckzugslinie 
nach Böhmen abgufrhneiden. — 

Am 27. Auguſt follte die Schlacht fortgefegt 
werden, dem General Vandamme ward unter Gene 
ral Oſtermann⸗ Tolstoi ein bedeutenbed Corps von ber 
Wittgenſteiuſchen Kolonne entgegengeftelt, um deſſen 
behrohlichen Mebergang zu verhindern, den rechten 
Flügel ber; verhündeten, Deere gegen das Umgehen zu 
ſichern und die Straße narh Peterswalde zu behaups- 
ten; Damit fich das Heer im Fall eined unglüdlichen 
Ausgangs auf dieſer nach Böhmen zurüdziehen könne 
Die Preußifchen Garden welche nad in Böhmen zu: 
rüdgeblieben: waren; erhielten den Befehl fich dem 
Schlachtfelde zu: nähern. | 

Es hatte in der Nacht. fürchterlich gerognet, keine 
Wachtfeuer hatten brennen wollen, die Wege ſchwam⸗ 
men, die Felder weren. oufgeweicht, fo daß Menfchen 
und Thiere ſtecken blieben und die Kanonen kaum 
fortzubringen waren. Mangel und Müdigkeit hexrſch⸗ 
ten überall, die Ausfiht auf den folgenden Tag war 
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nicht erfreulich, der Morgen brach trübe. und raus 
rig an. 

Diefe Schlacht hätte man den Truppen wieberum 
erfparen Tönnen, denn felbft im Fall eines glüdlichen® 
Ausganges war kein großer Wortheil zu hoffen. Na⸗ 
poleon- hatte hinter fich die ſtarken Werfchanzungen 
um Dreöden, focht er unglüdtich, fo zog er fich hinter 
diefe zuruͤck, und der vorhergebende Tag hatte ſchon 
gezeigt, Daß dieſe nicht zu überwältigen waren. Muß 
ten fi) die Verbündeten aber zurüdziehen, fo hatten 
fie die Engpäffe des Erzgebirged hinter fich, in wel⸗ 
chen fie leicht ihr Gepäde und Geſchuͤtz verlieren 
fonnten. Mit Tages⸗ Anbrud entipann fich daß 
Gefecht. Die Preußen und Ruſſen im Eentro und 
auf dem rechten Flügel gegen Napoleon und Mortier 
behaupteten ihre Stellung, wenn fie gleich in einzels 
nen Momenten Dörfer verloren, die fie in anbern 
wieder gewannen. Es ward hier mit abwechſelndem 
Gluͤcke gefochten. Der Kampf wüthete fürchterlich, 
man ſchlug ſich mit einer ungeheuren Erbitterung. 
Hier war e8, wo um 3 Uhr bei dem Dorfe Strehlau 
dem General Moreau an der Seite des Kaifers Ales 
rander eine Kanonenkugel beide Beine fortriß. Er 
war aus Amerika ber das Weltmeer herbeigelommen, 
um für die gute Sache zu flreiten und den Kalfer 
Alerander bei dem Kampf gegen feinen Todfeind Na⸗ 
poleon mit Rath und Chat zu unterftügen; fehon in 
der erften Schlacht ereilte ihn fein Schidfal. — 

Dem König von Neapel gelang ed hingegen, 
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ben linten aus Deflreichern gebilbeten Flügel zu Durchs 
brechen, welcher vom Gentro durch den Plauenfchen 
Grund getrennt war und überhaupt eine zu ausge: 
dehnte Stellung hatte. Die Hauptmafle deffelben 
mußte nun, um fid dem übrigen Theil bed Heeres 
anzufchliegen und den Rüdzug nach Böhmen nicht 
zu verlieren, durch dieſen Grund auf fchmalen Wegen 
zurück ziehen; der aͤußerſte linke Slügel aber, welchen 
der König von Neapel abgefchnitten hatte und aus 
der Divifion Meſzko beftand, mußte ſich mit 16 Stüd 
Sefhüs ergeben. Es war um 5 Uhr als bei dem 
Fürften Schwarzenberg die Nachricht von dem un⸗ 
gluͤcklichen Schidfal des linken Flügeld und von ber 
Beſorgniß, daß bie Franzoſen biefen umgeben koͤnn⸗ 
ten, aber auch zugleich dem Anzuge von dem General 
Oſtermann Tolstoi ankam, daß er ben ‚Uebergang 
Bandammes über die Elbe bei Koͤnigſtein nicht habe 
verhindern können, und er im vollen Rüdyuge auf der 
Deterswalder Straße fich befinde. Jetzt verſchwand 
jede Hoffnung des Sieged, der Kampf mußte aufges 
geben werden!, auf den man gar nicht hätte eingehen 
folen. Die Schlacht Eoftete viele Menſchen, und 
gewiß mehr wie die Franzofen an der Katbach vers 
loren hatten, wo in denfelben Zagen geichlagen ward. 
Auch 26 Kanonen fielen in die Hände des. Feindes. 
Der Berluft der Gefangenen traf vorzugsweiſe bie 
Deftreiher. Der berbfte aber war berjenige des bra⸗ 
ven Moreaud: Man nahm ihm bie Beine in dem 
Dorfe Nobnig ab. Er farb aber dennoch 6 Tage 
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fpäter zu Snuin. Sein Körper ruht in Petersbung, 
die. abgenommenen Beine grub man: im folgenden: 
Jahr in dem Garten des Ritterfitzes Nobnitz wieder 
aus, lagte fie m eine Urne und begtube ſie unter dem 
Denkmal weiches an der Stelle errichtet ward, mo. 


ihn die Kugel traf. Auf feinem. Sterbebette befüchte 


ihn noch Friedrich Wilhelm, und befragte: ihn um den 
fernern Operationsplan — „felgen. Ew. Majeſtoͤt 
nur immer ihrer eigenen Einſicht, dann wird es auch 
gewiß gut gehen!" — dieſes war. die. Antwort des 
fierbenden Morenu. 

Der Rüdzug geſchah nach WBähmen. in. gehörigen 
Ordnung, jeboch nicht. ohne große Verluſte — nie 
Wege waren fürchterlich, Die Truppen ermübet und 
abgeriffen. und litten an allen Beduͤrfaiffen Mangel. 
— Die Deftzeiher retirirten auf beiden Ufern der 
Weißeritz über Marienberg nach Kommotau und über 
Dippoldiswalde nah Dur und Brixen. Bardai de 
Tolly follte mit den Ruſſen und Preußen auf dee 
Peteröwalder Straße zurüdgehen, aber aus Beforg- 
mE von WBandamme abgefchnitten: zu werden, fchlug 
er auch. die Straße auf Dippoldiswalde ein und 
brachte hierdurch Verwirrung in den Rüd;ug, welcher 
leicht . dem. ganzen: Heere verberblich hätte. werben 
fönnen, wenn die Franzoſen raſcher verfolgt Hätte; 
denn indem num die Straße von Peteräwalde ohne 
Schu blieb, Bonnie Napoleon bei einem rafchen 
Vorruͤcken ſich der fämnitlihen:Engpäfle nah Böhmen 
eher bemächtigen als das verbündete Heer fie zu über- 
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fchreiten vermochte; aber Mortier blieb bei Pirna 
ſtehen und der König von Neapel mit ber Eavallerie, 
und Vnudammes Corps maren die. Verfolger. Oſter⸗ 
mann ſah Die Rothwendigkeit ein, diefe Straße zu 
behaupten,. und obgleich er von Barchni de Lelly - 
aufgeforbert. ward, gleichfalls die Straße von Dip⸗ 
poldiswalde einzuſchlagen, that er ed dach nicht, feu= 
dern fuchte Peterswalde zu erreichen, denn er begriff 
dag. nur allein, wenn er dieſe Straße gewönne, Bas 


übrige Heer feinen Ruͤckzug durch das Erzgebirge 


nach Eger fortfegen koͤnne unb klar ſah en bie Gefah⸗ 
ren ein, in die e& gerathen mußte, wenn ber Feind 
eher bie. Shäler zwifchen dem Erz: und Mittelgebinge 
erreichte, ehe das verbuͤndete Heer darin herabfleigen 
fünne. Aber ſchon hatten ihm bie Zeinhe den Weg 
verlegt, dreimal mußte er ſich durchſchlagen um nun 
da6, Ziel: zu erreichen; dies geichah bei Zehiſt, Gies⸗ 
huͤbel und Helendorf. Aber feine braven ruffifchen 
Garden bahnten fich jedesmal mit dem Bajonett den 
Weg. Endlich kam er bei Kulm an und flellte fih 
bier am 29; Auguft bem ibn verfolgenden Vandamme 
entgegen. Sogleich fandte. ex nach Toͤplitz zuruͤck, 
wohin ſich der König won. dem. Schlachtfelde von 
Dresden begeben hatte, und ließ ihm ſagen, daß er 
ſich zwar hier auf dad hartmädhgfte vertheidigen wolle, 
aber. wenige Hoffnung. zum Biege bet der großen 
Uebermacht der. Sranzofen habe, zugleich aber auch 
ben Raifes von Deflxeich erfuche, fich der Gefahr zu 
entziehen. Dieſer ging nach. Laun zurüd und ber 
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König begab ſich auf das Schlachtfeld. Er benach⸗ 
rihtigte Oftermann davon, daß das Heer nody nicht 
die Engpäffe überfchritten habe, und alfo von ber 
. muthigen Behauptung feiner Stellung das Wohl des 
Sanzen, und felbft das Schidfal feined Kaiferd abs 
hänge, indem auch diefer noch nicht in Dur einge: 
troffen ſei. Er fandte Boten an ben Kaifer von 
Rußland und an Schwarzenberg und ſchickte überall 
in dad Gebirge aus, um Unterſtuͤtzung zu fuchen und 
herbeizuholen, — denn Oſtermann vertheidigte den 
Pag mit 8,000 gegen 30,000 Mann. Der Kampf 
war heftig, aber nichts fonnte die Ruffifchen Garden 
zum Rüdzuge bewegen, fie ſtanden wie die Mauern; 
Friedrich Wilhelm war überall wo die Roth am größs 
ten war. Da gelang ed dem Könige, bie 1. und 2 
ruffifhe Küraffter= Divifion und zwei Eskadrons oͤſt⸗ 
reichfche Chevaurlegerd zu finden, welche er jebt auf 
das Schlachtfeld führte. Der Feind. bereits im Bor: 
theil begriffen, wollte den Kampf durch einen unge: 
flümen Angriff beendigen und rüdte mit zwei Kolon⸗ 
nen vor, um die ruffifche Schlachtorbnung zu durch⸗ 
brechen und den linten Flügel vom Centro zu trennen. 
— Es war zwei Uhr Nachmittagd und bie beiden 
Kolonnen waren ſchon bis Prieften vorgedrungen, bie 
Ruſſen unterlagen den Anflrengungen, wenn auch 
ihr Muth nicht erfchlafft war, der treffliche Feldherr 
Öftermann ſank aber, denn eine Kugel hatte ihm den 
Arm fortgeriffen. Da flürzte fi) jene Cavallerie 
vom Könige zum Angriff geführt auf den Feind, 8 
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Bataillone wurden auseinander gefprengt und ber 
Feind zum Ruͤckzuge gezwungen. Zwar machte ber 
Feind noch mehrere Verſuche um die verlornen Ber: 
theile wieder zu erringen, aber umfonft, und feine 
Anftrengungen waren vergeblih, ald um vier Uhr 
der König auch die erſte ruffifche Grenadier: Dieifion 
zur Hilfe berbeiführte. Die Nacht machte dem Ge: 
fecht ein Ende. Den Sieg und. die Rettung der 
großen Armee, verdankt man naͤchſt der Entichloffens 
heit Oftermanns und ber Tapferkeit feiner ruſſiſchen 
Garden, welche den Pag wie Leonidas und feine 
Griechen ben bei Termopilaͤ vertheidigten, hauptfäch- 
li) den Anordnungen und der Thaͤtigkeit des Königs 
weicher Hilfe fchaffte, Feine Gefahr fcheute, die 
Truppen zur rechten Zeit ind Feuer führte und indem 
er treu bei ihnen ausharrte, ihren Muth zur Begei⸗ 
flerung zu fleigern wußte. WMiloradowitfch übernahm 
jeßt in ded verwundeten Oftermannd Stelle den Be⸗ 
fehl über dieſes Corps, welches an jenem Tage 6000 
Mann Todte und Verwundete zählte. Die Fran: 
zofen lagerten fi) in und um Kulm. | 

In der Nacht befchloß der König mit Schwars 
zenberg, nachdem fie zuvor bie Stellung bed Feindes 
refognoscirt hatten, das Corps von Bandamme am 
folgenden Tage ſelbſt anzugreifen, zu welchem Zweck 
Schwarzenberg von den erften Zruppen weldye das 
Erzgebirge überfchritten hatten, die Divifionen Kollos 
redo und Bianchi herbei rief, zu gleicher Zeit ertheilte 
der König dem General Kleift den Befehl über Grau: 
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pen in Die Ebene herabzuſteigen, und fi) dem Corps 
von Miloradowitſch anzuſchließen. Er vermochte aber 
nicht den Engpaß von Graupen zu poffinen, weil 
derfelbe gänzlich verfahren mar und beſchloß Daher 
über den Kaum des Gebirges geradezu auf: Nollen« 
dorf zu marfchiven und den hei Kulm fichenden Feind . 
in den Ruͤcken amzugreifen, während es durch Milo⸗ 
radowitſch von vorn geſchah. Zum Schub gegen 
den ihn verfolgenden Feind, ließ ex in feinem Rüden 
den General: Ziethen zuruͤck. So-erfolgte dann der 
Angsiff auf Vandawme am Morgen früh und eben 
war der Kampf am beftigfien entbrannt und bie Fran⸗ 
zofen von allen Seiten zuſammengedruͤngt, als Vor⸗ 
mittags 11 Uhr. Kleiſt, nem Feind natürlich ganz 
unerwartet und daber zu. feinem: hoͤchſten Schreck, 
von den Bergen herabflieg und ihnen ben, legten Aus: 
weg: veriperrte. Gleich bei dem erfien Kanonenſchuß 
des Kleiſtſchen Heerhaufens firzten-ficd Die Oeſtreicher 
und Ruffen. von neuem auf den Feind, er war. im 
Kurzen auseinander gefpnengt; der Boden war mit 
Leihen bedeckt. Zehntauſend ſtreckten das Gewehr, 
die übrigen fing man im deu Bergen und Wäldern, 
von BD Kanonen die Banbauıme bei fich führte, ent⸗ 
kam Leine Einzige: Drei Fahnen und zwei Abler 
waren. herrliche. Trophaͤen des Kampfes. Auch diefen 
Sieg verbanfte man Dem einſichtsvollen Anfchlage des 
Königs. Mon: diefer Zeit her ſchreibt ſich die Liebe 
weiche die Boͤhmen zu dem Könige hatten, dem fie 
als ihren Retter und bad mit vollem Recht betvachs 


137 


teten. Groß war die Freude über diefe Rache für 
Dresden, aber den höchflen Jubel brachte die Gefan⸗ 
gennehmung ded General Vandamme felbfi. Seine 
Sraufamkeit hatte ihn überall verhaßt gemacht. Er 
hatte die Dldenburgfiben Räthe Fin? und Berger 
erfchießen laſſen, er hatte in Schlefien laut erflärt: 
„man dürfe den Einwohnern nichts übrig laflen, ald 
die Augen, um über ihr Elend zu weinen.” Darum 
fonnte ihn kaum das Anfehen der Obrigkeit gegen 
Mishandlungen des Volks fchüßen, ald er durch 
Schlefien nach Rußland gefangen abgeführt ward. — 

Der erſte Schlachttag hatte den Kaifer von Ruß⸗ 
land und das ganze verbündete Heer gerettet, und 
am zweiten war ed aller Gefahr entriffen worden. 
Barum aber nicht Napoleon mit feiner ganzen Macht 
auf Peterdwalde und Toͤplitz vordrang und das Boͤh⸗ 
mifche Hauptheer einzeln fchlug und alles Gepäd und 
Artillerie abnahm, fondern Bandamme ohne Unter: 
ſtuͤtzung ließ, warum Mortier zum Heil Deutfchlands 
zwei Tage unthätig bei Pirna blieb und die Verfol⸗ 
gung fo fhläfrig erfolgte, ift unbegreiflih. Napoleon 
war nicht mehr ber frühere, fein Geift und fein Stern 
waren von ihm gewichen. 

Jetzt genoß der König eine Sreude nach der 


andern, denn an demfelben Zage kam die Nachricht 


von dem glänzenden Siege an per Katzbach und von 
der Rettung Berlins bei Groß=-Beeren an. Am 1. 
September dankten die Monarchen Gott in der Mitte 
ihrer Garden feierlächft für die ihnen verlichenen Stege, 
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Bon jest an begleitete der Sieg die Fahnen ber 
tapfer verbimdeten Befreier des Vaterlandes unaus⸗ 
geſetzt. 

Der ganze September verging in Böhmen und 
bei ber Schlefifchen Armee ohne große Kinnpfe. Der 
König blieb in Toͤplitz. Zweimal fuchte Napoleon 
die Grenze Böhmens zu .überfchreiten, aber ohne Er⸗ 
folg; vielmehr büßte er dabei nur bebeutend ein. 
Der König war beidemal den ganzen Zag zu Pferde 
und im Feuer. Auch ein Angriff auf Bluͤcher am 
25. September brachte feinen Gewinn. Wenn. fi) 
Napoleon gegen Blücher wandte, fo zwang ihn die 
Haupt=Armee durch ihre Demonktrationen zur Ruͤck⸗ 
Fehr nach Dresden, und fuchte er die Päffe nach 
Boͤhmen zu überfchreiten, fo drang Bluͤcher vor. 
Napoleond Hauptheer blieb bei Dresden flehen, man 
wußte nicht warum? Die Welt fah, daß der fonft 
fo entfchloßene Heerführer überall ſchwankte; Miß- 
trauen gegen fein. Glüd oder gegen den Muth feiner 
Krieger zeigten feine Operationen. Sein Ruhm war 
dahin! — Die Hauptbegebenheiten diefed Monats 
waren bei der Nord-Armee bie Schlacht bei Denne 
wis, Blüchers kuͤhner Flanken: Mari von Bautzen 
nach Wartenberg und Die Bewegungen: der Partheis 
gänger oder der kleine Krieg im Rüden Napoleons. 

Wir haben erzählt daß der Kronprinz. von Schwe⸗ 
Den nad) der Schlacht von Groß: Beeren die geſchla⸗ 
genen Franzofſen hoͤchſt langfam verfolgte, und fie 
Beit gewannen fi um Wittenberg zu verſchanzen. 
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Am 3. September marb dent General Borflel von 
ihm vergonnt ben Feind bei Thieſſen anzugreifen, 
aber er fand bereitd hinter den Verſchumzungen und 
entwickelte folkhe Maſſen, daß Borſtel mit feinen kampf⸗ 
begierigen Preußen das Gefecht abbrethen mußte. 
Die Norb-Wemse umkreiſte jetzt den Feind, und bie 
Stadt Wittenberg. Der rechte Fluͤgel (die Schwe⸗ 
den) lehnte ſich unterhalb der Stadt an die Elbe, dann 
fölgten die Ruffen, hierauf kam das Buͤlowſche Corps 
Bei Kroppſtadt und dann Tauenzien bei Seyda und 
Zahne. — 

Napoleon unzufrieden uͤber dir von Oudinot bei 
Groß⸗Beeren verlorene Schlacht, hatte Marſchall Ney, 
das Kind des Sieges abgeſandt, um den Oberbefehl 
von dem Regnier⸗Bertrand und Oudinotſchen Corps 
zu übernehmen und ihm. befohlen es kofle, was es 
wolle, fich Berlins zu bemächtigen.. Am 3. Septem⸗ 
ber kam er in dem Lager vor Wittenberg an, am 
Aten hielt er Heerfchau, und am 5. rüdte .er vor und 
flürzte fi auf den linken Flügel unter Tauenzien 
bei Zahne. Die Diviſion Dobſchuͤtz warb auf das 
Haupt: Corps zurüdigeworfen, und das ganze Tauen⸗ 
zienfche Corps durch die Uebermacht gegen Süterbod, 
nicht ohne Verluſt zurücdgedrängt. Sobald Bülow 
den Plan des Feindes entdecte, fo marfchirte er auch 
links ab, um den Feind in die linke Flanke und allenfalls 
in den Rüden zu fallen, und fo Zauenzien von’ feinen 
Bedraͤngern zu befreien. Die Diviflon Borſtel ließ 
er zur Beobachtung Witfenbengs und um: die Ver⸗ 
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bindung mit den Ruffen und Schweden zu erhalten, 
zurüd. — 

Zauenzien marfchirte noch in der Nacht rechts 
ab, um ſich Bülow zu nähern, die Ruſſen und Schwe⸗ 
ben zogen fi) zwar zufammen, aber waren über drei 
Meilen von Züterbod, alfo zu entfernt um zur Hilfe 
fommen zu können. 

Am 6. begann bei Züterbod der Angriff der 
Franzoſen auf Zauenzien, welcer tapfer Widerfland 
leiftete, doch war die Noth bei ihm bereits auf den 
größten Gipfel gefliegen, ald um Mittag, in feine 
rechte Flanke Bülow, den Sranzofen unerwartet, aufs 
marfchirte, (denn von ihnen war der Flanken⸗-Marſch 
deffelben unbemerkt geblieben,) und ihren linken Flüs 
gel bedrohte; raſch warf Ney ihm das Regnierſche 
Corps entgegen. Bei der großen Uebermacht konnte 
Bülow kaum den Kampf zum Stehen bringen, denn 
Bertrand welcher Zauenzien entgegenftand, griff mit 
einem neuen Ungeflüm an. Bei Nieder: Gehrädorf 
und Dennewig ſchwankte die Schlacht hin und her, 
dad Zauenzieniche Corp hatte ſchon faft feine Mus 
nition verjchoffen und fuchte den Feind daher durch 
fühne Reiter Angriffe aufzuhalten, endlich neigte ſich 
auf dem Preußifchen linken Zlügel der Sieg auf die 
Seite der Preußen, der feindliche rechte Flügel ward 
über Rohrbeck zurücdgedrängt. Jetzt wollte Ney das 
Außerfte verfuchen und indem er audy noch das 12. 
Armee- Corps ind Feuer brachte, flürzte er fich mit 
aller Macht auf den Preugifchen rechten Flügel. Die Di⸗ 
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viſion Kraft that hier Wunder der Tapferbelt, die 
legten Preußen wurden in das Gefecht geführt, aber 


fie mußten der Uebermacht weichen; die menfchliche 


Kraft war erfchöpft; die Ruffen und Schweden weit 
entfernt, der entfcheidende Augenblid war da, bie 
Schlacht ſchien ohngeachtet der auf dem linken Flügel 
errungenen Bortheile faft unbedenklich verloren. Da 
erfchten auf dem rechten Flügel die Divifion Borſtel; 
fie war von Wittenberg abmarfchirt, um ihren Waf⸗ 
fenbrüdern zur Hilfe zu eilen. Noch untermegs er- 
hielt Borftel den Befehl vom Kronprinzen nah Ed: 
mannsdorf zu marfchiren und fich den. Ruffen und 
Schweden anzufchließen, aber er-erwiederte: 

„bei Gehrsdorf ſchwankt die Schlacht, dorthin 

ift e8 meine Pflicht mich zu begeben.” 

Es war 4 Uhr Nachmittags ald er auf dem 
Schlachtplatz erfchien, und gerade hier das heftigfte 
Gefecht entbrannt war. Er kam zur rechten Zeit! — 
Sofort griff er das Dorf Gehrödorf an und nahm es 
nad einem wüthenben Kampf. Noch war ber Sieg 
zweifelhaft, denn die franzöfifchen Batterien wirkten . 
zu mörderifch und waren den Preußifchen überlegen, 
man dachte fchon wieder auf einen Rüdyug, um fi 
ben Ruſſen und Schweden zu nähern, da erfchienen 
von den ruffifchen und fchwedifchen Truppen 50 Stud 
Gefchüge, welche jenen voran geeilt waren und biefe 
gaben den Ausfchlag. Kaum hörte man hie und da 
eine Preußifche Kanone donnern, und nun auf ein- 
mal brüten fie an allen Orten. Die Franzofen 
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fiusten, weil fie vieleicht glaubten, daß die ganze 
Schmedifche und Muffiiche Macht angekommen fei, 
Die Preußen faßten friſchen Muth; nun tönten bei 
allen. Bataillonen die Trommeln, ed bliefen die Hör- 
ner, die Hautboiſten fpielten, man ftürzte fi) auf den 
Feind, und warf ihn über den Haufen. — Die 
Dörfer Debna, Bangen=Lipsborf und Zehlendorf wur: 
den genommen, ber Rüd;ug des Feindes ward eine 
wilde Flucht, es fihien ein panifcher Schreden in bie 
Frangofen. gefahren zu fein, fie wurden fo lange ver: 
folgt, biß. die Nacht dem Kampf ein Ende machte. 
Der Berfafjer focht bei der: Borftelfchen Brigade und 
gedenkt noch mit Freude des Wechjeld der Empfin- 
dungen in dem Augenblid, wie diefe Ruffifhen und 
Schwedifchen Kanonen antamen, auffuhren, abproß- 
ten und zu feuern anfingen und nun auf einmal das 
ganze Heer mit Sang und Klang fich auf den, Feind 
flürztez wenige Minuten vorher Niedergefchlagenheit 
und bange Beſorgniß, und nun auf einmal Zuver: 
fiht und Siegeb: Freude! Die Franzoſen wilfen 
gewiß felbit nicht, wie es möglich war, daß ihnen ‚die 
Sieged-Palme die fie ſchon in den Händen hatten, 
fo ploͤtzlich entriffen worden if. 

Die Ruflen und Schweden famen am Abend 
‚an und fchauten zu, wie der Fleine Haufen Preußen, 
das feindliche Heer vor fich her trieb. 40,000 Preu: 
‚Sen hatten mit 70,000 Franzoſen gelampft und leg: 
-tere verloren 15,000 Bann, SO-Kanonen, 4 Bahnen 
und 400 Munitionswagen mit der gefammten Ba⸗ 
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gage, weil fie von Wittenberg, wo fie herkamen, ab: 
gedrängt, querfeld- ein nach Torgau retiriren mußten 
und fo.die Wagen und Gefchüge in einanderfuhren, 
und die höchfle Verwirrung entfland. Keine Schlacht 
in dem BefreiungdsKriege erhebt Die Preußifche Tap- 
ferkeit fo hoch, wie diefer Kampf mit einem doppeit 
fo ftarken Feinde, welcher fo glänzende Erfolge hatte. 


‚Die ftandhafte Behauptung feined Platzes von Ger 


ten Tauenzien's, die beidennrüthige "Eroberung ..der 
Dörfer Dennewib, Nieder: Gehrädorf und Rohrbeck. 


‚Das rechtzeitige Eintreffen Borfteld.ald die Schlacht 


fchon verloren fchien und die Ankunft des ruffifchen 
und fchwebifchen Gefchüßes in dem Augenblick wo der 
Sieg zum. zweitenmal zweifelhaft ward, waren Die 
Hauptmomente der Schlacht. Die Auflöfung des 
feindlichen Heerd war fo grenzenlos, daß man die 


:&tuppen ſelbſt an der Elbe noch nicht wieder fam⸗ 


meln Fonnte und fie fich bis nach Leipzig hin jer: 
freuten. — 
Berlin war nun zum zweiten mal gerettet worben. 
Bluͤcher hatte fich bis zum %5. September bald 
auf Dresden bewegt,. bald wenn der Feind auf ihn 


‚vordrängte, fich wieder zuruͤckgezogen. Jetzt war aber 


die in Polen gefammelte Armee unter Benningfen 
berangefommen, der Zweck deren Marſch zu deden 
war. erreicht, und er fchidte füch jetzt an, den Fühnen 
Flanken⸗Marſch nad der Eibe zu machen, der zu feis 


‚nen kühnften Großthaten gehört. Seine Abficht war, 


den Kronprinzen von. Schweden der ſich zu Tau. zeigte, 
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mit ch über die Eibe zu ziehen. Mit Eilmärfchen 
wandte er fih am 26. September nachdem er den 
Fuͤrſten Tſcherbatoff gegen Dresden hatte fiehen laffen, 
von feiner Operationd- Linie der Straße von Baugen 
nach Dreöden ab und nad) der Gegend von Witten- 
berg zu. 

Am 2. October fchlug er bei Elſter zwei Brüden 
über die Elbe, ging hinüber und lieferte am 3. bei 
Wartenberg dem General Bertrand eine Schlacht. 
Die Franzoſen flanden hinter einem von Heden, Graͤ⸗ 
ben und Brüden fehr durchfchnittenen Zerrain; vor 
fih hatten fie einen hoben Ball, vor diefem einen 
todten Arm der Elbe, dann die Dörfer Bleddin und 
Wartenberg, und ein ſtark mit Zirailleuren befeßtes 
von Zeichen und Gräben durchſchnittenes Gehölz. 
Mit ungeheuren Schwierigkeiten drangen die Preußen 
vor und ihrem ungeflimen Muth konnte ed nur ge= 
lingen, den Feind aus feiner feften Pofition zu ver: 
drängen. Die unüberwindlich gehaltene Stellung 
ward nach einem achtflündigen mörderifchen Gefecht 
erobert, ed wurden 13 Kanonen, 80 Mimitionswagen 
und 600 Pferde erbeutet und 1000 Gefangene gemacht. 
Blücherd ganzes Heer ging nun auf das linke Eib- 
Ufer über. 

Der Kronprinz von Schweden hatte. feit ber 
Schlacht von Dennewig den General Bülow mit der 
Belagerung von Wittenberg beauftragt und wollte 
nicht eher die Elbe überfihreiten, ald bis diefe Stadt 
genommen und ein fefler Uebergangsd» Punkt gewonnen 
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war. Es wurben die Saufgräben eröffnet und bie 
Stadt befchoffen; e8 brannte an mehreren Orten, aber 
on eine Kapitulation war bei der Tapferkeit des fran⸗ 
zöfifchen Befehlshabers nicht zu denken. Auch Torgau 
warb vom General Tauenzien blodirt. 

Als num. aber Bluͤcher über die Elbe gegangen 
war, Eonnte der Kronprinz von Schweden nicht zurüd 
bleiben, und überfehritt am A. October gleichfalls den 
Strom bei Deffau, und bald reichten fich beide Armeen 
auf dem linken Ufer der Elbe brüderlich die Hände. 

Bei dem Mangel an großen Begebenheiten welche 
den Monat September außzeichneten und in welchen 
nur die Schlacht von Dennewig als ein Glanzpunkt 
dafteht, waren die Augen der Welt befonderd auf den 
Beinen Krieg der Partheiganger gerichtet. Der ehe: 
mals Sädhfifche, jest ruffifche General Thielemann 
und der Oberfi Menzendorf von den Deflreihern durch⸗ 
fireiften das Land an der Saale, hoben Kuriere und 
Transporte von Lebensmitteln und Munition auf und 
befreiten Gefangene. Sie wagten fic) auch an größere 
Meflen, denn beide und der Heitmann Platow zers 
fprengten das Corps des General Lefevre Defnonettes, 
welches Napoleon, um fich den Rüden frei zu machen,. 
zuruͤckgeſandt hatte, bei Zeiß und nahmen ihm 3 Stan⸗ 


darten 1380 Gefangene und A Kanonen ab. 


Slänzend war bie Unternehmung des General 
Zichernitfchef.. Er überfchritt fchon früher die Eibe 
wie der. Kronprinz von Schweden, und erfchien uns 
‚erwartet am 27, September vor Kaflel. Kaum rettete 

Kreßſchmer's Leben Fr. Wild. EI. 11. 7 
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fid) noch der König von Weftphalen nach Frankfurth, 
feinen Krönungs: Mantel zurüdlaffend, der lange Sabre 
nachher noch auf dem Berliner Xheater prangte. Die 
ſchwache Sarnifon welche im Innern dad aufgeregte 
Bolt, und von außen die Koſaken zu fürchten hatte, 
capitulirte. Tſchernitſcheff rüdte am 1. October ein, 
saumte dad Zeughaus aus, und fehrte am 3. Dctos 
ber mit feinen Leuten zur Elbe zurüd. 

An der Nieder: Elbe fland General Wallmoden 
und Oberft Zettenborn dem Marfhall Davouſt und 
den Dänen gegenüber, man *z0g dort hin und ber, 
wie auf dem Schacdhbrette ohne daß etwas Entſchei⸗ 
dendes vorgenommen ward. Weshalb Davouft. aber 
nicht bervorbrach und mit Dudinot und Girard zus 
gleich auf Berlin vorging ift unbegreiflih, die Bere 
bündeten waren zu ſchwach um ihm widerftehen zu 
fönnen. Nur der franzöfiichen Divifion Peceur fiel 
ein ungluͤckliches Loos. Es war das Bordringen 
derfelben längs dem linken Ufer der Elbe, um biefed 
vom Feinde zu fäubern, verrathen worden, da über: 
ſchritt Wallmoden bei Dömig die Elbe, griff fie un: 
vermuthet bei der Göhrde an, und befiegte fie nach 
einem hartnädigen Widerfland, Sämmtliched Geſchuͤtz 
und Gepäd warb erbeutet und 1300 Gefangene ges 
macht, kaum 2000 Mann kehrten wieder nady Ham⸗ 
burg zurüd. Die Aufregung in Deutfchland ward 
immer größer. Ein Haufen Spanier entrann aud 
Magdeburg und ging zu den. Preußen über. Der 
ſaͤchſiſche Oberſt Buͤnau ſchloß am 23. September 
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bei Woͤrlitz fich mit feinem Bataillon der gerechten 
Sache an, und veranlaßte hierdurch den König von 
Sadfen, in einer Proflamation feine Krieger zu 
ermahnen, ihm. und ihren Schwüren treu zu bleiben, 
welches jedoch eine geringe Birfung hatte, denn täg- 
ih kamen fächfifche Weberläufer bei den Verbuͤn⸗ 
deten an. 

Das wichtigfte Ereigniß war aber ber Webertritt 
des Königs von Baiern, welcher in den erflen Tagen 
des October erfolgte. Er konnte den Drud der Fran⸗ 
zofen nicht länger ertragen, denn er hatte kaum noch 
einen Schatten von Selbfiftändigkeit behalten, und 
war ein blinded Werkzeug in Napoleons Hand. Von 
38,000 Baiern, die mit Napoleon nach Rußland 
zogen, waren nur einige traurige-Weberbleibfel zurüd: 
gekehrt, und es war Feine Familie im ande, die nicht 
um einen gelichten Angehörigen zu trauern hatte. 
Vielleicht hatte das Mißtrauen der Baiern gegen 
Defireich, welches fich fchon feit vielen Jahren ent- 
Iponnen, den edlen Baiern König abgehalten, früher 
der Neigung feines Herzend und der allgemeinen 
Stimme feined Volkes, welche ihm zurief, das Uns 
würdige feines Verhältniffes aufzuheben, Napoleons 
Feſſeln zu zerbrechen, und fih und Deutfchland zu 
befreien, nachzufolgen. Am 8. October fchloß Baier: 
fcher Seit der Feldmarfchall Wrede und der Zürft 
von Reuß, Deftreichfcher Seits einen Vertrag, und nun 
fagte der König von Baiern fich förmlich von Franke 
reich 108 und rief fein Volt zum Kampf gegen bie 
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Unterbrüder des deutfehen Baterlandes auf. Mit 
ſtuͤrmiſchem Jubel begrüßte ihn fein Wolf, er war ihm 
nicht mehr entfremdet, denn deflen Wunſch und fein 
Wille waren eind geworden. Der Beitritt diefes 
mächtigen Bundesgenoſſen, die Ankunft der polnifhen 
Referve: Armee unter Benningfen und der Uebergang 
von Blüdher und dem SKronprinzen von Schweben 
über bie Elbe, brachten auch neues Leben in die Ber 
wegungen bed Böhmifchen Hauptheers. Es drang 
nun vor, um fid) mit jenen zu vereinigen; jest Bonnte 
Napoleon auch nicht langer in Dresden verharren, er 
vertraute St. Cyr deffen Vertheidigung an, und bes 
gab fih am 7. October nad) Wurzen, wohin ihm mit 
ſchweren Herzen der König von Sachen folgte, ſich 
von dort nach Leipzig begebend. 

Die drei Heere waren jetzt fammtlich auf dem 
Iinfen Ufer der Elbe, und man umgarnte Napoleon 
immer enger. . 

Das große Zrauerfpiel näherte ſich feiner Ent: 
widelung, der Voͤlkerkampf begann. 

Napoleon ſchien fi von Wurzen uͤber Eilenburg _ 
und Düben auf die vereinigte Schlefifhe und Nord x 
Armee unter Blücher und dem Kronprinzen von 
Schweden menden zu wollen, es war ungewiß, ob 
er fuche Magdeburg zu gewinnen und biefe Feſtung 
zum Stügpunft feiner Bewegungen zu machen, ober 
ob er jene Heere einzeln fchlagen wolle, ehe die boͤh⸗ 
mifche Armee ihm folgen Tonne, oder ob er in das 
Herz der Preußifchen Staaten nach Berlin vorrüden 
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wollte. Jene beiden Armeen welche bereit auf dem 
Marfch nach Leipzig waren, wurden durch fein An- 
dringen genoͤthigt, fih zurückzuziehen. Beide Feldherrn 
vereinigten fich dahin, Daß es zweckmaͤßiger fei, über 
bie Saale zu gehen und fo theild den Feind von 
Berlin abzuziehen, theild: auch hinter feinem Rüden 
ber böhmifchen Armee die Hand zu bieten, ald wie 
über die Elbe. Wirklich machte Blücher ben 11. Oftober 
ſchon Anftalt zum Uebergang über die Saale und 
der Kronprinz ließ den General Zauenzien an ber 
Eibe zurüd, um noͤthigenfalls Berlin zu dedien, und 
die Marten zu fchüßen. 

Napoleon, um feine Operationen noch mehr zu 
verfieden, fanbte den Marfchal Regnier auf Witten: 
berg und Marſchall Ney auf Deſſau, ald ob er wirf: 
lich auf Berlin vorrüden wollte und fihon war Tauen⸗ 
zien auf das rechte Ufer der Elbe übergegangen und 
wollte auf Umwegen und in Eilmärfchen dem Feinde 
zuporfommen. Der Kronprinz von Schweden ward 
bierdurch getäufcht, er glaubte Napoleon wolle das 
Kriegstheater auf Dad rechte Ufer ded Stroms ver: 
fegen und beforgt um feine Kommunilation, wollte 
auch er fehon bei Aden über die Elbe zurüdgehen. 
Umfonft beſchwor ihn Bluͤcher, fich nicht täufchen zu 
laſſen. Ein zufälliger Umſtand war hierbei den Ver: 
bündeten günflig. Cine franzöfifche Streifparthei war 
Kö Aden vorgedrungen, hatte den dort flehenden 
Doften der Nord Armee befchoffen, und diefed den 
daſelbſt commandirenden Offizier beſtimmt, vie Bruͤcke 
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zu zerilören. Der Kronprinz konnte feinen Plan 
alfo nicht ausführen, weil die Brüde mangelte und 
mußte auf dem linten Ufer der Elbe bleiben. Ges 
ſchah diefes nicht, fo hätte Napoleon mit feiner Uebers 
macht erft Blüchern erdrüdt und dann den Krons 
prinzen gefchlagen und dad Zuſammenwirken aller 
Heere bei Leipzig konnte nicht gefchehen; fo wirken 
geringfügige Umftände wichtig auf Die Weltbegeben: 
heiten ein! — 

In Berlin machte diefed Andringen der Fran: 
zofen einen fürchterlihen Eindrud, die Behörden 
machten fich bereit Berlin zu verlaflen. Die Ver: 
wirrung und Niedergefchlagenheit war allgemein, denn 
auf den Schuß von Zauenziens ſchwachem Corps, 
war wenig zu rechnen; zum Gluͤck befam man ſchon 
vor deſſen Eintreffen Nachricht von dem Ruͤckzuge der 
Sranzofen, und daß jener nur die gute Gelegenheit, 
wie er .in feinen Bülletin fihrieb, um fih Schupe 
von Berlin zu holen, woran fein Corps Mangel litt, 
benust habe. Freilich hätte er auch einen andern 
Borwand feines zuweit ausgedehnten Rüdzugs finden 
koͤnnen als diefen, welcher nachher oft genug beſpoͤt⸗ 
telt worden tft. 

Inzwiſchen war die große böhmifche Armee aufs 
gebrochen, hatte dad polnifche Heer unter Benningfen 
gegen St. Eyı bei Dresden zurüdgelaffen, und ben 
König von Neapel vor fich hertreibend, nach einigen 
heftigen Gefechten bei Penig und Frohburg fich Leip⸗ 
zig genähert, hierdurch warb Napoleon genöthigt 
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wieder umzufehren, feine Truppen vom rechten Elb⸗ 
ufer zurüd zu ziehen und auf eipzig zu gehen. Dieſes 
gefhah am 14. October, und nun konnte die Schle⸗ 
fihe und Norb> Armee wieder vordringen. 

Am 14. entipann fich bei Liebertwolkwitz ein glaͤn⸗ 
zendes Neitergefecht, das einzige im ganzen Feldzuge 
in welchem Napoleon, der bjöher zu ſchwach an Ca⸗ 
vallerie geweien, feine inzwifchen aus Spanien ber: 
angezogenen verfuchten Weiterfchaaren, auf den 
Kampfplab brachte, welche jedoch dem ungeflümen 
Muth der Verbündeten, vorzüglich aber der Preußi- 
fhen Küraffiere unterlagen. Der Berluft mar von . 
beiden Seiten bedeutend. 

Am 15. Abends flanden die Heere wie folgt: 

An Thrana, Naunhof, Kohra und Pombfen 
fanden der Graf Wittgenftein und Graf Klenau, 
in Störmthal und Goſſa Fuͤrſt Gortſchakow und Prinz 
von Würtenberg; in Magdeborn der General Kleift, 
den DOber- Befehl führte Barclay de Tolly. Graf 
Meerfeld mit der Deftreichichen und Ruffifchen Referve 
bivouacquirten bei Audigaft an der Straße von Pegau 
nach Leipzig. Kolloredo war in Penig und Graf 
Siulay bewegte ſich auf die möglihe Rüdzugslinie 
Rapoleons von Küsten auf Frohburg und Rochlitz. 
General Benningfen hatte den General Tolstoi bei 
Dresden zurüdgelaffen und eilte dem Böhmifchen 
Heere nach. Bluͤcher ſtand in Skeuditz, die Nord» 
Armee bei Halle. Benningfen bei Waldheim. Ale: 
rander und Fuͤrſt Schwarzenberg hatten ihr Haupts 
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Duartier in Pegau und Kaifer Franz und Friebrich 
MWiihelm dad Ihrige in Altenburg. Napoleon hatte 
Dagegen feine Truppen in einem Halbkreis um Leip⸗ 
zig aufgeſtellt, bei Liebertwolkwitz fland Lauriften, bei 
Wachau Victor, bei Konnewis Poniatowsky alle drei 
unter dem Oberbefehl ded König von Neapel und 
dem Böhmifchen Hauptheer gegenüber, Bertrand 
bewachte bei Lindenau die Rüdzugslinie, fein Gegner 
war Giulay. Nördlich gegen die Schlefiiche und 
Nord: Arnree flanden Ney und NRegnier, welche von 


Deffau und Wittenberg zurldgefehrt waren. Ins 


nerhalb dieſes Kreifed, um fi) dahin zu begeben wo 


es die Noth erforderte, ftand. bei Probftgeide Oudinot 


und Mertier, bei Stötteris Macdonald, bei Reudnig 
dte Eaiferlichen Garden, bei den Straßenhäufern Au: 
gereau. Seine Stellung war gedrängt, er konnte 
auf jeden einzelnen Punkt fchnel und mit voller 
Macht wirken, wogegen die Verbündeten in dem wei: 
ten Bogen. weldyen fie machten, fich gegenfeitig ſchwer⸗ 
lich unterflügen fonnten. Dagegen hatte Napoleon 
in fo fern feine Stellung ſchlecht gewählt, als Leipzig 
an der niedrigfien Stelle der Gegend lag, hinter ſich 
hatte er Leipzig felbft, mit feinen engen Straßen und 

drei Flüffe, die Elfter, Pleiffe und Luppe mit ihren 
morafligen Ufern. Es mangelte an Brüden zum 
Ruͤckzuge über diefelben, aber er war ded Sieges fo 
gewiß, daß er an jenen nicht dachte. Hätte er fich, 
die Elſter und Pleiffe vor feiner Fronte, oder hinter 
der Saale aufgeftellt, fo würde, wenn die Berbün- 
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deten gefiegt hätten, der Steg nicht fo entfcheibenb, 
und Deutfchland nicht bei Leipzig gereitet und frei 
geworben fein. 
Bei dem Boͤhmiſchen Heere waren die Anführer 
der Meinung, daß man ben Feind umgehen und ihn 
fo zum Ruͤckzug zwingen wollte, aber Friedrich Wil: 
helms Anficht, daß ed jetzt nicht mehr Zeit fei, zu 
firategifchen Bewegungen, fondern daß man fchlagen 
müffe, indem jet die Deere der Verbündeten vereis 
nigt wären, um die Sache zu enticheiben, welcher 


auch Alerander beitrat, behielt dad Uebergewicht. Man 


benachrichtigte Bluͤchern und den Kronprinz von 
Schweden, daß am 16. der allgemeine Angriff erfols 


gen follte und forderte fie auf, Fräftig zum Siege: 


mitzumwirfen. 

Aus dem Hauptquartier erging mit Bezug auf 
die bevorfichende entſcheidende Schlacht folgende Pro⸗ 
klamation: 

„Die wichtigſte Epoche des heiligen Krieges 
iſt erſchienen, wackere Krieger! die entſcheidende 
Stunde ſchlaͤgt, bereitet Euch zum Streit! das 
Band, das maͤchtige Nationen zu einem Zweck 

vereint, wird auf dem Schlachtfelde enger und 
feſter geknuͤpft. Ruſſen, Preußen, Oeſtreicher, 
ihr kaͤmpft fuͤr eine Sache, kaͤmpft fuͤr die Un⸗ 
abhaͤngigkeit des Vaterlandes, fuͤr die Unſterb⸗ 
lichkeit Eurer Namen. 

Alle fuͤr Einen, Jeder fuͤr Alle. Mit dieſem 
erhabenen maͤnnlichen Rufe eroͤffnet den heiligen 
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Kampf! bleibt ihm trew in der entfeheibenden 

Stunde und der Sieg ift Euer! — | 

Diefe Proklamation begeifterte alle Herzen, das 
Heer ftand vol Muth zum Kampf gerüftet am Mor- 
gen aufgeftelt. Ein halber Welttheit fchien aufge- 
fanden zu fein, foldhe gewaltige Zruppens Maffen 
waren noch nie auf einer Stelle zufammen gefehen 
worden, mit ungeheurer Gewalt fließen die Heere 
aufeinander. Von der einen Seite begeifterte die 
. wärmfte Baterlanböliebe, die reinfte Hingebung der 
Völker für ihre Fuͤrſten, und dad Beftreben diefer für 
das Recht und Glüd der Völker, das Heer der Ver: 
bündeten zum heiligen Kampf für Weib und Kind, 
für Haus und Hof, für Selbſtſtaͤndigkeit, Freiheit 
und Ehre. Bon der andern Seite leitete. ein hoher 
militärifcher Geiſt ein glänzendes Feldheren: Zalent, 
ein ungezügelter Ehrgeiz, die Furcht vor dem Willen 
des Herrfcherd und Sucht nad) Beute das franzöfifche 
Heer! — Der Sieg mußte der beflern Sache bleiben! — 

Der Kampf begann bei dem böhmifchen Heer 
um 8 Uhr. Kleiſt drang mit feinen Preußen an ber 
Pleiße bei Markleeberg vor. Dad Dorf Wachau 
ward vom Herzog von Würtenberg angegriffen. Graf 
Klenau und General Gortfchafoff verfuchten Liebert: 
wolkwitz zu erobern. Meerfeld fuchte die fefte Stel: 
lung des Fürften Poniatowski bei Connewitz zwifchen 
der Pleiffe und Elfter zu ‚befiegen. Giulay bewegte 
fih gegen Lindenau auf der weflliden Seite der 
Pleiffe um Napoleon den möglichen Rüdzug abzu= 
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fehneiden. So zerfiel die Schlacht des böhmifchen 
Heeres in drei befondere Gefechte. Die Hauptfchlacht 
bei Wachau zwifchen General Wittgenftein und dem 
König von Neapel, das Gefecht bei Connewitz zwi: 
ſchen der Pleiffe und Eifter, zwifchen Meerfeld und 
Prinz von Heffen: Homburg mit dem Zürften Ponia⸗ 
towski und das Gefecht auf der Rüdyugslinie der 
Franzoſen, zwifchen Graf Giulay und General Ber: 
trand. Ueberall donnerte dad Gefchüg. mit einem 
Rollen, ald ob ed das Tirailleur-Gefecht eines Ba: 
taillons war, denn tauſend Kanonen verbreiteten Tod 
und Verderben. Die Erde bebte ſelbſt in Leipzig 
und die Senfter klirrten. Die Schlacht fchwanfte hin 
und ber, ohne daß einer dem andern bei den über: 
menſchlichen Anftrengungen, viel Terrain abgewins 
nen fonnte. | | 
Alexander und Friedrich Wilhelm überfahen das 
Schlachtfeld von einer Anhöhe bei Goffa, bei ihnen 
war der Ober: Anführer Fürft Schwarzenberg. Nas 
poleon leitete feinen Heerhaufen von einer Anhöhe 
bei Wachau. — Er lenkte das Gefecht und fandte 
von dort Hilfe dahin, wo die Kraft erlahmte oder 
Hoffnung zum Siege erfhien. Er brachte immer 
„mehr Truppen ind Gefeht. Macdonald und ein 
Theil der Garde unterflügte Laurifton, Dudinot kam 
Bictor mit einem andern Theil derfelben bei Wachau 
zu Hilfe, mit 150 Stud Gefhüg ber Referve: Artil: 
lerie. Curial mit einem Theil der alten Garden zog 
nach Connewitz. Ebenſo rüdten auch Die Referven 
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ber Berbündeten vor, und Bianchi lößte die von eis 
nem 9 flündigen Kampf ermatteten Preußen unter 
Kieift ab. Beide Heere kaͤmpften wie die Loͤwen und 
flanden wie die Mauern, dennoch wurden die Dörfer 
Dölis, Wachau und Liebertwollwig von den Berbüns 
deten erobert. Jetzt, ed war Nachmittags 3 Uhr, 
vereinigte Napoleon ale feine Kräfte bei Warhau. 
Der bier von den Verbündeten gemachte Angriff ward 
zurüdgewiefen und zwei Cavallerie-Corps mit allem 
Referve-Gefchüs folgten den weichenden Deftreichern 
und drangen mit Macht und mit beifpiellofer Kühn: 
beit vor, die Ruſſiſche Infanterie fchloß Vierede, aber 
bie wenige dort vorhandene Gavallerie der Verbuͤnde⸗ 
ten ward zurüdgeworfen, ehe fie aufmarfchiren konnte, 
ihnen nach flürsten die Franzoſen. Das Centrum 
der Verbündeten war durchbrochen, die Gefahr die 
Schlacht zu verlieren war groß, die feindlichen Reiter 
nur noch einige hundert, Schritte von dem Hügel. 
entfernt auf welchem Friedrich Wilhelm und Alerander 
hielten, nur ein ſumpfiger Teich bei Goffa trennte fie 
noch von jenen. Alerander fandte die Donfchen Leib 
Kofaten unter Orlow Denifow ‘welche ihn in der 
Schlacht zur Bedeckung dienten, dem Feinde entgegen. 
Fuͤrſt Schwarzenberg bat die Monarchen, ſich der 
perfönlichen Gefahr nicht weiter auszuſetzen, indem 
es jest feine Pflicht fei die Drönung wieder herzu⸗ 
fielen, 309g den Degen, und an ber Spike der Ko⸗ 
faßen griff er den Feind an. Bald Fam die Ruſſiſche 
leichte Garde⸗Cavallerie zu Hilfe, die Schlefiichen 
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Küraffiere und Neumarkſchen Dragoner gleichfalls, 
man warf den Feind wieder zurüd und nahm von 
den 36 Kanonen, welche die Sranzofen bereitd erobert 
hatten 24 wieder. Die Gefahr war überflanden. 
Jene ungeflümen Reiter hatten ihren Sieg nicht ge⸗ 
börig benugt und waren nicht genugfam durch nach» 
rüdende Truppen unterflüßt worden, fo verloren fie 
Gottlob den. entfcheidenden Augenblid! Schon hatte 
Napoleon Siegesbothen nach Leipzig an den König 
von Sachfen gefendet und alle Gloden der Stadt 
ertönten den Sieg feiernd durch die Lüfte. 

Noch einmal verfuchte Napoleon das wieder zu 
gewinnen, was er in dem glüdlichen Zeitpunkt vers. 
Ioren hatte; er flürmte bie Anhöhen bei Goſſa und 
befeste die Schäferei Auenhait. Unglaublich waren 
die Anftrengungen von beiden Seiten. Es fiegte 
bald hier bald dort der Muth der Verbündeten und 
dann die Verzweiflung der Franzofen. Dörfer wur: 
den genommen und verloren, body am Abend hatten 
erfiere, wenn auch. feinen Sieg erfochten, doch nicht 
bios das Schlachtfeld behauptet, fondern auch Ter⸗ 
rain gewonnen. — 

Unglüdlicher ging ed dem Feldmarſchall⸗Lieute⸗ 
nant Graf Meerfeld bei Connewitz. Er rüdte auf 
dem rechten Ufer der Pleiffe vor und wollte die rechte 
Flanke feines Gegners umgehen, aber dad ungünflige 
von Wiefen und Gebüfchen durchfchnitte Terrain hin: 
derte jede Aufffellung und bas- feindliche Feuer lichtete 
feine Reihen. Er verſuchte an mehreren Stellen eis 
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nen Uebergang über die Pleiffe, aber bie fumpfigen 
Ufer und die. Höhe des angefchwollenen Fluffes ver: 
hinderten es; er feßte daher feine Schein: Angriffe bei 
Gonnewig fort, und bemühte ſich bei Dölig und Loͤs⸗ 
nig ben Fluß zu überfchreiten, aber umfonfl. Am 
Abend fand er dort eine Fuhrt, doch kaum war er 
mit einigen Truppen hinüber, unb wollte die feind- 
liche Stellung recognosciren als diefe von der Divi- 
fion Eurial der alten Garde angegriffen und. zurüd: 
geworfen wurden, fein Pferb warb getöbtet, er felbft 
verwundet und gefangen genommen. 

Bei Lindenau auf der linken Seite der Eifter 
ftand Giulay, fein Beſtreben war, diefed Dorf zu 
nehmen, und zu behaupten, und was würbe aus 
Napoleon geworden fein, wenn ihm diefed gelang, 
denn über die Damme bei Lindenau war feine einzige 
Ruͤckzugslinie. — Nach vielen Stürmen eroberte 
Siulay das Dorf; aber nun fandte. auch Napoleon 
der die Gefahr feiner Bage erkannte, den General 
Bertrand den Befehl zu, das Dorf, es fofte was es 
wolle, wieder zu nehmen. Da fuhr er hundert Ka 
nonen vor, und den Angriffen der franzöfifchen Sturm: 
Colonne konnten die Deflreicher nicht widerftehen. 
Lindenau ging wiederum verloren. 

So endigte die Schlacht ded Böhmifchen Haupt: 
heers auf beiden Ufern der Pleiffe und Elſter, bei 
welcher der Sieg oft zweifelhaft gewefen war, fie war 
nicht gewonnen, beide Theile hatten fich behauptet 
und nur die gänzliche Erfhöpfung und die Nacht 
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beenbeten den Kampf. — &8 ift nicht zu Iäugnen, 
Daß manche Fehler vorgefallen waren, man hatte 
angegriffen, ehe dad ganze Heer beifammen war, die 
Neferven rüdten zu fpät ben Angriffötolonnen nach 
und auf die Befiegung ded eigentlichen Schlüffels 
ber feindlichen Pofition bei Connewitz, fo wie auf die 
Behauptung von Lindenau verwandte man zu wenig 
Kraft. Ä | 

Der König Eehrte nach) Borna zurüd, ermübdet 
von den Anflrengungen des Tages, um nad einer 
kurzen Ruhe am folgenden Tage früh wieder auf 
dem Schlachtfelde zu erfcheinen. Im Norden von 
Leipzig grünten Blücherd Lorbeeren an diefem dent: 
würdigen Tage im frifcheften Glanze. Obgleich der 
Kronprinz von Schweden, welcher von dem auf den 
16. beflimmten Angriff unterrichtet war,’ mit der 
Nord: Armee nicht folgte, fondern nur. bis Halle vor: 
rüdte, fo trieb doch Bluͤchers unwiderſtehliches Kom⸗ 
mandowort: Vorwaͤrts. Umſonſt hatte der englifche 
Seneral Stewart den Kronprinzen zu bewegen ge 
ſucht, ihn zu unterflüßen; nur bis Landsberg fchritt 
er vor, obgleich er ſchon fichere Nachrichten hatte, 
daß die über die Elbe auf Berlin vorgebrungenen 
Sranzofen fich wieder zurüdgezogen hatten; Blüchern 
rief das Donnern der Schlacht bei Wachau feinen 
Waffenbruͤdern zur Hilfe Bei Mödern fließ er auf 
den. Feind, ed waren bie franzöfifchen Corps der Mars 
fhälle Regnier und Marmont. Vork fand gegen 
legtern auf dem rechten Flügel und es 'entbrannte ein 


160 

heftiger Kampf um das Dorf Mödern, welches zweis 
‚mal erobert warb und wieder verloren ging. ' Schon 
war der Sieg zweifelhaft und die Reſerve war bes 
reits in Das Gefecht gezogen, als einige auffliegende 
Yulverwagen Unordnung in die feinblihen Maflen 
brachten; da feste ſich Yorkan die Spite der Cavallerie, 
bieb ein, die Infanterie folgte im Sturmfchritt und 
in wenig Augenbliden war die Schlacht entichieben. 
Hätten die Ruffen bei allem guten Willen der fie be: 
feelte, fo ſchnell herankommen koͤnnen, wie es nöthig 
war, es würde wenig von dem Marmontfchen Corps 
übrig geblieben fein. Langeron hatte unterbeffen mit 
Gluͤck gegen dad 7. Corps gefochten und ed gegen bie 
Parthe zurüdgedrängt. 43 von ben Preußen, nebfl 
einen Adler und 11 von den Ruſſen eroberte Kano⸗ 
‚ nen nebft mehreren taufend Gefangenen, waren bie 
Frucht des Sieges. Aber die Preußen litten auch 
viel, denn das Yorkihe Corps war am Morgen 
21,500 Mann flard gewefen und zählte am Abend 
der Schlacht nur noch 13,000 Mann. Viele Stabs⸗ 
offiziere waren geblieben, die meiften Anführer ver- 
wundet. Die Franzoſen zogen ſich hinter die Parthe 
zuruͤck. 
Der 17. October blieb nach der Blutarbeit des 
vergangenen Tages rubig, doch hatte man die Waffen 
in der Hand und fland des Kampfs gewärtig am Mor: 
gen in Schlachtorbnung. Die Zranzofen griffen aber 
nicht an, und der König fammt dem Kaifer und 
Schwarzenberg welche mit Tagesanbruch auf dem 


Schlachtfelde erſchenen, deſchloſſen da dieſes wicht 
geſchah, 5:3 auf den Nachmittag zu warten, che fie 
ſelbſ angriffen, weil bi3 dahin die Polnifhe Armee 
unter Benninzien unb das 1. Armee: Corp unter 
Kolleredo herangekommen fein konnten und man feine 
Nachricht von bem Siege Blüdyerd und den Bere: 
qguagen des Kronprinzen von Schweden hatte. Nach⸗ 
mittagd um 3 Uhr brachte der Adjutant, Graf von 
Sol; dem Könige, welcher auf der Höhe bei Goſſa 
hielt, die frohe Nachricht von dem Siege bei Mödern; 
fo wie daß der Kronprinz von Schweden bis Brei 
tenfelb vorgerüdt fei. Gleichzeitig berichtete Wen: 
ningfen daß er ſich nähere, mit der Avantgarde in dem 
Sefechte erfcheinen könne, fein Haupts Heer aber hoͤchſt 
. ermüdet fei. Die Monarchen befchloffen daher den 
Angriff mit allen Hreren bis auf den folgenden Mor: 
gen zu verfchieben. Die Streitkräfte vermehrten ſich 
an diefem Tage durch Kolloredo und Benningfen um 
100,000 Mann, man ergänzte die Munition, die 
Truppen rubeten und bereiteten ſich zur Voͤlker—⸗ 
ſchlacht am fo'genden Zage vor. Der König ging 
um fich zu erholen nah Borna zurüd, Nur Bluͤcher 
griff noch den Feind’ am Morgen an, vertrieb ihn aus 
Eutrisih und Gohlis und nahm ihm 5 Kanonen ab; 
ba aber bei dem Hauptheere die Waffenruhe befchlofe 
fen war, fo ließ er auch den ‚Kampf abbrechen. 

Es war eine trübe regnigte Nacht. Fünfmals 
hunderttaufend Krieger lagen auf ber Fläche von 
wenigen Quadrat: Meilen, überall. leuchteten Wacht⸗ 
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feuer. Die Verbündeten fchauten vol Hoffnung auf 
einen glüdlichen Ausgang des morgenden entfcheidens 
den Tages zum Sternenzelt des Lenkers der Schlach⸗ 
ten empor, jeden befeelte des Sieges Hoffnung, jeder 
war auf den Tod mit Ergebung gefaßt — | 
Warum aber Napoleon den 17. October unbe 
nust vorüber gehen ließ und nicht angriff oder zurüd 
ging und fih aus dem Neb zog, welches ihn um⸗ 
garnt hatte, ift unbegreiflih. Alle feine Marfchälle 
folen ihm gerathen haben, eins von beiden zu thun, 
und Unthätigkeit war fonft: feine Gewohnheit nicht! 
Er hatte den gefangenen General Meerfeld fchon am 
Abend zuvor an die verbündeten Monarchen gefandt, 
und vielleicht hoffte er, daß diefer einen Waffenſtill⸗ 
fand ermitteln ſollte. Vielleicht war er von der 
ihm drohenden Gefahr noch nicht genau unterrichtet; 
zurüdgehen wollte er nicht ohne die höchfte Noth, 
dies geftattete ihm fein Ehrgeiz nicht, denn, hatte er 
nicht Tages vorher den Sieg mit allen Gloden in 
Leipzig beläuten laſſen? Am Abend bes 17. fcheint 
er erft feine Gefahr erfannt zu haben, denn er ließ 
in der Nacht alle Anftalten zum. Rüdzuge treffen, 
verbrannte eine Anzahl leerer Pulverwagen, und ließ 
den Troß ſich auf die rüdmärts führende Straße 
sichten. — Ihn floh der Schlaf, er wedte den Mar: 
hal Ney in Reudnitz und blieb bei ihm bid zum 
Morgen und frübflücte gegen 8 Uhr bei Stötterig. 
Aber fchon donnerte das Geſchuͤtz. Die Verbündeten 
hatten angegriffen und bie Franzoſen fefigehalten, 
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der Ruͤckzug war jetzt unmoͤglich geworben, es mußte 
zum zweitenmal gefchlagen werden, die Bölkerfchlacht 
begann. — 

Die Sranzofen welche fich vermuthlich zu dem 
Zweck des Rüdmarfched nahe um Leipzig conzentrir⸗ 
ten, hatten folgende Stellung: Der rechte Flügel unter 
dem König von Neapel erftredte fich von Connewitz 
über Probftheide bis Stötteriß, das Gentrum unter 
Macdonald bei Holzhaufen und die Garden flanden 
auf dem Thonberge bei der Quandtichen Tabaks⸗ 
muͤhle, wo fih Napoleon faft den ganzen Tag bin: 
durch aufhielt. Den linken Flügel commandirte Ney, 
er ftand bei Schönfeld, längft der Parthe bei Pauns⸗ 
dorf und hatte Taucha befegt. Bertrand follte von 

Lindenau auf Weißenfeld vorrüden. 
Die Verbündeten rüdten in 6 mächtigen Heer: 
faulen auf den Feind an. Sie bildeten einen großen 
Kreis um die Franzofen. 

Südlich angefangen fland: 

Die erfte Kolonne unter dem Prinzen von Hefs 
fen: Homburg auf dem ‚rechten und linten Ufer. der 
Pleiffe, nach Eonnewis und Thonberg ſich hinbewe: 
gend und aus Deftreichern beftehend, neben ihr: 

Die zweite unter Barclay de Tolly von Ruffen 
und Preußen zufammengefeßt, fie follte Wachau und 
Liebertwolkwitz angreifen, bei ihr befand fich der Kaifer 
won Rußland und der König, dann folgte: 

Die dritte unter Benningfen oder dad polni- 
ſche Heer; fie follte den feindlichen linten $lügel um: 
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gehen und rüdte von Fuchsſshain und Seiffertshain 
der Holzhaufen auf Leipzig an. 

Die vierte von Oſten heranziehende war die⸗ 
jenige des Kronprinzen von Schweden ober die Nord s 
Armee, fie folte bei Taucha über die Parthe gehen, 

Und die fünfte folte Bücher mit der fchlefi- 
ſchen Armee im Norden fein, welche bei Gohlis fich 
an das Pleiffethal anſchloß. — Auf einmal aber 
verlangte der Kronprinz von Schweden, bag Bluͤcher 
links nach Taucha gehen und er den rechten Zlügel 
einnehmen wollte, Blücher lehnte dieſes ab, denn er, 
bis dicht an Leipzig vorgerüdt, hatte eine Defenfio- 
Stellung welche wohl für feine gefhwächte Armee 
geeignet war, aber nicht für das kräftige Thatenlu⸗ 
flige Heer des Kronprinzen; auch ging durch diefen 
Tauſch der Stellungen unnüge Zeit verloren und 
die Heere wurden durch Märfche ermüdet. Gr lehnte 
ſolches daher ab, aber würbigend das Verhaͤltniß deſ⸗ 
felben als Fünftigen König von Schweden, welcher 
feine Truppen ſchonen mußte, forderte er den General 
Bülow und General Winzingerode auf, ed zu machen 
wie bei Groß: Beeren und Dennemiß und ohne die. 
Schweden, und ohne den Kronprinz zu fchlagen. 
Bülow erwiederte: „Er werbe nicht fehlen, mo ed das 
„Heil von Preußen und von Europa heifche;” — 
eine ähnliche hochherzige Antwort ertheilte der ruffifche 
General Binzingerode. Mit Tagesandruch des 18. 
Octobers lud der Kronprinz Blüchern zu einer Con⸗ 
ferenz nach Breitenfeld ein. Diefer nahm den Prin: 
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zen Wilhelm mit, um einen Zeugen feines Benchmens 
zu haben. Der Kronprinz erklärte bier, Daß er fi 
auf dem linken Ufer der Parthe nicht anders fchlagen 
koͤnne, wenn ihn Bluͤcher nit 30,000 Mann von 
feinem Corps abtrete. Der hochherzige Blücher, das 
große Ganze vor Augen habend und daher feinen 
Rang nicht achtend und feinen Ehrgeiz unterdrüdenp, 
erwieberte: Er werde ihn nicht allein diefe 30,080: 
Mann, nämlich das Langeronfche Corps fenden, fon⸗ 
dern fich felbft damit unter feinen Befehl ftellen. Der 
- Kronprinz befahl nun, daß Langeron mit der Nord: 
Armee bei Taucha über die Parthe geben follte, dann 
mußte eö aber zwei Meilen hin und zwei Meilen zu⸗ 
rue marfdyiren und das Deftliren über die Brüde 
hätte einen Tag gedauert. WBlücher gab ihm zur 
intwert, „er werde dad Corps auf dem linken Ufer 
ber Parthe ſchon finden. Bei Mödern wateten die 
braven Ruſſen bis an den Gürtel durch den Strom 
und-erfparten fo Zeit und Weg. — 

Die fünfte Kolonne welche nur noch aus dem 
Horkfchen und Sadenfchen Corps befland, war dicht 
an Leipzig in Gohlis und den Vorflädten, — 

Die fechfle ward noch immer von Giulay bes 
fehligt, welcher Lindenau nehmen, beſetzt behalten. 
und dem Feinde den Ruͤckzug abſchneiden ſollte. 

Die Schlacht mar im vollen Toben bereits gegen. 
11 Ur; fo lange war es trübe, der fuͤrchterliche Ka⸗ 
nonendonner ſchien die Regenwolken zu vertreiben. 
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und bald erfüllte ein blauer herbfllicher Himmel die 
Verbündeten mit Sieges- Hoffnung. 

Die erſte Kolonne nahm die Dörfer Doͤlitz, 
Difen unt Lößnig und drang auf Connewitz vor, um 
diefes zu flürmen, aber Poniatowsky mit feinen Polen 
und Oudinot mit den Garden ftellten ihr einen eifer 
nen Damm entgegen, die Deftreicher konnten nicht 
weiter. Gegen Mittag war hier das Gefecht ſchwan⸗ 
end. Der König eilte dorthin, aber fand ſchon die 
Ordnung bergeftellt, indem eine Divifion Deftreicher 
und die zweite Ruffiihe Garde-Divifion zu Hilfe 
geeilt war. Man konnte aber nur die Stellung be: 
baupten, ein weiteres Vordringen war nicht möglich. 

Die zweite Kolonne unter Barclay de Tolly 
beftehend aus dem Kleiftichen Corps, dem zweiten 
Ruſſiſchen Corps, ben Ruffifchen und Preußifchen 
Garden, die beiden Monarchen zwifchen dem zweiten: 
Treffen und der Reſerve, trat ihren Marfch gegen den 
Feind mit Hingendem Spiel und fliegenden Fahnen: 
an. - Die. Monarchen forgten für Ordnung, Rube 
und für ein feſtes Zufammenhalten der Truppen. 
Der Zeind räumte das Feld, aber nun ging ed auf 
den Schlüffel der feindlichen Stellung, auf das Dorf 
Probftheide los. Blutig war der Kampf um diefes 
Dorf, bie Preußen flürmten es; die Monarchen welche 
unfern davon bei der Ziegelfcheune auf einer Anhöhe 
hielten, ermunterten fie zur Tapferkeit, und mit glü- 
hendem Muth ſtuͤrzten fie fich dem Feinde entgegen, 
oftmald ward dad Dorf genommen, und wieder vers 
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Ioren. Auch die Ruffen waren nicht giüdlicher, und 
ald gegen Abend die Franzofen wiederum in den Be- 
ſitz des Dorfes gelommen waren, fo befahlen die 
menfchenfreundlichen Monarchen, zu welchen: fich noch 
der Kaifer von Deflreich, der am Nachmittag von 
Roͤtha ankam, gefellt hatte, daß die Truppen den 
blutigen Kampf abbrechen und eine Stellung ruͤckwaͤrts 
nehmen follten. Der perfönliche Kampf verwandelte: 
ſich nun in eine fürchterlihe Kanonade. Die Ver: 
ſuche des Feindes, feinerfeits aus Probſtheide hervor: 
zudringen, wurden vereitelt. Es wurde Nacht, das 
Kanonenfeuer hörte auf, die Franzoſen blieben im 
Beſitz von Probheide. — 

Die dritte Kolonne oder das polniſche— Heer un⸗ 
ter Benningſen und aus Preußen unter Ziethen, Oeſt⸗ 
reichern und Ruſſen gebildet, drang in vier Abthei⸗ 
lungen auf Zuckelhauſen, auf Holzhauſen, Klein⸗Poſna, 
Baalsdorf und Zweinaundorf; die vierte auf der 
großen Straße von Wurzen gegen Mockau und Pauns⸗ 
dorf vor. 

Ohngeachtet aller Anſtrengungen Macdonalds 
wurden die Doͤrfer erobert, die Franzoſen weit zuruͤck⸗ 
gedraͤngt, aber bei Stoͤtteritz ſcheiterten alle Anſtren⸗ 
gungen, es blieb wie Connewitz und Probſtheide in 
den Händen des Feindes. Während des Kampfs 
‚gingen hier die Würtenbergifhe leichte Brigade des 
General v. Normann, eben deffelben welcher bei dem 
Anfange des Waffenſtillſtandes das Luͤtzowſche Corps 
ſo hinterliftig überfallen hatte, zu den Kofafen über, 
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eben fo der Sächfifche Ganeral Ryſſel mit einem Rer 
giment Reiter, fünf Batailond Infanterie und 19, 
Stud Geſchuͤtz, welche fish ihren deutſchen Waffen⸗ 
brädern und der Sache der Freiheit anſchloſſen. 

Die vierte Kolonne unter dem Kronprinzen von 
Schweden, überfehritt die Warte, und zwar, wie an⸗ 
geführt ift, Bluͤcher mit den Ruffen bei Modau und 
Bülow bei Taucha. Bei diefem Corps hat der Vers 
faffer die Schlacht mitgefochten. Die Schweben 
waren in der Referve, Statt des Kampfs welchen 
man dort an der Brüde erwartet hatte, kamen die 
Bertheidiger, ein fächfifches Sägerbataillon mit grüs 
nen Zweigen in den Büchfen den Preußen freundlich 
und friedlich entgegen. — Hinter einer Anhöhe mar: 
fchirte das Buͤlowſche Corps auf, voran donnerten 
die Kanonen der Arantgarde, bie Aufftelung war 
gefchehen und es ertönte dad gewaltige Kommandos 
Wort: Marih! Alle Mufilchöre fpielten „Heil die 
im Siegerkranz“ und das Lied ertönte aus taufenden 
von Kehlen. So wie die Gewehre über die. Anhöhe. 
bem Feinde entgegen blinkten, ging die feindliche Ka⸗ 
nonade los, und lauter erhoben fich die Stimmen in. 
dem Königsliede und höher hob fich. der Muth und 
die Sonne drang durch die trüben Wolfen, und ld 
helte freundlich auf die Preußen herab, die den lebten 
blutigen Kampf für die Freiheit ihres Vaterlandes 
beginnen wollten. Paunsdorf welches bie Deftreicher 
unter Benningfen ſchon genommen und wieber ver 
loren hatten, erfiärmten die Sieger non Groß: Wire 
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ven und Dennewib. Von der braven Landwehr 
wurden Stun; und Sellerhaufen eingenommen, Yan: . 
geron eroberte Schönfeld oder nur den Br 3 
welcher es bezeichnete, denn ed ging in Flammen auf; 
er drang bis Reudnig vor. Da ging die Sonne blut: 
roth unter, fie bildete mit ihren letzten Strahlen, ben 
Palverdampf durchbrechend, eine ungeheure matte 
Scheibe, wie fie der Verfafler niemals ſah und wohl 
nicht wiederfehen wird; dee Kampf war beendet. 

Die fünfte Kolomme, der Tleine Ueberreſt der 
fchlefifchen Armee hielt den Feind in feinen Verfchan- 
zungen am Salleipen Thore den ganzen Tag bin 
durch feſt. — 

Die Sechſte unter Giulay that im Ruͤcken des 
Feindes keine entſcheidenden Schritte auf Lindenau, 
wahrſcheinlich wollte man Napoleon nur auf ſeine 
gefaͤhrliche Lage aufmerkſam machen und dem fliehen⸗ 
den Feinde eine goldene Bruͤcke bauen, ſonſt waͤre 
deſſen Vernichtung dort auf den Daͤmmen, aber frei⸗ 
lich nur nach einem Kampf der Verzweiflung, welcher 
auch manches edle Leben der verbuͤndeten Streiter , 
gefoftet und ihn vielleicht gezwungen haben wuͤrde, 
fih nach Norddeutfchland hin durchzuſchlagen, wohl. 
möglich gewefen. 

Das Refultat des Tages war, Daß die Fran: 
zofen von allen Seiten auf einen engen Kreid um 
Leipzig waren zufammengebrängt worden.. 

Roc donnerten 2000 Kanonen auf allen Punk: ' 
ten, die Sonne von Leipzig fank eben herab, als die 

Kresichmer’s Leben Fr. Wild. IH. 1. 8 | 
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Monarchen ihre Unterfeldheren auf den Siegeshuͤgel 
bei Probftheide beriefen, um ihnen die Anordnung 
für die Fortfegung der Schlacht am folgenden Tage 
zu geben. Bon allen Seiten famen die Boten mit 
den Siege: Nachrichten, jedes Auge flrahlte Freude, 
Friedrich Wilhelms Blick hob ſich danfend zu Gott 
enpor. Man befchlog, am andern Zage mit Auf: 
gang der Sonne die Schlaht zu erneuen, gegen 
Leipzig vorzudringen und die Stadt zu flürmen; die 
Preußen unter York follten fofort abmarfchiren, bei 
Merfeburg über die Saale gehen und den Feind auf 
feiner Rüdzugslinie beunruhigen, fo: trennte fich die 
VBerfammlung und der König begab fich zu einer kurs 
zen Ruhe nah Gruna. Sonderbar genug übernach- 

tete Napoleon in Leipzig im Gafthofe zum König 
von Preußen! — Die Nacht war kalt, taufende von 
MWachtfeuer und .die brennenden Dörfer erleuchteten 
die Gegend, die Truppen bivouaquirten auf dem 
Schlachtfelde unter Todten, Verwundeten und Sters 
benden, der druͤckende Mangel an allem nothwendigen 
warb nicht gefühlt. Hunger, Durft und Kälte über- 
wand dad freudige Gefühl des Sieged. Dichte Rei⸗ 
hen von Borpoften bewachten das eroberte Schlacht« 
feld; da knallte und praffelte e8 beim Feinde, und 
Seuerfäulen erhoben fich in die Luft; es waren die 
Pulverwagen welche Napoleon in die Luft fprengen. 
‚ließ, weil er fie aus Mangel an Befpannung nicht 
mit fich führen fonnte, und von Leipzig, ber, tönte 
‘ ein unaufhörliches dumpfes Rollen, ed waren die Ges 
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fhüse und Wagen welche er in der dunklen Nacht 
zurüdfahren ließ. Obgleich Napoleon noch am Abend 
Ihlagfertig fand, obgleich noch immer in der Nacht 
die ausgefandten Pätrouillen auf den Feind fließen, 
und das Sefnatter ihrer Gewehre die fo nothwendige 
Ruhe der Truppen flörte; vermuthete man doch jest 
fhon den Rüdzug deffelben, welcher zur Gewißheit 
ward ald die Morgenfonne des 19. Octobers eines 
fhönen Herbfitaged anbrach. Noch im Morgen = 
Nebel fand das ganze Heer fampfbegierig in Schlach⸗ 
ordnung, dad geftrige Werk zu vollenden. Er ſank, 
und man fand alle Dörfer Connewitz, Probftheide, 
Stötterig‘, den Thonberg, von wo Napoleon die 
Schlacht leitete, Reudnig u. f. w. vom Feinde ver- 
laffen; in der Ferne jenfeits Leipzig erblidte man 
von den Anhöhen den Rüdzug der Franzofen. Nur 
die Stadt, die Gärten und Gebüfche um’ diefelbe 
waren noch von. Poniatowski und Macdonald befebt. 
Die Monarchen erſchienen auf dem Schlachtfelde, 
dad Heer rüdte bis dicht an Leipzig heran, überall 
brachte man zahlreiche Gefangene ein, überall flieg 
man auf verlaffene Pulverwagen, bemontirte Kano⸗ 
nen, auf Trümmer der in die Luft gefprengten Fuhr⸗ 
werke, der Boden, wo die Sranzofen geflanden haften 
war mit Reichnamen und Verwundeten bedeckt, die 
von Schmerzen gequält ihre Feinde anflebten, ihnen 
den Tod zu geben. 

Der Befehl zum Sturm der Stadt war ertheilt, 
Die Monarchen hatten von Probfiheide aus das 
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Schlachtfeld überritten unb hielten an den Straßen: 
häufern, da kamen franzöfifche und fächfifche Offiziere. 
abgefendet vom Könige von Sachſen und vom Marz: 
Shall Macdonald und Deputirte vom Rath der Stadt 
zu ihnen. Erftere verlangten einen freien Abzug 
und wollten unter biefer Bedingung die. Stadt übers 
geben, legtere flehten um Schonung des Orts. 

Der König und Alerander forderten unbebingte 
Ergebung und erklärten, daß. ihnen dad Schickſal 
der unglüdlichen Stadt leid thue, daß fie es ‚aber 
nicht vermeiden Tünnten. 

Das Heer bededte die weite Ebene, die Waffen 
funkelten in der Morgenfonne. Die zum Angriff 
beftimmten Kolonnen rüfteten fi zum Sturm durch 
ein frommes Morgengebet. Freudig mit Hingendem 
Spiel und fliegenden Fahnen zogen fie ‚bei den Mo- 
narchen vorüber. in das Thal hinab, in welchem Leipe 
zig liegt. Der menfchenfreundliche Alerander fagte 
zu feinen Ruffen: 

„Kinder! gekämpft habt ihr als Helden, nun 
feid großmüthig gegen die Beftegten und gegen 
die unglüdlihen Bewohner der Stadt, und. 
wenn ihr mich liebt, fo werbet ihr meine Bitte - 

erfüllen.” 
Die Offiziere und Soldaten, tief bewegt, gelobten «3 
und der Sturm begann. 

Hier war ed auch wo dem Fürften Schwarzen: 
berg von Alerandern der Orden bed heiligen Georgs 
erfter Klaffe und von Friedrich Wilhelm der fchwarze 
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Adler⸗Orden überreicht wurbe. Der Koͤnig bat ihn, 
denfelben zum Zeichen feines Verdienſtes anzunehmen 
und wuͤnſchte ihm Glüd, einen Sieg erfochten zu ba- 
ben, über den die Voͤlker jauchzen und der feinen 
Namen bis in die fpätefte Zukunft. verberrlichen 
würde! — 
Schwarzenberg entgegnete befcheiden:- 
„Er Yabe nur die Befehle der Monarchen auss 
geführt, den Übrigen Feldherrn und den tapfern 
. Kriegern, fei der Sieg zugufchreiben. Er fühle 
fidy hochbegluͤckt durch die Zufriedenheit der Mo: 
narchen, und burch bie Ueberzeugung, daß Deutfch» 
land befreit fei und eine beffere Zukunft nahe. 
Hier war ed auch wo Friedrich Wilhelm bei der 
Tabacksmuͤhle dem Kleiflihen Corps, welches gleich: 
falls zum Sturm beranrüdte, indeffen nicht dazu 
kam, weil die Stadt früher überwältigt warb, laut 
und Öffentlich feine Zufriedenheit und feinen Dank 
für die bewiefene Tapferkeit bezeugte. | 
Die Franzoſen und Polen mußten fich wohl in 
Leipzig vertheidigen, denn Napoleon hatte hinter ih: 
nen die Brüden über bie Pleiffe in die Luft fprengen 
laffen, er opferfe fie, um ſich den Rüdzug zu fichern. 
Die Oftpreußen unter Prinz von Heflen- Hom: 
burg und die Pommern unter Borftel drangen zuerft 
in dad Grimmafches Thor, die Ruffen unter Saden 
in dad Peters-Thor ein. Der Kampf dauerte in 
der Stabt bis Mittag 1 Uhr, die Franzofen mußten 
-fih nach der hartnädigften Vertheidigung ergeben, 
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jede Straße, jedes große Haus hatten fie vertheibigt, 
der Kampf war verhältnigmäßig blutiger, wie bie 
Schlacht des vorigen Tages, wenn man annimmt, 
daß hier nur 10,000 Mann auf jeder Seite kaͤmpf⸗ 
ten, von welchen mehr wie der vierte Theil blieb oder 
verwundet wurd. Was fich nicht ergab, mard in Die 
Pleiffe und Elfter gefprengt. Macdonald ſchwamm 
glüdlich durch; der tapfere Fürft Poniatowski ertrant 
ſchwer verwundet in den Fluthen der Eifter, ebenfo 


. auch der General Dumonftier. Die Sächfifche Garde 
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firedte das Gewehr auf dem. Markt, und ein Ruſſi⸗ 
fched Bataillon flellte fih zur Bewachung der Woh⸗ 


‚nung ded Königs von Sachſen auf. 


Noch war die Blutarbeit nicht beendet, überall 
ward noch Sturmmarfch gefchlagen, noch viele ein: 
zelne Schüffe fielen und die Verwirrung war noch 


allgemein, als die beiden Monarchen durch die Vor⸗ 


ftadt über Leichen von Menfchen und Pferden fpreng- 
ten und unter dem: Jauchzen ded Volks durch die 
Reihen ihrer fiegenden Krieger bei Trommelſchlag und 
Kriegsmuſik ihren. Einzug in dad Grimmafche Thor 
bielten. Selbſt die Franzofen präfentirten mechanifch 
ihre geladenen Gewehre, weldhe man ihnen in der 
Verwirrung nicht abgenommen hatte. Ueberall flans 
den Kanonen, Pulverwagen und Gepäd, und bei 


dem einzelnen Gefecht, welches noch in den Straßen 


nicht beendigt war, feßten fich die beiden Monarchen 
auf dem Wege nad) dem Altranftädter Thor der au⸗ 
genfcheinlichften Lebenögefahr aus. Auf diefem Wege 


175 


kam ihnen ſchon Bücher entgegen; Alexander um⸗ 
armte ihn, nannte ihn den Befreier Deutſchlands 
und ſchenkte ihm äinen koſtbaren Ehrendegen. Der 
Koͤnig rief ihm von ferne ſchon entgegen: „Will⸗ 
kommen Feldmarſchall!“*s) Kaum war das Werk 
vollendet, als Alexander und Friedrich Wilhelm, wel⸗ 
chen ſich noch der inzwiſchen angelangte Kaiſer von 
Oeſtreich angefchloffen -hatte, aus dem Grimmaſchen 
Thore berausfamen, um die Nord: und Schlefifche 
Armee, die fie in dem Feldzuge noch nicht gefehen 
hatten zu muftern. Die Truppen griffen zu ben 
Waffen und ſtellten fich in Bataillond- Maffen auf; 
da erfchien der glänzende Zug; voran Deftreichfche 
Nobel⸗Garde von Silber firogend, fo daß man bie 
Sarbe der Uniform nicht erkennen konnte, dann die 
drei Monarchen, den Kaifer. Franz in der Mitte. 
Aleranders tanzendes Pferd fehien die Siegesfreude 
feines Gebieterd zu theilen, er felbft grüßte überall 
verbindlich und dankend. Weniger fchien ber Kaifer 





*) Die Kabinetsordre welche Blüchers förmliche Ernennung 
zum Feldmarfchall ausſprach, lautet: 

Durch wiederholte Siege mehren Eie Ihre Verdienſte um 
den Staat fchneller, als ich mit den Beweiſen meiner Dankbarkeit 
ihnen zu folgen vermag. Empfangen Sie einen neueri Beweis 
derſelhen, Durch die Ernennung zum Generals Felbmarfchall und 
befteiden Sie dieſe Würde recht lange zur Freude bes Waterlandes 
und als Vorbild für die Armee, die Sie fo oft zu Ruhm und Sieg 
geführt haben. 

Leipzig, den 20. October 1813, 
Friedrich Wilhelm, 
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Franz auf feinem. Pferde die Wichtigkeit des Augen⸗ 
blicks zu fühlen,. aber Friedrich Wilhelm, die wahr⸗ 
haft koͤnigliche Schöne Roiter-Geſtalf, das Geficht 
weniger: erufl wie gewöhnlich, aber feine Bataillone 
überblidend; mit der in feinen Mienen ausgedrückten 
Usberzeugung und Genugthuung, daß feine Preußen 
eb eigentlich gewefen waren, die den Kranz errungen; 
ſein Pferd fchreitete ſtolz unter ihm aus als ob es wüßte, 
dag es den König der Helden trug. Es war ein 
herrlicher Anblick! — Ihnen folgten nun bie Prin- 
zen.und alle Heerfühzer, dann ein Zug Garde du 
‚Korps von Staub und. Pulverdampf gefhwärzt, frei- 
lich abflechend gegen die blanken Oeſtreicher, aber fie 
hatten: auch teglich gekaͤmpft, endlich ein Zug Garde: 
Kofalen, ‚große Männer auf großen Därnifchen Roſſen 
hoch auf ihren Satteln figend, ein fonderbarer Kon- 
‚traft. mit dem Bilde der Leichtigkeit und beflägelten 
Eile, welche man. fi fonft von ben Koſaken machte. 
So bewegte fi) der Zriumpf: Zug zwifchen den Bas 
taillonen und Eskadrons hindurch, überall erfönte 
ein freudiges Hurrah, die Gewehre wurden präfentirt, 
die Tambours ſchlugen Marfh, die Hautboiften 
‚bliefen. — | 
So endeten die bintigen Tage von Leipzig. Den 
Steg kroͤnte die herrlichſte Eintracht ‚zwifcken den 
Hänptern und Gliedern, und den hohen Muth, mit 
welchem gefämpft ward. Ein und zwanzig Generäle, . 
taufend und achthundert Offiziere und 45,000 Ge: 
meine, welche todt oder verwundet auf dem Schlacht: 
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felde lagen, ‚hatte er den Verbündeten gekoſtet. Wie 
viel die Franzofen verloren haben, iſt unbelannt, aber 
fie ließen in Leipzig 23,000. Bermundete, 15000 Ge⸗ 
fangene und unter ihnen die Corpsbefehlshaber, den 
Marſchall Regnier und General Lawrifion, als bie 
:Hedeutendften Männer zurüd. -300 Kanonen nebft 
900 Bagen, 7 Adler und 21 Fahnen wurden erbeutet. 

Um folgenden Tage ward der König von Sach⸗ 
fen ald Kriegögefangener abgeführt und der Obhut 
des Königs übergeben, welcher ihn zu feinem Wohn⸗ 
ort dad Schloß Friedrichsfelde bei Berlin anweiſen 
lieg. Die Monarchen hatten jedes Zufammentreffen 
mit ihm aus Schonung vermieden. Friedrih Wil: 
"helm :hatte ihm auf dad Anfuchen, ihn befuchen zu 
dürfen, Beine Antwort gegeben und Alerander ihm 
geradezu fagen laſſen, daß er jede perfönliche Zu⸗ 
ſammenkunft mit ihm als unerfreulich zu vermeiden 
wuͤnſche. Eben fo blieben zwei Briefe die.er an bie 
Monarchen fhrieb und in welchen er um perfönliches 
Gehör bat, unbeantwortet. 

An Berlin und Friedrichöfelde ward er übrigens 
zwar als 'Gefangener, aber mit Achtung behandelt. 

Die naͤchſten Folgen der Schlacht waren: Die 
Befreiung Sachfens, welches in dem Fuͤrſten Repnin 
‚einen Statthalter erhielt und 20,000 Mann Hilfs⸗ 
truppen ſtellen mußte; ferner das Ende des Schatten⸗ 
Koͤnigsreichs Weſtphalen, indem der Kurprinz von 
Hefſen noch vom Schlachtfelde zur Beſitznahme von 
Caffel abreiſte; dann die Befreiung Hannovers, deſſen 

8** 
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Berwaltung der Herzog von Kumberland für Esg⸗ 
land übernahm, und die Befreiung Braunfchweigs, 
deſſen Herzog von London in fein Land zuruͤckkehrte. 
Bald jchloffen ſich aud die Sachfifchen Herzöge, von 
dem auf ihnen laftenden Drud befreit, der großen 
Sache an, und der Herzog von Oldenburg, fo wie 
der Erbflatthalter von Holland bereiteten fi vor, 
erfterer in fein Herzogthum und legterer nach Hol: 
land zuruͤckzukehren. Der Großherzog von Frank: 
furth hatte von böfen Ahnungen gequält der weltli⸗ 
lihen Derrfchaft entfagt und ſich auf feinen Biſchofeſit 
nach Conſtanz begeben. 

Friedrich Wilhelm kehrte am 2. October nad) 
. Berlin zurüd, wo er am 24. ankam. Sein erfler 
Gang war nad) der Domkirche um Gott mit feinem 
treuen Volke für die Befreiung aus den: Banden ber , 
ſchmaͤhlichen Knechtfchaft zu danken, und für die wies 
der errungene Freiheit zu preifen. Als der Geiftliche 
am Schluß feines Vortrags in einem feurigen Gebete, 
die Gefühle des Dankes gegen Gott ausſprach, und 
ihn um fernern Segen für die Preußifchen Waffen, 
und um feinen allmädtigen Schuß für. den König. 
und das preußifche Volt anflehte, da fank der König 
und mit ihm fein Volk auf die Knie, und innige 
Ruͤhrung und ein hohes Dankgefühl mahlte fich auf 
feinem Gefichte und drüdte fih in feiner Haltung 
aus. Er gab feinem Wolle das herrliche Beiſpiel 
frommer Andacht, fo wie er ſtets deſſen Mufter in 
allen bürgerlichen Zugenden und eines ritterlichen 
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Sinnes gewelen war. Es war diefed gerade der 24. 
Dctober wo vor 7 Jahren die Franzofen in Berlin 
einrüdten und mit melchem die Leiden der Stadt und 
bed Landes anfingen. Heute war er zum Jubeltag 
geworden. 

Am folgenden Tage ging der König nach Bres⸗ 
lau, wo ihn der frohe Jubel der braven Schlefier 
empfing. Am 5. November traf er wieder in Berlin 
ein und ging am 8. wiederum zur Armee. Außer 
dem heißen Drange, dad Glüd feiner von der Ty⸗ 
sannei der Feinde befreiten Unterthanen felbft anzu: 
fhauen, und hierin die Belohnung für feine Sorgen 
und feine Anftrengungen zu finden, war der Zwed 
dDiefer Reife, die Rüftungen für die jet fo noͤthigen 
Erſatz-Mannſchaften zu befchleunigen, und: diefer 
widmete er fich mit ganzem Eifer, fowohl in Berlin, 
wie in Bredlau. 

Inzwifchen eilte Napoleon auf Erfurth zu. Ko: 
ſaken umfchwärmten ihn von allen Seiten und fingen 
diejenigen auf, welche fih vom großen Haufen ent- 
- fernten. Bei Freiburg ereilte York die fliehenden 
Sranzofen. Die Unftrut warb dort für bie Franzoſen 
eine zweite Heine Berefina, jeber fuchte fich über die 
Brüde zu retten, auf welche die Preußifhen Kugeln 
verbeerend gerichtet waren, ed entſtand eine jchredliche 
Verwirrung, die Pferde riffen mit den Wagen aus 
und durchbrachen die Linien der Truppen, dieß be 
nutzte Yorks Eavallerie und hieb nieder was fie errei- 
chen konnte. Jetzt brach fogar die Brüde und die 
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ſtroͤmenden Fluthen tiffen die hereinſtuͤrzenden Fran: 
spfen mit fi fort. Funfzehn Gefchühe und 200 
Munitionswagen wurden erobert, 300 ließ Rapoleon 
fetbft in Die Luft forengen. Andere Streifparthien 
befreiten 4000 Deftreicher, die bei Dresden am 24, 

Auguft gefangen genommen waren, andere hoben den 
:feanzöfifchen Gefandten Graf St. Aulaire m Gotha 
auf, jeder Schritt brachte Napoleon neue Verluſte 
and den Verbündeten neuen Gewinn. Man glaubte 
Napoleon werde no einmal eine Schlacht bei Er— 
furtb wagen, aber fie lag nicht in feinem Plan, er 
:eilte nur vorwärts um den Rhein zu erreichen, und 
trieb feine ermuͤdeten Druppen zur hoͤchſten Eile an, 
Kranke, Verhungernde und Marodeurs bezeichneten 
den ſchmalen Weg welchen er nehmen mußte, da ihm 
die Koſaken, welche ſeinen Vortrab bildeten und foͤrm⸗ 
lich efcortirten, jeden Seitenweg verſperrten. Alle 
deutſche Truppen verließen ihn nach und nach; ſo 
geht es dem, der im Ungluͤc iſt, ihn verließen auch 
feine Freunde! Bald aber drohte thn noch ein ande- 
rer Feind. 

" Sobald die Batern fich von ihm losgeſagt hat: 
ten, fo brachen fie auch vom Inn auf; ihnen gefefiten 
fich ein Corps Deftreither zu, und diefes-50,000 Mahn 
ftarle Heer bewegte fich unter dem Befehl des Srafen 
Wrede gegen den’ Main auf Napoleons Ruͤckzugslinie. 
In Unfpach erfuhr dieſes Heer die Nathricht von dem 
Siege bei Leipzig, welche zur Eile anttrieb, um bie 
Folgen deffelben glänzend zu machen. Man nahm 
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Wuͤrzburg, ſchloß die Franzoſen in Marienberg ein, 
wandte fi) auf Hanau, um deffen Beſitz man mit 
den Sranzofen mit abwerhfeindem Güde kaͤmpfte und 
fuchte dem Feinde den Weg zu verlegen. Jetzt Bam 
Napoleon mit der Haupfmadht an. — Obgleich 
Wredes Armee viel fehwärher war, wie der Feind, fo 
mahm er doc) am 30. October die Schlacht un. Es 
entfland ein biufiger Kampf der bis In die Nacht 
dauerte. Die Baiern wurden zurüdgebrängt, doc) 
Hieb Hanau in den ‚Händen der Deftreiher. In 
der Nacht ließ Napdleon Hanau in Brand ſchießen 
und zwang hierdurch ‚die Doftveicher Die Stadt zu ver⸗ 
Jaffen und ermuthigt durch diefen Sieg wurde Na- 
ꝓoleon am andern Tage der Angreifende. Gegen 
Abend befjloß Wrede, Hanau zu flürmen, an ber 
Spiße der Deftreicher drang er ein, ward aber fihwer 
verwundet zurüdgebradt. Man kaͤmpfte noch um 
den Bells der Kinzig⸗Bruͤcke. Als diefe eben in 
Flammen anfging, bötte der Kampf und Widerſtand 
und die Berfolgung auf. In Frankfurth a. M. wollte 
Napoleon auf das linke Main-Ufer übergehen, aber 
der Freiherr von Rechberg mit feinen Baiern, welcher 
vorausgefandt 'war, vertheidigte die Brüde und das 
Ufer, mit feltenem Muthe, fo daß Napoleon auf dem 
rechten Ufer nach Mainz gehen mußte. Am 1. No: 
vember langte er Dort an, und reifte fofort nach Paris 
4b, wo tr am:9. November eintraf. An demfelben 
Rage wurde Hochheim wo fich Bertrand verfchanzt 
hatte, von din Deftreichern ‚genommen. Die Fran: 
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zofen mußten fich nach Gaftel zurüdziehen. Am 5. 
November hatte Alexander feinen feierlichen Einzug 
in. Frankfurth gehalten, wohin ihm der Kaiſer Franz 
am folgenden Tage folgte. 

Nun war das ganze rechte Rhein⸗ Ufer vom 
Feinde geraͤumt und die Schmach geloͤſet, welche ſo 

lange auf Deutſchland gelaſtet hatte. Das Vertrauen 
“dab nicht wie in Rußland die Kräfte der Natur, 
fondern nächft Gott, die Eintracht, das Selbftvertrauen 
und der Muth, das WBaterland befreit hatte, ward 
immer lebendiger. Die Zürften und die Völker fühl 
ten fi wieder frei. Alle fielen vom Rheinbunde ab, 
und wurden ohne Daß man ihren früuhern Abfall vom 
deutfchen Baterlande rügte, oder fie ald Beſiegte be⸗ 
handelte, wieder freundlich in den allgemeinen Bunb 
gegen’ Frankreich aufgenommen. 

Auödgefchloffen wurden nur der König von Sach⸗ 
fen, der Großherzog von Frankfurth, die Zürften von 
Ifenburg und von der Leyen, welche zu fehr dem fran⸗ 
zöfifchen Intereffe angehangen hatten. An den Kö: 
nig von Weftphalen ward nicht weiter gedacht. 


Nachdem der König am 13. November ebenfalls 
in Frankfurt) am Main eingetroffen war, dachte man 
daran, eine gute-Ordnung in der Verwaltung ber 
‚allgemeinen Angelegenheiten der Heere einzuführen. 
Man’ bildete ein Central: Departement unter der Lei: 
tung des würdigen Minifter von Stein, welcher fich 
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feit 1809 im. Deftreichifchen aufgehalten hatte, 1812 
von Alerander nach Rußland berufen und mit biefem 
nach Deutfchland zurüdgelehrt war... Ihm zur Seite 
fland für das eigentliche Militairweſen der preußifche 
Oberſt von Ruehl von Lilienflein. Früher hatte man 
ein ſolches Central: Büreau ſchon errichtet gehabt, 
aber die. Schlachten von Groß-Goͤrſchen und Bau: 
gen hatten es außer Thätigfeit geſetzt, weil ed nichts 
zu verwalten gab, jebt ward es erneut, da ganz 
Deutfchland befreit war, und feine Hilfsquellen den 
Heeren darbot. Die Gefchäfte dieſes Verwaltungs⸗ 
Raths waren: Die Sorge für die Unterhaltung der 
Heere, für die Vertheilung der Geldbeiträge und 
 NaturalsLeiftungen und die Entwidelung der Streit: 
kraͤfte der einzelnen Zürftenthümer. Als man aber 
den Rhein überfchritt, fo übernahm er auch die Ad» 
miniftration der eroberten Länder. Sachfen aber ward 
immer abgefondert: durch den Fuͤrſten Repnin per: 
waltet. — 

Die Heere bezogen nun bis zum 1. Januar Kan⸗ 
tonirungs⸗Quartiere. Das Boͤhmiſche Hauptheer 
am Ober⸗ und. Mittel: Rhein, das fchlefilche Heer 
vom Main bis zur Lahen, die Ruffen von der Nord: 
Armee am Unter⸗Rhein. Der Kronprinz von Schwe: 
ben war: bereit6 von Hannover aus nach Hamburg 
gegen Davouft und die Dänen abmarfchirt und ihm 
war Benningfen mit einem Theil der polnifchen Armee 
zugeordnet; Bülow endlih war nach Holland ent: 
‚fendet worden: Das Hauptquartier der drei Monar- 
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hen und bes Fuͤrſten Schwarzenberg war Frankfurth 
am Main, Blücherd Hauptquartier in Hoͤchſt. 


Der König, bekannt mit dem Druck unter wels 
chem die holländifche Nation feufzte, mußte voraus⸗ 
fegen baß fie mit Sehnſucht der Stunde ber Befrei- 
ung entgegen harrte, auch wollte er feinen Schwager. 
:den fruͤhern Erbſtatthalter fobald als möglich zu dem 
Bells feiner angeftammten Sande verhelfen, Daher 
ordnete er ben General Bülow ab, während 'die Ab 
rigen Heerestheile fih am Rhein von den ſchweren 
Strapazen erholten, Holland zu erebern, und Dad 
Volk, wenn es fi) gegen bie Unterdruͤcker wchöbe, 
kraͤftig zu unterflüben. Die Nathricht ‚von den Er⸗ 
‚eigniffen in Deutfchland hatte :eine ‚große Freude bei 
‚den Hollaͤndern erregt amd laut wurben die Wünfche 
und Hoffnungen der Nation ausgeſprochen. 

Der General Molitor bildete aus den verhaßten 
Douaniers und aus den Gensbarmen'mit der weni: 
gen Zinien » Infanterie welche in Holland fland, neue 
Regimenter. Als diefe aber aus Amſterdam ben 
Feind entgegen zogen, fo erhob fich in dieſer Stadt 
zuerſt die Fahne der Empörung, überall !ertönte ber 
Ruf orange boven aus taufend Keblen, jeder fbedkte 
He orange-Kocatde auf, die Frauen zierten die Bruft 
‚mit orange- Schleifen, der Rationalfarbe.des Haufes 
Slanisen oranien und jeder wuͤnſchte die Ruͤckkehr 
eines Fuͤrſten⸗Hauſes, unter deffen Regierung einft 
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Holland. das ſpaniſche Joch abgefchüittelt, die hoͤchſte 
yoltifche Bedeutung gewonnen. und den hoͤchſten 
Mohlſtand erreicht hatte. In weichem Gegenfaß be: 
Jand fich Helländs jetzige Lage mit feiner glänzenden 
Bergangenheit?‘— Bald folgten Die übrigen Städte 
dem Weiſpiel ber Hauptſtadt, das Verlangen nach 
der Ruͤckkehr der alten guten Zeit unter dem Prinzen 
von Dranien warb algemein. 

Bülow überfhritt am 22. November bie hollan⸗ 
diſche Grenze und konnte bei ber jetzigen Stimmung 
des Wolks anf die baldige Eroberung des Landes 
rechnen. — Doch gab es noch blutige Kaͤmpfe, in⸗ 
dem die Franzoſen alles anwandten, um ſich in dem 
Lande ſo lange zu: behaupten, bis Napoleon Hilfe 
ſendete. Bei Doesburg, Deventer und Zuetphen 
ward von ihnen muthig gekaͤmpft; vor allem aber 
bei Arnheim. 

Der Sturm dieſer Stadt iſt einey der glaͤnzend⸗ 
ſten Thaten des braven Kolberger Regiments. Er 
erfolgte am 830. November. Die ſteilen Waͤlle weiche 
noch dazu mit Eis bedeckt waren, wurden troß:der 
heftigen Gegenwehr erlmmt. Der Verluſt der Feinde 
war bedeutend, 14,4a4anonen wurden erbeutet, 1080 
"Gefangene gemacht, aber noch viel mehr Franzoſen, 
unter ihnen der Beneral Charpentier, getöbtet. Buͤ⸗ 
low dehnte fich num weiter in Helland aus, vertrieb 
den Feind von feiner Stellung an der. Waal, ſchloß 
die Feflungen Gorkum, Grave und Herzogenbufch 
ein, und überfchritt die Maaf. Das Vorruͤcken der 
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Preußen unter Bülow glich einem Triumpfzuge, man 
‚nannte fie nur Befryers und 'Verlossers (Befeeier 
und Erlöfer), Ein Corps Engländer unter Graham 
gelandet, vereinigte fih mit, den Preußen und fie 
drangen gemeinfchaftlich bi6 Antwerpen vor. Am⸗ 
ſterdam war bereits am 24. November durch 300 
Kofaken unter dem Major Marclay, welcher fich durch 
die Franzoſen gefchlichen hatte, befreit worden. Am ° 
1. December kam General Benkendorf mit einigen 
taufend Mann von Harderwid über ben Zuyder Ste 
bort an. Am 25. November war der Erbftatthalter 
fhon in Scheveningen gelandet und ergriff: wiederum 
ben Bügel der Regierung feiner Erblande. Die Er: 
oberung von Holland war in 6 Wochen vollendet, 
‚worüber bei frühern Kriegszügen Jahre lang gefaämpft 
war. Die Holländer hatten fich bewaffnet und bil: 
deten ſchon Zinien- Truppen und Landwehren. Der 
Verluft diefes Landes war für Napoleon höchft em⸗ 
pfindlich, denn -er verlor hierdurch reiche. Hilföquellen 
an Geld und Menfchen. Für die Verbündeten aber 
um fo wichtiger, ald fie nun mit England in bie 
naͤchſte Verbindung famen, und von bort Unterflügung 
an allen Kriegsbedürfnifien erlangen konnten, als. die 
Holländer felbft einen großen Zuwachs an Streitern 
kieferten und ald fie nun ihren rechten Flügel gefichert 
fahben und von bier aus leichter in bed Herz von 
Frankreich eindringen konnten. 
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Der Kronprinz von Schweden war mit feinen 
eigenen Truppen und den Ruffen unter Benningien 
gegen Hamburg vorgerüdt, hatte die Stadt enger 
eingefhloffen und drang nun in Holflein ein, er ging 
bis zur Eider und befegte Kiel, ald am 15. December 
ein Waffenftilfiand mit den Dänen zu Stande kam. 


Mährend deſſelben capitulirte Friebrichdort und 


Gluͤcksſtadt ward belagert, Rendsburg aber einge: 
ſchloſſen. Der Zriede wäre bei der gänzlichen Ohn⸗ 
macht Dänemarks früher abgefchtoften worden, aber 
ed konnte die Abtretung von Norwegen nicht ertra⸗ 
gen, welche der Kronprinz von Schweden als .uners 
läßliche Bedingung defielben forderte, und al& ſolche 
fogar öffentlich befannt gemacht hatte. — Er wurde 
erſt im folgenden Jahre abgeſchloſſen, und durch ihn 
ward die unrichtige Politit Dänemarks beſtraft, wels 
ches von den Werwirrungen. in Deutfchland Vortheil 
ziehen wollte, und fich Napoleon anſchloß, ald ihm der 
Gluͤcksſtern bei Goͤrſchen und Bauten wieder zu läs 
cheln fchien, ohne zu berechnen, daß dieſer auch wieber 
“ untergeben koͤnne. 


Auch in Italien hatten die Deftreicher gluͤcklich 
. gefochten. Dort fland der. General Hiller dem Vice: 
‚Könige von Italien. gegenüber, ganze Bataillone Il⸗ 
lirier und von den Grenitzer Regiment gingen zu 
ihren alten Landöleuten über. Ende Auguft war 
"ganz Kroatien befreit, im September waren bie Frans 
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zofen aus Kürnthen, Krain, dem Friaul und Iſtrien | 


vertrieben, im Dezember waren bie Oeſtreicher nach 
vielen Gefechten, worin bald ein Theil balb der an⸗ 
dere fiegte, Bid an bie Etſch vorgedrungen, und hat: 
ten .die ehemalige Königin der Deere „Benebig eins 
geſchloſſen. | 


Nah Spanien hatte Napoleon den Marſchall 
Soult als feinen Lieutenant gefendet um dort feinem 
Schickſal eine beffere Werdung zu geben. Aber auch 
fein Talent vermochte nicht mehr das Sud an die 
franzöfifchen Fahnen zu feſſeln, er ward am 30. Juli 
an den Pyrenden in dem beruͤhmten Thal von Ron 
ceval geſchlagen, und bie Kampffcene wandte fi) nun 
auf franzöfifchen Boden. Am 7. October übesfchritt 
Wellington die Bideſſoa. Am 18. December ſchlug 
man ſich mit ungeheurer Erbitterung bei St. Jean 
Died de Port. Das englifche Bajonnet entichied hier 
den Kampf,. den lebten in dem verhängnißvollen Jahre 


1813. Wellingtons Hauptquartier war am Schluß 


des Sahres in Uftariz. — 





Während die fiegreichen Heere bis an den Rhein 


und der Maaß vorgedrungen waren, ‚blieben die Fe⸗ 
- lungen in der Heimath von dem Feinde befebt, fie 
fielen aber nach und nach, jedoch nicht ohne daß fich 
die. Bertheidiger ben Ruhm eines tapfeın Kampfd 
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und einer heldenmuͤthigen Bertbeibigung erworben . 
hätten, 

In Dresden hatte Napoleon ben Marſchall 
Goubion St. Eyr mit mehr al 30,000 Dann zu: 
rüdgelaffen. 

Nachdem die Polniſche Armee unter Benningſen 
zur Schlacht von Leipzig am 13. October abmarſchirt 
war, blieb dort ihm gegenuͤber der Graf Tolſtoi wel⸗ 
chen.fich ſpaͤter ein Oeſtreichſches Corps unter Mar: 
quis Chaſteller zugefellte. Die Sranzofen machten, 
hauptfaͤchlich um fich Lebensmittel zu verfchaffen, haͤu⸗ 
fige Ausfälle, welche aber von der gänzlich ausgefo- 
genen Umgegend nur eine Farge Ausbeute lieferten. 
Die Noth in der Stadt war unbefchreiblich, daher 
faßte St. Cyr am 6. November den kühnen Entſchluß, 
ſich nach Magdeburg durchyufchlagen, allein die Oeſt⸗ 
reicher empfingen ihn fo nachdruͤcklich, daß er feinen 
VBorfag aufgeben mußte. Das Elend flieg immer 
höher, die Brunnen waren verfiegt, es fehlte an Brod 
und Fleifch, die Soldaten waren, nur noch verhun- 
gerte Sammergeftalten, und das fürchterliche Ner⸗ 
vonfieber raffte Krieger und Bürger zu taufenden - 
bin. Da verlangte St. Cyr zu capituliren! Der 
Vertrag fam am 11. November zu Stande, die Gar: 
nifon firedte Bad Gewehr und ſollte freien Abzug nach 
Tranfreich unter der Bedingung, 6 Monate gegen die 
Verbündeten nicht zu fechten, erhalten. Schon war 
das erfiere gefohehen, und Dresden befebt, ald uner- 
wartet die Nachricht anlem, daß der Fuͤrſt Schwar; 
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zenberg die Kapitulation fo weit fie den freien Abzug 
der Franzoſen betraf, nicht genehmige. Man’ follte, 
fo lautete der Befehl, die Franzofen wieder in den 
freien und ungebinderten Beſitz von Dresden feben, 
wenn fie ſich nicht für Eriegsgefangen erklären woll⸗ 
ten, und mit’ der Belagerung fortfahren. In ähn- 
licher Art wurde wie wir weiter hören werben, auch 
die Kapitulation von Danzig und Stettin verworfen. 
Wenn ed nun auch richtig iſt, Daß Napoleon einen 
Zuwachs von 100,000 verfuchten alten Kriegern er- 
halten häfte, Tobald auf diefe Weife alle Garnifonen 
ber beſetzten Feſtungen nach Frankreich zurücd Fehr: 
ten und die Verbündeten : hierdurch einen  beiweiten 
fhwöerern Stand in Frankreich erhielten, fo follten 
doch Verträge, wenn fie auch von Unterbefehlähabern 
gefchloffen worden, ſtets heilig fein. Es iſt diefes 
Verfahren ein dunkler Flecken auf dem heilen Licht: 
glanze des heiligen Krieges, wie er mir Recht genannt 
ward. Gouvion St. Cyr fügte fih in die Nothwen- 
digkeit, und warb mit feinem Corps nach Oeſtreich 
als Kriegögefangener abgeführt. 35,000 Mann bes 
trug deffen Stärke, über 200 Stud Geſchuͤtze wurden 
erbeutet, und der Werth der in der Feſtung gefunde⸗ 
nen Kriegsbebürfniffe befrug 5 Millionen Thaler. — ' 

Danzig ward von dem tapfern General Rapp 
mit Umficht und Helbenmuth vertheidigt, ihm gegen: 
über fland der Herzog von Württenberg mit Rufſi⸗ 
fhen und Preußifchen Landwehren. Endlich auf die 
naͤchſte Umgebung der Stadt eingefchräntt, machten 
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die Franzoſen haͤufige Ausfaͤlle mit abwechfelndem 
Erfolge. Ein ſehr heftiges Gefecht fand am 20. Au⸗ 
guſt ſtatt, eben ſo am 8. September. Am 10. und 
11. October wollten die Verbuͤndeten die Franzoſen 
ganz in die Feſtung zuruͤcktreiben und machten daher 
einen Angriff auf die Schottenhaͤuſer und die ober⸗ 
halb derſelben befindlichen Redouten, welche auch nach 
einem blutigen Kampf erobert wurden. Hier errich⸗ 
tete man Batterien und ſteckte von dort aus am 29. 
Detober die Speicher⸗Infel, weiche in der Mitte der 
Stadt .liegt, in Brand. Mit diefen Waaren: Ma: 
gazinen gingen auch die meiflen Worräthe von Les 
bensmitteln, die die Franzoſen darin aufgehäuft hats 
ten im Feuer auf. Es war ein Brand.wie man ihn 
wohl felten gefehen datte; die Speicher bildeten eine 
eigene Stadt, von nicht unbedentendem Umfang und , 
beftehend aus dichten Reihen großer Gebäude, ange⸗ 
fuͤllt mit Waaren aller Art, Lebensmitteln "und den 
Habfeligleiten derjenigen Bürger, welche bereitö aus: . 
gewanbert waren. In einer Nacht lagen fie ſaͤmmt⸗ 
lih in Aſche. Am: 3. November ward bie erfte. Pas 
talele gegen den Bilchoföberg eröffnet, am 17. No⸗ 
vember warb aus dieſer das Feuer, gegen die Feflung . 
mit 117. Stud Gefchügen angefangen. Der Feind 
verlor eine Schanze nady der andern und man bereitete 
fih zum Sturm vor. Diefe Anſtalten und der Man⸗ 
gel, herbeigeführt durch den Brand der Speicher, - 
veranlaßte Rapp eine Kapitulation vorzufchlagen, 
weldhe den 30. November zu Stande kam. Auch 
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diefe warb nicht genehmigt, die Franzoſen mußten 
fi zu Kriegögefangenen’ ergeben; die Uebeygabe ber. 
Feſtung erfolgte am 28. December, und am 2. Ja⸗ 
nuar ruͤckte die Garniſon der Verbündeten in. Die⸗ 
jenige des Feindes war nur noch 16,800 Mann 
ſtark, welche von 30,000 übrig geblieben waren, Rapp 
und 7 Divifions» Generäle nebit 6 Brigade⸗Generuͤ⸗ 
len mußten ſich ergeben, und 1300 Kanonen wurden 
- erobert. Die Polen und Deutfihen gingen in ihre 
Heimath, bie Sranzofen wurden nach Rußland adge- 
fuͤhrt. 

Niemand kann die Berichte über die Leiden Dan- Ä 
zigs ohne Ruͤhrung, ja felbft ohne Erfchütterung lefen. 

Der Verluft ver Bürger war ungeheuer. Alle 
Vorſtaͤdte waren abgebrannt, 300 Speicher, in wel: 
hen auch die Einwohner ihre- beften: Effecten aufbe: 
wahre hatten, tagen in Aſche. Bon 4000 Haufen 
waren 970 mehr ober weniger, durch die Bomben 
und Granaten befchädigt, das Dominikaner⸗Kloſter 
und 70 Häufer gänzlich abgebrannt, viele Bürger 
getoͤdtet, aber noch. vielmehr an dem füschterlichen 
Nervenficber und am Hunger und Hinfaͤlligkeit ge⸗ 
ſtorben. Die. Todtenliften- zeigten: 100 bis 130 Lei: 
chen in der Woche. So endete die Belagerung einer 
der ſtaͤrbſſen Feſtungen Europas welche ſeit 11 Mor 
naten eingeſchtoſſen geweſen war. Das einſt ſo maͤch⸗ 
tige una gluͤckliche Danzig war von feiner Hoͤhe her: 
abgeſunken. Seit dem Bilfiter- Frieden, der ihm 
feine Selbfikänbigleit wieder geben ſollte, hatte es 
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unter franzöfifchem Druck gefeufzt, Erpreffungen aller 
Art hatte e8 geduldet. Das Erpreßte ward von den 
Machthahern an fihwelgerifchen Tafeln und im Arme 
der Wolluft vergeudet. Den Schmerz fo oft getäufch- 
ter und theuer erfauften Hoffnungen hatte es ertra= 
gen, die Verblendung der eigenen Mitbürger gefchaut 
und die immer mehr um fich greifende Sittenlofigkeit 
feiner Bewohner beweint. — 

Am 2. Februar ward die Verwaltung der Stadt 
den preußifchen Behörden überlaffen, und der Anfang 
einer beſſern Zeit trat ein. 

Modlin ergab fih am 25. December. Der 
Kommandant Divifiond-General Daͤndels ward mit 
3000 Dann als Triegägefangen nach Rußland ab- 
geführt und 120 Kanonen erbeutet. 

Zamoſk fiel am 22. December. Hier befeh: 
ligte der polnifche General Hauky; bie Polen wurden 
in die Heimath entlafien, 130 Kanonen blieben ben 
Siegern. 

Stettin ward nur bloquirt und nicht beſchoſſen, 
denn man wollte Die Stadt fhonen. Nach einer acht⸗ 
monatlichen Einfchliegung, nachdem die Einwohner 
der unglüdlichen Stadt durch den Drud der Frans 
zofen auf die höchfle Stufe des Elend gebracht wa⸗ 
ren, nachdem man den größten Theil der verarmten 
Einwohner gezwungen hatte auszumandern und man 
von den Vermögenden das legte zu erpreſſen verfucht 
hatte, zwang der Mangel den Gouverneur General 
Srandier zu Fapituliren. Am 5. Decentber ward Die 

Kregihmer’s Leben Fr. Wilb. ZIL II. 9 
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Stabt, weiche unter allen Leiden ihre Anhänglichkeit: 
an König und Vaterland treu bemährt und felbft 
jeden Seburtötag ihres Königs zum Trotz ihrer Zwinge 
beren durch Erleuchtung gefeiert hatte, übergeben. 
Sieben Generale und 7808: Mann: wurben kriegsge⸗ 
fangen. Die Holländer und Deutfhen wurden in 
ihre Heimath entlaffen. An Geſchuͤtz fand man 351 
Kanonen und außerdem fehr viele Munition und 
andere Kriegöbedürfnifie. Das: einzige Lebenswerthe, 
was die Stettiner den Franzofen nachſagen konnten, 
war: daß fie über die Statue Friedrichs des Großen, 
freitich auf Koſten der Stadt, ein bombenfeſtes Ge- 
baͤude errichtet, damit fie, im Fall die Stadt beſchoſ⸗ 
fen wine, gegen eine Beſchaͤdigung durch das Würf⸗ 
gefhüß gefichert fei. — 

Borgau ward fo wie Wittenberg von Tauen⸗ 
zien’fchen Corps eingefhinffen. Der General Graf 
Narbonne vertheidigte die Feftung, aber flarb ſchon 
am 17.November im Gefolge eined Sturzed mit dem 
Dferde, worauf Sraf Dutaillis den Befehl übernahm. 
Auch hier herrfchte ein peſtartiges Fieber noch vers 
heevender wie in den Übrigen Feflungen, weiches viele 
taufend Menfchen von der Garnifon und den Buͤr⸗ 
gern fortraffte. In der Nacht nom 26-27. Novem⸗ 
bee eröffnete man die Laufgräben gegen das Fort 
Zimna, weiches eigentlich ber Schlüffel der Feſtung 
iſt; die Ausfälle der Franzoſen wurden zurüdgemies 
fen: und. am 3. December begann dad. Bombarbement 
ber. Stadt. Zweimal warb ein Waffenſtillſtand ge⸗ 
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ſchlofſen, um eine Kapitulation daran zu knuͤpfen, 
aber die Forderungen der Franzofen waren fo über: 
ſpannt, daß fich die Verhandlungen wieder zerfchlu: 
gen. Am 10. December verließen die Franzofen da3 
Fort Zinna und der Fall der Feſtung war nunmehr 
unvermeidlid. Er erfolgte durch Kapitulation am. 
24. December. Die Sarnifon, 10,000 Mann ſtark, 
ergab fidy Eriegögefangen, fie hatte allein 4000 Kranke, 
größtentheild Kandidaten ded Todes. 250 Kanonen 
und fehr große Mimitions:Borräthe fanden fi dar⸗ 
in vor. Die Preußen konnten aber erft am 10: 
Januar einrüden, weil man die Stadt wegen jeher 
fürcchterlichen Krankheit erſt reinigen und wiber’ die 
Verbreitung berfelben die nöthigen Vorkehrungen 
treffen mußfe. — 

An ganz Deutfchland glaubte man, daß In Tor⸗ 
gau der ganze Faiferliche Schatz mit vielem Silberge- 
räth fith befände, das Gerücht zeigte fich aber bei 
näherer Unterfuchung als ungegründet; man hat den 
Schatz nicht gefunden. 

Magdeburg war nad ber Sthladht von Den- 
newig vom Genral:Major v. Puttlig blokirt wor⸗ 
den. In der‘ Stadt befehligte der Diviſions⸗Gene⸗ 
ral Lemaroid eine fehr zahlreiche aus Franzofen, 
Spaniern, Weftphalen und Rheinbünbnern zufams 
mengefeßte Sarnifon. Am 17. September waren 
ſchon 2 Kompagnien Spanier zu ben Preußen über- 
gegangen und nad der Schlacht bei Leipzig ließ 
Lemarois alle Deutſchen entwaffnen und fanbte fie 
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aus ber Stadt. Am 27. December ward General 


Yuttliß abberufen und die Blokade übernahm Genes 


ral Hirfchfeld, zu deſſen Divifion auch noch Ruffen 
von der polnifchen Armee fließen. Es erfolgten meh: 
rere Ausfälle, welche von den Preußen ſtets zurüd: 
geworfen wurden. Die Verbündeten waren faum 
balb fo ftark wie die Belagerten, daher auch die vielen 
Verheerungen, weiche ſich die Franzofen mit brutaler 
Grauſamkeit in der Umgegend erlaubten. So weit 
fie vordringen konnten, wurden die Dörfer und Beinen 
Städte rein audgeplündert. In Barleben töbteten 
fie 9 mwehrlofe Perfonen und vermundeten Vierzehn, 
das Städtchen Wolmirfladt erlitt zweimal die grau 
famfte Plünderung. Der Zal der Stadt gehört erſt 
in die Gefchichte des folgenden Jahres. — 

Um Erfurt und feine beiden Gitadellen, den Pes 
teröberg und die Cyriaksburg, einzufchließen, war das 
Kleiſt'ſche Corps bei der Verfolgung des Feindes zu= 
rüdgeblieben. Nachdem ein Ausfall der Sarnifon, 
welche General d’Alton befehligte, zuruͤckgeworfen war, 
beſchoß man am 6. November die Stadt, die Cyriaks⸗ 
burg und den Peteröberg, und mehrere Gebäude auf 
dem legtern geriethen in Brand. Am 7. November 
kam ein Waffenftilftand zu Stande, welcher von Zeit 
zu Zeit verlängert ward. Am 20. December endlich 
[bloß man eine Kapitulation, nach welcher die Frans 
zofen die Stadt räumten und ſich auf die beiden Gi: 
tadellen zurüdyogen. Diefe zu beobachten, genügten 
wenige taufend Mann, und das ganze Kleiſt'ſche Corps 
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konnte nun zur Haupt= Armee floßen. So blieben 
denn noch am Schluß ded Jahres jene Eitadellen, 
fo wie Glogau und Eüftrin an der Ober, und Mag- 
deburg, Wittenberg und Hamburg an der Elbe in 
den Händen der Feinde. 


Der Feldzug war beendet, Deutfchland und Hol: 
land befreit; und dad befte hierbei hatte der König 
mit feinen Preußen gethan. Man hätte fofort in 
Frankreich einrüden und fich der nicht in dem beften 
Zuftande befindlichen Feſtungen Frankreichs zu be: 
mächtigen fuchen können, aber die Heere waren durch die 
Schlachten, durd die Märfche und felbft durch Krank: 
heiten gefhmächt und der Ruhe beduͤrftig. Man 
mußte fie fammeln und fie wieder vollzähltg machen, 
. man mußte die Verſtaͤrkungen der deutfchen Zürften, 
welche fich ;jegt der großen Sache angefchloffen hat: 
ten, erwarten, ehe man den Rhein überfchritt und 
den neuen Feldzug eröffnete. Ale Straßen in Deutfch- 
land bedeckten fi) mit Heereözügen und mit Wagen, 
angefüllt mit Armee: Bedürfniffen; aber die fchlechten 
Wege verzögerten ihre Ankunft. Landwehren und 
Landflurm wurde in allen deutfchen Ländern errichtet, 
Sreiwillige aus allen Ländern und Ständen eilten 
herbei, ihnen waren bie Preußifchen als ein würdiges 
Borbild erfchienen und auch fie wollten Theil an dem 
Kampf für die Selbfiftändigkeit Deutfihlands nehmen. 
Die Heere waren noch nicht vollzäglig, denn viele 
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‚sufhäpfte Länder hatten ihre Kontingente nicht ſtellen 


toͤnnen, aber fie waren doch wieder geſtaͤrkt und ge⸗ 


kraͤftigt, und fanden in ber Hartnaͤckigkeit Rapoleons 
einen neuen.Antrieb, ben Kampf mit Macht wieder 
zu beginnen. 

Waͤhrend naͤmlich ſich alles ſo zur Fortſetzung 
des Krieges ruͤſtete, befahl die Menſchlichkeit doch 
morh die Verſuche zur Erlangung bes Friedens nicht 
zuxoͤckzuweiſen. Graf St. Aignan, Botſchafter bei 
dem Saͤchſiſchen Hofe, welcher in Gotha gefangen 
‚genammen.war, eroͤffnete die Unterhandlungen. Dan 
überzeugte ſich aber bald, dag Napoleon in feiner 
Kunft der Verftelung und Heuchelei beharrte, den 
Schein friedlicher Gefinnungen zur Schau trug, ohne 
fie in Wahrheit zu hegen und daß er den Vorwurf 
ber Untreue und Unfriedfertigfeit auf feine Gegner zu 
wälzen bemüht war. Daher erließen die verbinde: 


ten Monarchen unterm 1. December aus Frankfurt 


am Main eins energifche Erklaͤrung folgenden Inhalts: 
“ „Man kämpfe nicht gegen Frankreich, ſondern 
gegen den. Drud, mit welchem Napoleon außer⸗ 
halb Frankrei die Völker belief. Der Sieg 
babe Die Fahnen der Verbündeten bis an den 
Rhein geführt, und der Beitritt aller Fuͤrſten 
Deutichlands die Kraft ber Heere verftärkt. Den: 
nach bleiben Die verbünbeten Monarchen den 
maͤßigen, fo oft geaͤußerten Grundfägen treu! 
Mara Fiqukreich dan Frieden wähle, fü follte 
es eine. Außbehnung behalten, wie unter Seinem 


u 


419 


der frühern Herrſcher, denn ein tapferes Volk 
finte darum nicht in Vernichtung, weil es Un 

— Fade erlitten habe. Nur die Herfiellung des 
verlorenen Gleichgewichts und die Sicherftellung 
gegen bie zahllofen Leiden und Bebrüdungen, 
weiche Deutfchtand feit 20 Jahren erduldet, fei 
der Zweck der verbündeten Mächte und das Ziel 
ihrer Bewaffnung.” — 


Diefe Belanntmachung, welche auf heimlichen 
Megen nady Paris befördert wurde, verfehlte nicht 
ihre Wirkung, denn zwei Mitglieder vom Ausfchuffe 
des gefehgebenden Körpers, welchem Napoleon bie 
Berhandlungen über den fehlgefchlagenen Friedens: 
Berfuch vorlegen ließ, der Rechtögelehrte Lainé und der 
Dichter und Gefchichtöfchreiber Raynouard traten auf 
und äußerten fich über Napoleons Herrfchfucht mit einer 
Freimüthigkeit, welche manlangenicht gehört hatte. Sie 
ermahnten den Kaifer, der Stimme der Gerechtigkeit 
Gehör zu geben, der Aderbau liege in Frankreich dar 
nieder, der Handel Franke, der Gewerbfleiß fei erſtor⸗ 
ben. Ein graufamer zwedlofer Krieg raube dem 
Landmann die Früchte feiner Arbeit, leere den Schaß 
des Reichs und raffe die Blüthe der Jugend fort; fie 
fragten, ob die Thraͤnen der Mütter und der Schweiß 
des Volks Feiner Beachtung der Herrſcher werth ſei? — 


Napoleon wüthete, fchalt Lainé einen Verräther 
und Raynouard einen Rebellen. Gr meinte, folde 
Grundſaͤtze führten zum Aufruhr Ex habe Troſt 
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gefucht und finde Kraͤnkung, er habe dad Gute ge 
wollt und man zerflöre es. Nicht der. gefeßgebende 
Körper, er fei der Stellvertreter des Volks; Frank: 
reich bedürfe feiner mehr wie er Frankreichs, und 
wenn man eine andere VBerfaffung verlange, fo würde 
er gleich entgegnen: Wählt Euch ein. anderes Ober: 
haupt! — 

Aus Allem leuchtete hervor, daß er nicht der 
Stimme der Billigkeit Gehör geben, fondern die Ent: 
ſcheidung der Gewalt der Waffen überlaffen wollte. 
300,000 Ronferibirte wurden ausgehoben und überall 
bildete und mufterte man neue Regimenter. Sogar 
ein Landflurm, — den er doch in Preußen fo fehr 
getadelt hatte, — ward errichtet. 30,000 Bürger 
übernahmen die Befhüsung von Paris, die Beſatzun⸗ 
gen der Feſtungen wurden verftärtt. Nach Holland 
ging Maifon, na dem Nieder-Rhein Macdonald 
und Sebaftiant, den Mittel: Rhein vertheidigte Mar: 
mont und Grouchi, an dem Ober: Rhein fland Victor. 
Augereau fammelte eine WReferves Armee bei yon. 
Ney eine zweite. bei Nancy, die Garden unter Mor: 
tier wurden in Paris, Troyes und Chalond wieder 
vollzählig gemacht. — 


Bei der Führung des Krieges, auf welchen Fried⸗ 
rich Wilhelms und auch feiner Minifter ganze Auf⸗ 
merkſamkeit gerichtet war, und um welchen fi alle 
Beflrebungen drehten, konnte nicht viel an neue Vers 
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ordnun jen im Innern bed Landes gebacht werben. 
Man bemüpte fih nur Erſatz-⸗Mannſchaften auszu« 
heben, fie zu rüften, zu bekleiden und einzuäben, und 
neues Kriegs: Material zu befchaffen, dennoch ward 
Die Sorge für die Verwaltung des Landes don dem 
Könige nicht ganz unter dem Geräufch der Waffen 
vergeflen. — Gr befreite die Frauen und Kinder der 
Krieger, welche im Heere flanden, zu Haufe von der 
Derfonen: Steuer, er fußpendirte am 14. Auguft auf 
zwei Monate alle Erecutionen auf Kapital und: Zin- 
fenzahlungen gegen Grunbbefißer, weil fie die Anſtren⸗ 
gungen zur Träftigen Fortſetzung des Krieges von 
allen Mitteln entblößte, ihre Gläubiger zu befriedigen 
und verlängerte diefe Sudpenfion vom 17. Nov. bis 
zum 1. April 1814. Gegen die Diebe von Lazareth⸗ 
Gegenftänden erließ er unterm 13. October eine ges 
ſchaͤrfte Verordnung, welche auffallend genug aus 
Berlin datirt ift, obgleich er fich an diefem Tage in 
Klein: Berthen befand. 

Unterer 26. November ernannte er einen befon- 
dern Minifter der Finanzen in der Perfon ded Präs 
fiventen v. Bülow, nachdem die Leitung berfelben 
bis dahin der Staatd:Kanzler felbft gehabt hatte. 
In der deöfallfigen an den Tebtern gerichteten Verord⸗ 
nung ſprach er fi) dahin herzlich und rührend aus: 

„Der Kampf für bie heilige Sache der Unab⸗ 
hängigkeit des Waterlandes hat bisher drüdende 

Laſten und Leiſtungen nothwendig gemacht, die 

ich nur mit fchwerem Herzen meinen Unterthanen 
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auferlegt babe. Mis inniger Ruͤhrung erfemme - 
ich den. Semeinfim, den: Patriotismus und die 
Anhäuglihkeit an meine Perfon, womit fie fie 
getragen, und jene Geſinnungen allenthalben 
auf eine ſo ruͤhhmliche Weiſe bethaͤtigt haben. 

Ohne außerordentliche Anſtrengungen iſt dag 
Ziel nicht, zu erreichen. Wenn. die göttliche Vor⸗ 
ſchung aber wie. biöher, Unſere Bemühungen 
fegnet, fo darf. ish. auch. die Zuverſicht hegen, daß 
durch die Vereinigung aller. Hulfämittel, welche - 
‚wir befigen.und. Die eine gluͤcklichere Zufunft uns. 
darbieten: wird, durch weile Anordnung und 
Sparſamkeit in. allen. Theilen bes. Wermaltung, 
binnen wenig Sapren, bie Durch. den Krieg und 
ben. demſelben voraygegangenen Auſtand der Dinge 
gefehlagenen Wunden wieder geheift,. und: alle 
WVerbindlichkeiten des Staats ſowohl gegen Aus⸗ 
wärtige als Einheimifche werden. erfüllt. werben 
fönnen. Sie ſowohl als der Finanz: Minifter 
werden hierauf unabläfig Ihr. Augenmerk rich- 
ten." 

Sein; Vertrauen iß nicht getaͤuſcht worden, denn 


Gottlieb jene Wunden , find geheilt, freilich: immer 
laugfamer, wie fie gefchlagen wurben. — 


: Am 29. December fliftete :er die Kriega⸗Denk⸗ 


| muͤnze fuͤr alle welche den hejligen Krieg mitgemacht 
hatten. Er ſagt in der, Bekanntmachung an Sein Heer: 


„DaB verhaͤngnißvolſe Jahr 1812 naht ſich 
feinem Ende, in: feinen thatenxeichen Abſchnitten 


208 


wurde ber ſchwere Kampf für die gerechte Sache 

auf eine. umwergeßlich glorreiche Weile unter 

Gottes Beiſtand bid an den Mhein vollbracht, 

ber Feind iſt über den Rhein gewiefen und bie 

von ihm befeßten Zeften fallen.” — 

Hierauf folgt die Bekimmung, bag die Medaille 
aus erobertem Geſchuͤtz geprägt und von jebem Krie⸗ 
"ger getragen werben follte und dann ſchließt er bie 
Errihtungs: Urkunde mit den Worten: 

„Das Jahr 1814 wird, — wir birfen es 
unter Gottes gnaͤdigem Beiſtand hoffen — bie 
Thatenreihe glorreich fchliegen und dann iſt 
dieſes ehrende Denfgeichen auch biefem Jahre 
geweiht.“ — 


Mit dem erfien Tage des neuen Jahres befchlofz. 
fen bie Monarchen den. Rhein zu überfchreiten. Die 
Hartnaͤckigkeit Napgleons forderte fie dazu auf, und 
Eile ſchien noͤthig, um die noch nicht vollendeten Rüs 
flungen deffelben zu unterbrechen. Die Soldaten 
waren erfrifcht durch die mehrwoͤchentliche Ruhe, das 
Wetter milde und einladend. zum Kampf. Die Ans 
ordnungen  hiegu waren folgenbe:- 

- Man erflärte zuvoͤrderſt der Schweiz von Frei⸗ 
burg aus am 21. December, daß man ihre Neutra⸗ 
lität nicht anerkennen und bei des Abhängigkeit des 
Larıbes von Frankreich nicht beachten koͤnne. Hiers . 

naͤchſt uͤberſchritt dad Boͤhmiſche oder dad Hauptheer 
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bie Grenzen jenes Landes, befehte am 30. Derember 
Genf, ging in 8 verfchiedenen Kolonnen, wovon die 
nörblichfte bei Solingen über ben Rhein rüdte, nach 
Frankreich vor und breitete fich über Chalons, Veſoul 
und Epernay aus. Der Widerfiand der Franzofen war 
unbedeutend, und die Feflungen Strasburg, Hünin- 
gen und Beſançon wurden befondern Heerhaufen zur 
Einſchließung und Bewachung uͤberwiefen. Es follte- 
dieſes Heer 261,000 Mann zählen und bei bemfelben 
befanden ſich die Würtemberger und Baiern, das 6. 
und 8. deutſche Bundes:Corps unter Prinz Philipp 
von Heflen: Homburg und dem Grafen Hochberg, 
welcher letzterer die obengenannten Feftungen einſchloß, 
von den Preußen aber nur allein die Garden. Das 
Biel dieſes Heered war die Eroberung von Paris. 
Die Schlefifhe Armee unter Bluͤcher follte 
4137,00 Mann ſtark fen. Sie befand aus’ ben 
beiden Preußifchen Corps unter York und Kleifl, den 
beiden Ruffifchen Corps unter Langeron und: Saden 
und dem 4. und 5. deutſchen Bundes: Corps unter. 
Kurprinz von Heffen und Herzog von Sachſen Ko: 
burg. Indeſſen war Kleiſt noch. bei Erfurt zurüd, 
das Corps von Langeron mußte Mainz einfchließen, 
bis es durch das fünfte Bunded-ArmeesCorp& abge: 
löft wurde und folgte erft fpäter, und ebenfo mußte 
das vierte Armee⸗Corps die Feflungen bewachen, da⸗ 
ber fanden Bluͤchern nur ungefähr 40 — 50,000 
Mann zur Verfügung. Sein Heer ging in der Nacht 
vom letzten December bei Manheim, bei Caub und 
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bei Coblenz über ben Rhein. Er ſelbſt mit York 
und Bangeron fegten bei Caub über, den Franzoſen 
ein frögliches Neujahr zu bieten. Er thaffolches in 
einer energifchen Proclamation, die er bei feiner Ans 
£unft auf dem linken Rhein⸗Ufer erließ: Bei feinem 
weitern Vorruͤcken fand er wenig Widerftand, und 
bot rafch der Haupt» Armee an der Mofel und Maas 
die Hand. Als Ziel war auch ihm Paris geftedkt, 
welches er auf dem kürzeften Wege zu erreichen fus 
chen ſollte. 

Die Nord: Armee, aus 174,000 Mann beftehend, 
war gänzlich zerfireut. — Das dazu gehörige Buͤ⸗ 
low’fche Corps und die Ruſſen unter Winzingerode 
rüdten in Belgien vor; die Schweden dagegen flan= 
den in Dänemark und famen zu fpät, um an dem 
heißeflen Kampfe Theil zu nehmen. Die Nord: Ars 
mee follte vorläufig nur Belgien und Holland bes 
haupten und dann erft zum Angriffs⸗Krieg übergehen, 
wenn fämmtliche bazu gehörige Truppen verfammelt 
wären. 

Bis zur Ankunft ded Kronprinzen von Schwes 
den übernahm der Herzog. von Sadıfen Weimar da 
Commando der in Holland und Belgien fiehenden 
Truppen. Dad zweite beutfche Armee: Corps unter 
dem Herzog von Braunfchweig, war zwar noch nicht or: 
ganifirt, "dennoch fehlte ed nicht an Reſerven. Die 
Öftreich’fche Armee unter dem Fürften von Schwar: 
zenberg, das yolnifche Heer unter Bennigſen, die 
ruſſiſche Reſerve unter Fuͤrſt Labanow⸗Roſtoweki, 


206 


das Ate Preußifche Armee⸗Corps unter Graf. Tauen⸗ 
zien, dad Preußiſche Reſerve⸗ Korps in: Weſtphalen, 
dad Blokade Corps von Glogau. Das ganze Heer, 
welches gegan: Fraukreich kaͤmphen ſollte, war auf dem 
Papier 887,000 Mann ſtark und hiervon ſtanden 
652 00 Mann in der erſten Linie, und der Ueberreſt 
in der Reſerve. Der König befand ſich bei der: Haupt⸗ 
Armee. Er reiſete am 31. Deebr. von Fraukfurt a. M. 
ab, wohnte dem Lebergange dei. Sacken'ſchen Corps 
bei Manheim bei, kehrte darauf nach Heidelberg. zus 
rüd, xeifete von bier nad) Freiburg und ging am 
13. Sanuar,. dem Ruffifchen Neujahrötage, mit feinen - 
Garden bei Baſel über ven: Rhein. Diefer Tag war 
für die Ruffen Doppelt merkwuͤrdig, weil fie genabe 
an.dbemfslben, vor einem Jahre, den Memel uͤberſchrit⸗ 
ten, ſeitdem 300 Meilen: gemacht und viele Schlach⸗ 
ten gekuͤmpft unb blutige &iege erfochten hatten; in 
Bofel: blieb der König. biä zum 20. und eülte dem 
Heere bis Langres nach, wo. er am 25. Januar 
eintraf. | 
Napoleon war inzwiſchen noch immer in Paris, 
theils befchäftigt, um. neue Herxe zu fchaffen, theils 
bie .verfuchten alten Krieger. enwartend, welche aus 
Spanim: heranzogen, theild um: Geld zufammen zu 
treiben, Zu dem erſten Zweck hatte bereisd ein Se: 
natnd.: Confult am 9. Detbe die. Aushebung . von 
120,000 Konfcribirten aus der Alterd + Klaffe des 
Jahrs 1844, ein. andened von. 160,000 Dann, aus 
derjenigen non 1815 verfügt, und.unterm 16. Novbr. 
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murben noch 300,000 Mann zur Verfügung bed Kat - 
ferd geſtellt. Die Anftalten wären furchtbar geweſen, 
hätte. das Volk mit feinen Wünfchen und feinem Ei» 
fer. ubereinffimmend, ihn Fräftig unterflügt, aber eben 
fo wie er den Krieg zu verlängern firebte,. eben fo 
feufzte das Volk ſehnfuchtsvoll nach dem: Frieden. 
Die Boten, die der Kaifer auöfendete, um die 
Departements aufzuregen, erreichten nicht ihnen: Zweck, 
und die Armeen, welche gebildet werden follten, famen - 
nicht. zufammen. Die Konfcribirten, welche nicht: mit 
Gewalt zufammen getrieben wurden, ſtellten ſich nicht, 
die Feſtungen wurden micht in den gehörigen Wertheis 
digungsſtand geſetzt noch mit Lebensmitteln verfohen. 
Die Franzoſen erwarteten nicht einen. fo raſchen 
Uchergang über den Rhein. Die Porifer Muͤſſig⸗ 
gänger mwinten, daß kein Fremder ed jemald wagen 
würbe, ben ‚franzöfifshen Boden zu betreten, deſſen 
Grenze 84 Feſtungen und die große Armee, von Ras - 
polson, angeführt, vertheidige. Es war ia Frankreich 
feine Eintracht mehr, der Bürger geborchte nicht 
mehr. den Behörben, diefe nieht mehr dem Kaifer. Wie 
ander& war es in der Zeit der Noth in Preußen geweſen? 
Als nun Sphwarzenberg von Bangres auf Chau⸗ 
mont und War fur Aube, und, Blücer von Toul 
üben die Maas nach den Quellen der Marne zu vers. 
drangen, ‚da, ſah Napoleon ein, daß er ihnen einen. 
ernftern,, Widerſtand entgegenſetzen muͤſſe. Seine 
Marſchͤlle Marnont, Victor und Mortier erhielten 
nupmebz Ben: Befehl ſich bei Vitri zu vereinigen, er 
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ſelbſt übertrug das Regiment des Landes feiner Bat: 
tin, mit der ausgebehnteften Vollmacht; verließ Par 
ris am 25. Januar und traf am 27. deſſelben Mo- 
nats bei der Armee ein. Seht ward auch den Pari- 
fern bange. Sie warfen um die Stadt Schanzen 
auf, befeßten fie mit Kanonen, man fälte Holz; um 
die Thore zu verrammeln, 30000 Mann National: 
Garden wurden errichtet und unter den Befehl Jo⸗ 
ſephs, des Bruders von Napoleon geſtellt. Dan 
ordnete, was in biefer Suͤndenſtadt unerbört war, 
fogar Öffentliche Gebete an, um bie Rettung der Stadt, 
und das Gluͤck der Waffen für Napoleon zu erfleben. 
Serade an diefem Tage, wo Napoleon bei dem 
Heere eintraf, befeßte Blücher Brienne, wo Napoleon 
auf der dortigen Kriegsſchule feine erfte militärifche 
Bildung erlangt hatte. Aus einem aufgefangenen 
Briefe hatte Bluͤcher erfehen, daß jener ihn mit feis 
ner gefammten Macht angreifen wollte, und fühlend, 
daß er ihm an Kräften nicht gemachfen fei, wollte er - 
ſich eben zurüdziehen, um inzwifchen den Fürften 
Schwarzenberg zur Hülfe zu rufen, als ihn Napo⸗ 
leon fchon angriff. Dad Gefecht dauerte bis in die 
Nacht. Bluͤcher hatte fich zur Ruhe auf das Schloß 
in Brienne begeben, als diefes in der Nacht über: 
fallen ward, Es fehlte nicht viel, fo wäre er mit 
feinem ganzen Stabe gefangen genommen worden. 
Zum Gluͤck hatte der Adjutant von Noſtiz den Be⸗ 
fehl des Feldmarſchalls: die Pferde nach der Stadt 
zu fenden, nicht befolgt. Bluͤcher hatte noch gerade 
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fo viel Zeit um fich-auf fein Pferd zu werfen, und 
gelaffen ritt er der Stadt zu, als fein trewer Ordon⸗ 
nanzsKofat ihm entgegen fam und berichtete: daß 
auch diefe voller Franscuski fei. Bald erfannte er 
bei dem Schein der brennenden Häufer die franzoͤ⸗ 
ſiſche Kavallerie, welche ihm entgegen ritt; Blücher 

ſchlug gelaffen einen Seitenweg ein. „Wir müflen 
traben!” fagte Gneiſenau; Blücher blieb im Schritt. 
„Wollen Sie im Triumph nah Paris eingeführt 
werben?” rief ihm Gneifenau nochmals heftig zu. — 

- Diefes wirkte und Blücher fegte fi) im Galopp; fo 
entging er durch ein Wunder den andbringenden Fein: 
den. Der Befehlehaber des Hauptquartierd Graf 
Hardenberg ward gefangen, mehrere Offiziere des Ge- 
neral: Stabed niedergehauen. Der General Saden 
‘wurde durch die Geiftesgegenwart feined Adjutanten, 
eined geborenen Franzofen, Namens Benancon gerettet. 
„Faites place!’ fagte er zu den Franzofen; ‚nous 
sommes de vous” — und fie ließen fich täufchen und. 
eröffneten ihnen den Weg. Auch Napoleon wäre in 
diefer Nacht der Verwirrung beinahe von einem Ko: 
fatens Haufen gefangen genommen worben. 

Bald fland das Heer wieder gerüftet bei Tran: 
nes, man befchloß die Schlacht anzunehmen, weshalb 
Schwargenberg Bluͤchern die Deftreicher unter Siulay, 
und die Würtemberger unter dem Kronprinzen von 
Würtemberg zu Hülfe fendete, auch die Preußifchen 
und Ruffifchen Garden rüdten zur Unterflügung ber: 
bei nebfi dem Baier'ſchen Corps. So überließ 
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Schwarzenberg einen großen Theil feines Heeres 
fremder Fuͤhrung ohne auf feine Waffengefähsten, die 
zum. erflen Siege in Frankreich eilten, eiferfüchtig zu 
‚fein. Diefe edle Seibfiverlaugnung des Füurſten 
Schwarzenberg zeigt bie Einigkeit, in weldyer bie 
Heerführer damald zu dem großen Ziel zuſammen 
wirkten. Napoleon, der gerade über die Aube gehen 
‚und der Seine fih nähern wollte, um die feinblichen 
‚Streitmaffen zu trennen, war nicht wenig erflaunt, 
Blüchern, den er nur vor zwei Tagen gelchlagen 
. ‚hatte, wiederum zur Schlacht heranziehen zu fehen. 
Am 1. Februar um Mittag eröffnete der Kronprinz 
von Bürtemberg den Kampf bei Chaumenil, Giulay 
ftritt zugleich bei Dienville. Am beftigften und bin» 
‚tigften war aber der Kampf in. ber Mitte der Schlacht⸗ 
orbnung bei La Rothiere, wo Saden war, und nad 
‚welchem Drte die Schlacht ihren Namen erhielt; hier 
fand Napoleon und Bluͤcher fich perfönlich -gegen- 


Wohl fühlten die Verbündeten, daß von dem 
Ausfall diefer erſten Schlacht auf franzoͤfiſchem Bo⸗ 
den, die Meinung ded Volks abhing. Ste richteten 
ihre Blicke auf Friediih Wilhelm und Alexander, 
welche nebft dem Kronprinzen und Prinzen Wilhelm 
‚and dem Fuͤrſten von Schwarzenberg auf ber Höhe 
von Tranues der Schlacht beiwohnten, und kaͤmpf⸗ 
ten wie die Löwen, trog des aufgeweichten Bodens, 
der ihre Schritte :Hemmte und des Schneegelöbers, 
welches das Losgehen der Gewehre verhinderte, und 
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für Kagenbiide wicht Breunde und Geinde unterfchei: 
den ließ. 

Napoleon, der heute zugleich die Pflichten des 
Feldherrn und Soldaten erfüllte, wollte nicht wanken 
und weichen, er führte hier bie Garden ſelbſt in's Ge⸗ 
fecht, und es ward ihm fogar ein Pferd unter bem 
Leibe erſchoſſen. Ebenſo thätig waren bier Blücher 
‚und Gneiſenau, welde durchaus heute unter den Aus 
.gen ihred Königs den Bieg erringen wollten. La 
Rothiere ward genommen und wieber verloren, doch 
in dem Xugenblid, wo ber Sieg am zweifelhafteſten 
war, erhielt Saden Verſtaͤrkung durch Reiterei, fie 
bieb ein und dieſes entfehieb die Schlacht. La Ro: 
tbiere warb mit dem Bajonnet genommen, blieb in 
den Händen: der Ruffen und ber Feind ward gewor: 
fen. Noch in der Nacht verfuchte Napoleon einen 
neuen Angriff. Aber die Werbünbeten waren darauf 
gefaßt. Die Franzoſen zogen fi nunmehr in Orb» 
nung bei Lesmont fiber die Aube nad) Zroyes zurüd. 
Die Verbündeten verloren 6000 Todte und Verwun⸗ 
dein und eroberten 73 Stud Geſchuͤtz, welche Die Fran: 
zoſen zum Theil in den grundlofen Wegen nicht fort: 
bringen konnten. Hier war es, wo Blüder den 
Namen Marſchall Borwaͤrts bekam, meil er Die 
Soldaten immer’ vorwaͤrts trieb, ein Name, ber 
ruͤhmlich fein Verdienſt und deſſen Anerkenmnung be: 
zeichnet. Die Ruſſen: hatten ihn ſchon bei keipzig fo 
getauft, bier vaard: der. Name allgemein. 
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Die beiden Monarchen mit ihrem Generalflabe 
Eehrten nad) der Beendigung der Schlacht nad) Bar 
fur Aube zurüd, wo fie das Hauptquartier nahmen, 
um am folgenden Morgen ganz früh auf das Schlacht: 
“ feld zurüdzufehren, von wo fie fofort die Verfolgung 
ded Feinded anoröneten. 

Hierauf begaben fie fih in dad Schloß von 
Brienne, welches Napoleon nur einige Stunden zu⸗ 
vor verlaffen hatte, riefen ihre Feldherrn zum Kriegs⸗ 
rath dort zufammen und ed ward befchloflen: 

„daß die beiden verbündeten Kriegäheere fich wie⸗ 

der trennen, daß Blücher mit dem Schiefifchen 

Heere auf Chalons marſchiren, dort die getrenn⸗ 
ten Corvps vereinigen und von hier längs der 

Marne über Meaur nad) Paris vordringen follte, 

wogegen dad boͤhmiſche Hauptheer ſich nad) 

Troyes bewegen, und auf beiden Ufern der Seine 

Paris zu erreichen ftreben follte.” 

Hierin hatten nun die Verbündeten offenbar ihre 
Rechnung ohne den Wirth gemacht, denn die Tren⸗ 
nung der beiden Heere erzeugte große Unfälle. Klu⸗ 
ges Zufammenhalten unter den Augen der Monars 
chen, welche die Eintracht unter den Heerführern er⸗ 
hielten, hatte bis jest zu ben glücklichen Erfolgen ge: 
führt und jeden mit der Hoffnung des Sieged er⸗ 
füllt. Ob es eine gegenfeitige Eiferfucht war, welche 
Blüchern zu raſch voreilen, und Schwarzenberg zu 
vorfichtig fich verweilen ließ, oder ob der Plan auf 
irrige Vorausſetzungen fich gründete, oder ob das 
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Verhängnig, welches die Welt regiert, oder fonft ein 
Zufall die nachfolgenden unglüdlihen Begebenheiten 
berbei führten, wer mag ed ergründen? Wir koͤnnen 
und nur an drei Thatfachen halten. 

Blücher hatte durch das Kleiſt'ſche Corps, wel: 
ches von Erfurt herankam, eine bedeutende Ver⸗ 
ſtaͤrkung erhalten. Er ,rüdte über St. Ouen auf 
Montmirail vor. 

Napoleon, der fich mittlerweile duch Truppen, 
bie aus Spanien gefommen waren, verflärkt ſah, 
fonnte Diefe Trennung nur höchft erwünfcht kommen. 
Dem vereinigten Heer war er nicht gewachfen, er bes 
fhloß daher die Feinde einzeln zu fchlagen. Er ließ 
nun Oudinot und Victor dem Dauptheer gegenüber, 
und warf fih auf Blüchern, welcher leider auch feine 
einzelnen Corps auf verfchiedenen Straßen fehr zer: 
freut, fich bewegen ließ. Am 10. Febr. reibt er die 
Heeres Abtheilung Dlfufieffö, welcher ſelbſt gefangen 
ward, bei Champeaubert auf, am 11. fchlägt er Saden, 
und bei Chateau Thierry, York. Blücher vereinigte 
nun das Kleifl’fche und Langeron’fche Corps und 
was er fonft an Truppen habhaft werden konnte und 
eilte den Sefchlagenen zu Hülfe, aber Napoleon, der 
bereitö vom Verfolgen abließ, wendet wieder um und 
greift ihn mit überlegener Kavallerie bei Veauchamps 
an, wirft ihn über den Haufen und hätte ihn nicht 
ber Wald von Etoged aufgenommen, es wären we⸗ 
nige von feinen Truppen entronnen. Nur burch feis 
nen Deldenmuth und durch bie Tapferkeit feiner Trup⸗ 
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pen konnte Bluͤcher Chalons erreichen, wo &aden 
und York, die auf Rheims gegangen waren, wieder 
zu ihm fließen. Hier nahm er eine Stellung hinter 
der Marne. Bluͤcher war bei Veauchamps außer 
ſich; er wollte nicht weiter fliehen, er wollte den Tod 
fuchen und ritt den feindlichen Kugeln tolffühn ent: 
gegen. Eine Ordonnanz ward neben ihm erſchoſſen, 
— da fagte fein Adjutant von Noftiz, der ſchweigend 
neben ihm ritt: — 

„Wenn Ew. Excellenz ſich hier, wo noch nichts 
verloren iſt, wollen todt ſchießen laſſen, ſo wird 
die Geſchichte auch nicht viel Ruͤhmliches von 
Ihnen zu ſagen haben!” — 

Diefes wirkte: Bücher fah ihn ernft an, wandte das 


Pferd und fagter 


„mnun fo laffen Sie und weiter reiten,” 

und bald Fehrte fein froher Muth und die Hoffnung, 
daß es wieder beffer gehen würde, zuruͤck; aber die 
Tage vom 10. bis 15. Februar hatten ihn 12,060 
Mann und 27 Städ Geſchuͤtz gekoſtet. Bis Etoged 
dauerte die Verfolgung des Feindes unb in Bergered 
fammelte Bluͤcher erft feine Mannen wieder. 

Waͤhrend diefes bei der Schleſiſchen Armee vor 
ging, bervegte ſich Schwarzenberg fehr langfam vor⸗ 
wärts. Btuͤcher hatte ihn von den unglüdlichen Ge⸗ 
fetten dei Champeaubert benachrichtigt und ihn ge= 
beten, dem Feinde in den Rüden zu gehen, um ihn 
felbft von Napoleon zu befreien. Es ſchien auch, 
daß Schwarzenberg Huͤlfe finden wollte, man flug‘ 
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Bruͤcken uͤber die Seine, und Wrede und Wittgen⸗ 
ſtein ruͤckten bei Nogent daruͤber, ſie wurden aber 
von Dudinot und Victor aufgehalten, welche ihnen 
Napoleon gegenüber flehen lieg, dad Hauptheer un: 
terſtuͤtzte fie nicht, fondern: blieb unthätig ſtehen, und 
als es enditich am 15. Febr. Befehl befommen, vor« 
zuräden, hatte Blücher feine Unfälle ſchon erlitten. 
Napoleon hatte ihn bis zur Marne zuruͤckgeworfen 
und fland nun an der Seine, um dem Haupthoet 
ein gleiches Schickſal zu bereiten. — 


Die nachtheiligen Folgen einer zerfireuten Stel: 
lung zeigten ſich auch hier, denn ſchon am 17. warf 
Napoleon Wittgenftein und Wrede auf das linke 

‚Ufer der Seine zurüd, ebenfo ging ed dem Kronprin⸗ 
zen von MWürtemberg bei Montereau. Diefe erlittes 
nen Berlufte beſtimmten den Fürften von Schwarz 
zenberg die Gefechte abzubrechen, zurüd zu gehen und 
feine Zruppen wieder zu fammeln; alle Corps richte 
ten ihren Marſch auf Troyes. — 


Bluͤcher, ber. nun wieder Luft belommen hatte, 
führte fein Heer von Chalons nah Mery, um: fily 
der Haupt: Armee anzufchließen, hoffend, daß Schwar⸗ 
zenberg bei: Droyes dem Feinde eine entſcheidende 
Schlacht Ikefern würde, an welcher Der: ſtets Kampf⸗ 
Iuflige Shell nehmen weite. Seine Tirailleure plaͤn⸗ 
keiten mit dem Feinde und er vitt, ungebuldig, bie: 
Schlacht⸗Otdre zu erhalten, zu den aͤußerſten Poſten. 
Eine matte Flintenkugel ging hm hler durch den 
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Stiefel, ohne ihm mehr als eine leichte Kontuflen zu: 
zufügen. 

„Das ift fhlimm!” fagte er: „wir haben mehr 
Doktors bier wie Schuhflider!” 

Statt ded Befehls zur Schlacht, ertheilte ihm 
Schwarzenberg die Einladung, mit ihm den Rüdzug 
fortzufegen. Blücher weigerte fih. Es kam fogar 
eine Pategorifche Aufforderung aus dem Haupt⸗ 
Quartier. Blücher blieb aber bei feiner flandhaften 
Weigerung. Der König, welcher fich bei der Nach⸗ 
but befand, ertheilte ihm die Erlaubniß, daß er fih 
vom Hauptheer wieder trennen und allein ben Ans 
griffskrieg fortfegen koͤnnte. Sein Entfchluß ‚war 
auch nicht fo tollkuͤhn wie. man glauben folte, denn 
an der Marne konnte er ſchon wieder über 100,000 
Mann gebieten, weil ein Theil des Langeron’fchen 
Corps, welches bei Mainz zurücdgeblieben, jeßt zu ihm 
geftoßen war, und Winzingerode mit 25,000 Mann 
und Bülow mit 16,000 Mann aus Belgien kom⸗ 
mend, fchon bei Laon flanden, um fich mit ihm zu 
vereinigen. Mit diefer Macht getraute er fich allein 
den gefchmolzenen Heeren Napoleons, wenn ihn 
Schwarzenberg nur nicht ganz. im Stich ließ, die 
Spige zu bieten. Freilich hatte man im diefer Zeit 
auch im Süden Frankreichs nicht glüdtich gefochten, 
denn Augereau fland ſchon wieber vor Gent, und 
Chambery war in der Hand der Sranzofen, die Schweiz 
warb bedroht und Schwarzenberg hatte borthin eine 
bedeutende Heeres⸗Abtheilung unter dem Prinzen von 
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Deffen Homburg gefandt, um daſilbſt das: Gkeichge⸗ 
wicht wieher berzuftellen. Hierdurch gefchmeächt, for 
wie durch die nachtheiligen Gefechte, und durch Kranke 
heit und Mangel, fchien der Much des Heeres gebro- 
hen. Des Land mar überall verheert, dad Landvolk 
im Aufſtande, und bie Bewegungen dadurch erſchwerte 
dieſes alled beſtimmte Schwarzenberg zum Ruͤckzuge. 
WVielleicht daß Neid und Scheelfucht der Geerführer 
auch hieran ihrem Antheil hatten. Der Rückzug ward 
von Schwarzenberg fo ſchnel ſongeſatt, daß er einer 
foͤrmlichen Flucht aͤhnlich ſchien. 

Der: in der Wohnung des Königk ı am 26 Febr. 
Vormittags 10 Uhr gehaltenen Konferenz, bei welcher 
ſich dieſer eben fo männlich als entſchieden dahin er⸗ 
klaͤrte: „daß der Ruͤckzug eingeſtellt werden und daß 
man wieder die Offenſive ergreifen muͤſſe,“ wozu er 
gewiſſermaßen den Fuͤrſten Schwarzenberg zwang, 
indem ex die Trennung Bluͤchers und deſſen Box 
dringen geftattete, iſt die gluͤckliche Wendung zunaͤchſt 
zu danfen, welde die Angelegenheiten: jetzt nahmen. 

Bluͤchers beharrlicher Entfchluß, ſich von dem 
Hauptheer zum zweiten Dial zu trennen und fen 
Gluͤck auf eigene Hand zu verſuchen, ift von welthie 
ſtoriſcher Bedeutung. Wäre er nicht nach Paris auf 
gebrochen, fo ward der Ruͤckzug bis über ben Rhein 
vollenbet, mit Napoleon ein Vergleich abgefchloflen, 
und die Weltgefihichte nahm einen: andern Gang, 
denn in jene Zeit treffen: Die Verhandlungen auf Dem 
Congreß von. Ehetillon. — 

Kregihmer’s Leben Zr. Wild, IIL II. 10 
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Bereits am 4. Februar, kurz nach der Schlacht 
von la Rothiere waren für Oeftreich der Graf Ste 
bion, für Preußen der Freiherr von Humboldt, für 
England der Viscount Caſtlereagh, für Rußland ber 
Graf Razumoffski und für Frankreich der Herzog 
von Bizenca (Caulamcourt) in Chatillon zuſammen⸗ 
getreten, um fi über einen Friedensſchluß zu vereis 
nigen. Frankreich, bucch feine Niederlagen gefchwächt, 
ſchien die frieblichften Gefinnungen zu aͤußern. Die 
Berbündeten näherten fi ben Anträgen Napoleons, 
denn wenn auch feine Macht Durch bie erfittenen Ver⸗ 
Iufte und ben Abfall der Rheinbundſtaaten, und durch 
das Vorbringen ihrer Heere, gebrochen, fo war fie 
Doch nicht vernichtet; — Frankreich war tief, aber 
nicht unheilbar verwundet; und ein billiger Friede 
fehien für beide Theile wünfchenswertt. Man kam 
fich fehr entgegen; nur in einem Punkte ließen fich 
die .verbündeten Möchte nicht irreleiten. Napoleon 
verlangte während ber Dauer des Kongreſſes einen 
Waffenſtillſtand, wahrfcheinlih um dieſen und bie 
Berhandlungen immer weiter zu verlängern, und 
während diefer Zeit neue Kräfte zu fammeln. Die 
drei Monarchen aber burchfchauten feinen Plan und 
verweigerten- den Waffenſtillſtand, indem fie ihre 
Operationen verfolgten. 

Die Bortheile, welche Napoleon über Sluͤcher 
und über bie einzelnen heile des Hauptheers, fo 
wie in Italien der Bices König über den General 
Bellegarde am Mincio errungen hatte, veranlaßten 
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die drei Monarchen, milbere Bebingungen aufzuftel: 
ten. Sie brachten felbfi am 23. Febr. einen Waffen 
ſtillſtand in Vorſchlag, zu deflen Abfchluß in dem 
Dorfe Lufigny bei Troyes Abgeordnete von beiden 
Theilen zufammentraten. Napoleon-bingegen hatte 
das Gtüd der Waffen kuͤhner gemacht; er ſpannte feine 
Borderungen wieder hoch und nahm wieder den alten 
Dietatorifhen Zon an. Der Waffenflilftand kam 
nicht zu Stande. Bluͤchers kuͤhner Entſchluß be 
fefligte die Monarchen nunmehr in der Beflimmung: 
nicht mehr nachzugeben, fondern auf die Einfhrär- 
fung der Macht Napoleons, fo weit als die Sicher⸗ 
heit Europas es erforbere, zu beſtehen. Napoleon, 
um feine Siege zuvor zu verfolgen und bann ben 
Einfluß Dderfelben auf die Unterbandblungen zu bes 
nugen, ließ Caulaincourt ohne Inſtruktion, und die: 
fer fuchte die Verhandlungen zu verzögern. Diefes 
erbitterte die verbündeten Monarchen, welche fich ins 
zwifchen in Bar fur Aube, Chaumont und Zroyes, 
je nachdem es die Stellung der Truppen erforderte, 
aufgehalten hatten, um von dort die Unterhandlun⸗ 
gen zu leiten. Nachdem der Waffenſtillſtand nicht 
zu Stande gelommen war, und man wieder angriffs⸗ 
weife verfuhr, fo ſchloß Deftreich, Preußen, Rußland - 
und England am 1. März in Chaumont eine Quas 
drupke-Aflianz, nach welcher fie für den Fall, daß die 
Verhandlungen in Ghatillen keinen glüdlihen Aus: 
gang hätten und Napoleon Pie ihm gemachten Aner- 
bietungen, welche darin beflanden: daß er Frankreich 
| 10* | 
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in dem Umfangs, welchen es unter Den Koͤnigen hatte, 
befigen: follte (an die Rückkehr der Bourbons dachte. 
man damals noch nicht), nicht annehmen wollte, ſich 
dahın vereinigten, daß jede Macht 150000 Mann 
ins Feld fielen und Bene einen Geparat :-Frieben 
machen wollte. “England zahlte an bie drei übrigen 
Mächte monatlih 5 Millionen Pfd. Sterling, welche 
fie zu: gleichen heilen erhielten und außerdem für 
jeden Jufanteriſten 20: Bfb. Sterl. und für jeden 
Reiter jährlich 30 Pfd. Sterl., die jene für England 
fetten. Im Fall kuͤnftig nach hergeſtelltem Frieden 
einer von den Verhuͤndeten angefallen merben follte, 
fo wollten ihn die übrigen. Mächte jede mit 50,000 
Mann Fußvolk und 10,000 Kavalleriften untexflügen. 
Der Vertrag ward auf 20 Jahre abgefihloffen. Er 
ift pünktlich erfüllt worden und hat glüdlich den Frie⸗ 
den von 1845 herbeigeführt. Biel Blutpergießen 
wäre erſpart worden, wenn früher in ben Jahren 
1805, 1806 und 1809 die Mächte fich gegen Napo⸗ 
leond Uebermuth mit berfelben Einfiht verbunden, 
dad Buͤndniß ebenfe einträchtig gehalten und mit 
deifelben Kraft erfuͤllt hätten. Ja diefem Bündnig 
liegt der Schtüffel zu allem, was nachher gefchehen 
ift, und Segen folgt dem Andenken der Diplomaten, 
welche es verabredeten. Es war der Fuͤrſt Metter⸗ 
nich von Oeſtreichiſcher, der Graf Neſſelrode von 
Ruſſiſcher, Lord Caſtlereagh von Engliſcher, und der 
Fuͤrſt Staats» Kanzler von Hardenberg von Preußi⸗ 
[cher Seite, 
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Am 15. März ging erft Napoleons unverfchäm: 
tes Ultimatum ein. Nach diefem bedingte er fich 
Venedig und Italien für den Prinzen Eugen und 
für feine Brüder angemeffene Entſchaͤdigungen aus; 
er wollte Belgien behalten, Nimmegen und ein 
Theil der Baal follte an Frankreich fallen. 

Inzwiſchen hatte Blücher ſchon Vortheile errun⸗ 
gen, die Sache hatte ſich anders geſtaltet, und bie 
Aufhebung bed Kongreſſes war bie unmittelbare 
Folge der von ihm aufgeftellten nicht annehmbaren 
Bedingungen des Friedens. 

Blücher trennte fich, wie angeführt, am 25. Febr. 
von der retirirenden Haupt:Armee. Er wollte Mar: 
mont bei Seanne fchlagen, Mortier bei Chateau⸗ 
Thierry umgehen und fich: mit Buͤlow, der bei Laon, 
und Winzingerode, der bei Rheims ſtand, vereinigen. 
Die Hauptaufgabe war uͤber die Aube zu kommen, 
ehe Napoleon ihn erreichen konnte, und dieſer Streich 
gelang. Letzterer ließ nun wieder ſchwache Haufen 
gegen das Hauptheer ſtehen und folgte Bluͤchern. 
Ohne Zweifel waͤre aber dennoch dieſer verloren ge⸗ 
weſen, wenn ihn nicht ein Gluͤcksfall begleitet hätte. 
Napoleon hatte ihn von allen Seiten gebrängt und 
Bluͤcher war an der Aisſne mit feinem Heer von ei: 
ner großen Webermacht eingefchloflen, feine Lage war 
hoͤchft mißlich, denn Hinter. ſich hatte er den Feind, 
und vor fich die Aiane und die feſte Stadt Soiffons, 
welche die einzige Bruͤcke enthielt, über welche er dem 
Seinde- entrinnen -Tonnte. — Buͤlow aber, Der jenfeits 
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bed Stromes zur rechten Zeit ankam, befihoß Sois⸗ 
fons und der Gommandant übergab ihm die Stadt. 
Hierdurch warb MWBlüchern der Uebergang über ben 
Fluß geöffnet, er konnte fich der Verfolgung Napo⸗ 
leons entziehen, und ſich mit Bülow und Winzinge: 
rode vereinigen. Seht hatte er wieder 100,000 Mann 
unter feinem Befehl und konnte Napoleon erwarten. 
Zwar hatte diefer Rheims eingenommen und Die 
dortige Befakung zu Gefangenen gemacht, zwar warb 
Winzingerode bei Craonne am 7. März gefchlagen, 
und Soiffond wurde von den Sranzofen wieder ero⸗ 
bert, aber Blücher erwartete den Feind bei Laon zur 
Hauptſchlacht. Winzingerode fland. rechts auf dem 
Plateau der Stadt, neben ihm Bülow, dann Kleift, 
und York hatte den Außerften linken Flüge, Der 
ganze Zag verging damit, daß die Preußen mehr 
vertheidigungsweife verfuhren, und die Franzoſen fich 
bemübten, jene aus ihren Stellungen zu vertreiben. 
Blücher brachte fo wenig Truppen wie möglich ins 
Gefecht. Aber am Abend drang mit aller Gewalt 
der linke lügel der Preußen auf die ermübdeten Frans 
zofen ein. Biethen umging fie mit der Kavallerie; 
fie wurden gänzlich über den Haufen geworfen. 
46 Kanonen wurden erobert und viele Tauſende von 
Gefangenen gemacht, der linke Flügel der Franzoſen 
ftand noch feft, und Napoleon machte fogar mit Dies 
fem den Verſuch, Laon wieder zu nehmen. Jedoch 
zwang ihn der Berluſt auf dem rechten Flügel, fich 
ebenfalls mit dem linken zuruͤckzuziehen. Der. Rüds 
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zug erfolgte in einer ehrfurchtgebietenden Stellung, 
und er. erlangte fogar einen geringen Erfag für die 
erlittene Einbuße, indem er den General St. Priekt, 
der alle Vorſichtsmaßregeln verfaumt hatte, im 
Rheims überfallen lieg. St. Prieft warb tödtlich 
verwundet und 2000 feiner Krieger wurden gefangen 
genommen. 

Napoleon, dem alled baran lag, die beiden Heere 
auseinander zu. halten, wollte jetzt ebenſo wie nach 
dem gluͤcklichen Gefechte bei Montmirail und Vau⸗ 
champs fich wieder gegen die Haupts Armee wenben. 
Seine Marfchälle Mortier und Marmont ließ er ge 
gen Blücher ſtehen. Soiſſons ward ſtark beſetzt und 
er ſelbſt ging am 16. Maͤrz nach der Aube, um im 
Süden gegen Schwarzenberg das zu erreichen, was 
er im Norden gegen Bluͤcher nicht hatte erzwingen 
koͤnnen. 

Schwarzenberg ſtand noch immer hinter der 
Seine und Aube. 

In Gefolge der obenerwaͤhnten dringenden Auf⸗ 
forderung des Koͤnigs hatte er am 27. Febr. bei Bar 
ſnr Aube den Feind angegriffen und ein gluͤckliches 
Gefecht unter den Augen Friedrich Wilhelms und 
feiner beiden Soͤhme geliefert, bei welchem der König 
wefentlich zur Eutſcheidung beitrug. Im Anfange 
der Schlacht nämlich wurden die ruffiſchen Jäger, die 
den Aufmarſch deckten, geworfen. Zum Stüd befand 
fih der König bei der Avantgarde, er. führte ſofort 
Verſtaͤrkung von der Goriſchakouſchen Koloune her: 
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bei und dieſe ins Feuer. Die Jaͤger iſammelten ſich 
wieder und die Poſition wurde behauptet. Nachmit⸗ 
tags 7 Uhr flürmte ein Bataillon des Regiments 
Kaluga eine Anhoͤhe, andere Negimenter folgten bie 
ſem von einem Helden angefuͤhrten Bataillon, und 
dieſes entſchied den Tag. Dex König ſah, daß, wenn 
dieſe Anhoͤhe behauptet, auch der Sieg errungen 
wuͤtde. Er führte bie tuſſiſche Artillerie heran, er⸗ 
munterte fie, ihre Kameraden nicht im Stich zu laſ⸗ 
fen, er ſandte den muthigen Streitern Unterftügung 
und verharrte im-heftigfien Feuer, bis der Feind ge- 
ſchlagen war, hierauf verfolgte er ihn felbft bi8 zum 
fpäten Abend, worauf er nach Colombes zuxuͤckkehrte. 
Am andern Morgen war er wieder mit feinen Soͤh⸗ 
nen auf dem Schlachtfelbe, überritt dieſes, und 
brachte vielen Unglüdiichen, bie verfiümmelt ‚umb 
verfhmachtend da lagen, die erfehnte Hülfe. Nach: 
dem er die Stellung der Vorpoſten beficktigt hatte, 
kehrte er Ipat Abends wieder in fein Hauptquartier 
zurüd. Vom 16. Febr. bis 27. .hatte das Heer reti⸗ 
sirt, es war ber Rüdzug nad) Longres ſchon ange: 

ordnet und :wahrfiheinfich wäre man über den Rhein 
zurüdgegangen, doch bed Königs entfcheidender Wille 
‚machte der Schmach ein. Ende, and dad Gefecht bei 
"Bar ſur Aube, welches auf fein Gsheiß angefangen 
warb, und ‚wobei er die Heuptleitung ‚übernahm, 
xettete den Waffenruhm, das moraliſche Gefuͤhl und 
den geſunkenen Muth des Heeres. — Dennoch 
benutzte Schwarzenberg den Sieg fehr wenig, vom 
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28. Febr. bis 14. März konnten wichtigere Vortheile 
ersungen werden, da Napoleon entfernt bei Laon 
fand. Noch ein -ernfled Gefecht gegen einen bei 
weitem fchmäcern Keind, und man konnte Paris 
erreichen; Schwarzenberg blieb aber unthätig und 
erwartete, was Blücher thun würde, oder vielmehr 
. ben Erfolg der Verhandlungen von Chatillen. An 
tiefem Tage fühlte des Feldherr wohl endlich felbft, 
daß doch etwas geichehen müffe, er rüdte daher vor, 
als er die Nachricht von dem Siege bei Laon erhielt, 
um Napoleon für Paris beforgt zu machen; bie 
Haupt:Quartiere wurden wiederum nad Troyes 
verlegt. Doch war dieſes Vorruͤcken nicht mit Nach⸗ 
druck verbunden. 

Schwarzenberg ſchien nicht zu ahnen, daß ſich 
Napoleon gegen ihn wendete, er glaubte vielmehr, 
daß er noch einmal Bluͤchern angreifen werde. Am 
18. März ſah er aber feinen Irrthum ein, denn Na⸗ 
poleon ftand bereits bei Vitry. Am folgenden Zage 
ging er über die Aube und die Deere fianden fchlag- 
fertig einander gegenüber. Der zwanzigſte März 
verlief unter fruchtlofen Anftrengungen don beiden 
Seiten, man fihlug fih um dad Dorf Torcy. Die 
braven Würtembürger erflürmten es fünfmal und 
verloren ed wieder; weder die Verbündeten noch Na- 
poleon hatten die Gegner zurüdgebrangt. Am fol: 
genden Tage erwartete man die. Hauptichlacht bei 
Axcis und fchon flanden die Heere fchlagfertig gegen: 
über, aber Feiner der beiden Anführer wollte ben 
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Kampf anfangen, fie ſchwankten noch in ihren An⸗ 
fihten und Plänen, auf einmal fah man Napoleons 
Maſſen fi) auflöfen und die Straße nad) Vitry eins 
ſchlagen. Er hatte plöglich den Fühnen Entfchluß 
gefaßt nach Chalond zu gehen, ſich den Feftungen in 
Lothringen und dem Elfaß zu nähern, mit deren Be⸗ 
fatungen fich zu vereinigen, ben dortigen Aufftand 
des Volks in dem Rüden feiner Gegner zu unters 
flügen und fo die verbündeten Heere zum Rüdzuge 
nöthigend und fie von Paris abziehend, die beforgte 
Stadt zu befreien. Schwarzenberg ahnete diefen 
Plan nicht, fondern hielt jene Bewegung für einen 
gewöhnlichen Rüdzug, weshalb er ihn verfolgen ließ. 
Am 23. Mär; ward aber feine Abfiht klar. Es wur: 
den zwei Kabinetö- Kouriere aufgefangen, aus deren 
Brieffchaften Napoleons Abficht bei diefem Marfch 
erhellte, und welche bie Befehle an die Marſchaͤlle 
Dudinot und Macdonald, ihm eiligft zu folgen, ent 
hielten. Um aber jeden Zweifel zu heben, fandte der 
General Tettenborn die Abfchrift eines von Napoleon 
an die Kaiferin gerichteten und von ihm aufgefange: 
nen Briefes ein, welcher feinen Plan klar enthielt 
und nunmehr fein Scidfal entſchied. Diefes für 
ihn verhängnißvolle Schreiben lautet: 

„Meine Freundin! ich bin die leßten Lage 
immer zu Pferde geweſen, den 20. habe ich 
Arcis fur Aube eingenommen. Der Zeind hat 
noch dort an demfelben Rage Abends 8 Uhr 
“angegriffen, ich habe ihm gefchlagen und ihm 
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4000 Mann getödtet, ich habe ihm zwei Kano⸗ 
nen und aud zwei Haubigen, welche er verlaf: 
fen hatte, abgenommen.” 

„Den 21. ftellte fich die feindliche Armee in 
Schlahtordnung auf, um den Marfch feiner 
Armee auf Brienne und Bar fur: Aube zu de⸗ 
den. Ich habe den Entſchluß gefaßt, mich nad) 
der Marne hin zu bewegen, um ihn weiter von 
Paris abzuziehen und mich felbft meinen Feſtun⸗ 
gen zu nähern. Ich werde biefen Abend in 
St. Dizier ſein.“ 

Abieu meine Freundin, umarme meinen Sohn. 

Napoleon. 

Das Original hatte Tettenborn an Bluͤchern 
uͤberſandt, welcher es den franzoͤſiſchen Vorpoſten zur 
weitern Befoͤrderung an die Kaiſerin aushaͤndigen 
ließ. Nachdem man viele Pläne gemacht, Befehle 
ertheilt und widerrufen hatte, konnte man nun end» 
lich Har fehen. Am 23. März Nachmittags 3 Uhr 
verfammelten ſich bei. dem SKaifer von Rußland im 
Haupt: Quartier Pougi der König, Schwarzenberg 
und der große Generalſtab, und es wurbe die Frage 
aufgeworfen: ob.man ſich über Bar sur seine und 
Chatillon zurüdziehen wollte, wobei man freilich Ge⸗ 
fahr lief, aus Frankteich mit Verluſt des Geſchuͤtzes 
und Gepäds hinaus mandvriet zu werden, oder ob 
man feine ganze Verbindungslinie mit Deutfchland 
aufgeben, die Niederlande ald Baſis der Operationen 
annehmen, ſich mit Blücher vereinigen und von hier 


228 


aus im Rüden und in der Flanke des Jeindes on 
riren wolle. 


Gottlob, e8 warb ber leßtere Entfchluß ges 
faßt und man gab fofort den Befehl zum Aufbruch 
nach Chalons. An diefem Befchluffe hatte Friedrich 
Wilhelms fcharfer Blick und ernfter Wille wiederum 
einen großen Antheil. Der Kaifer von Rußland und 
der König blieben bei der Armee, und der Kaifer von 
Oeſtreich begab ſich mit allen Miniftern von Bar fur 
Aube nah Dijon in Sicherheit. — Am folgenden _ 
Tage befam man ſchon Nachricht, daß Chalond von 
einer Abtheilung der Blücherfchen Armee befegt und 
der Uebergang über die Marne in der Gewalt ber 
Verbündeten war. Um 10 Uhr Vormittags brachen 
die Truppen auf und jebt ward noch einmal auf 
freiem Felde 4 Meile jenſeits Compuis auf einer An: 
höhe, rechtö der großen Straße, zu Pferde unterm 
Vorſitz des Kaiferd und des Königs, ein Kriegsrath 
gehalten, in welchem man den ewig denkwuͤrdigen 
und entfcheidenden kühnen Beſchluß faßte: 


Die nun vereinigten Kriegsheere in Eilmaͤr⸗ 
fen gegen Paris loßbrechen zu laflen, wohin 
der Weg offen and. Nur der General Bin- 
zingerode follte mit Reiterei und reitender Ar- 

. tillerie der franzöfifchen Hauptmacht des Kai: 
ferd Napoleon folgen, und diefem wo möglich. 
den Glauben aufbringen, ald folge ihm bie ge 
fammte Armee der Verbündeten nad. 

® 
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So lie man Napoleon ruhig auf: der Straße 
nach Deutfchland ziehen indem man fi) wiederum 
nach Paris wandte. 

Noth und Elend, Gewalt und Aufregung hatte das 
Bolk in Lothringen und. Elſaß zum Aufftand gebracht, 
taufenbe eilten zu Napoleond Heer. Biete Kanonen, 
Gepaͤck, Gefhüs und Munitionswagen wurden von 
ihm erbeutet, auch einzelne Truppenabtheilungen fielen 
in feine Hände, denn die Berbindungslinien der Vers 
- bündeten waren von ihm durchfchnitten. Groß war 
die Beſtuͤrzung am Rhein, beffen Länder ſchutzlos 
Preis gegeben zu fein fchienen. Freilich hatte man 
aun im Rüden eine große Armee und im völligen 
Aufflande begriffene Provinzen, und vor fich ein aus⸗ 
gefogened. Land und eine große volfreiche Stadt, 
welche fich vielleicht auf dad Außerfte vertheibigen 
konnte. Aber Friedrich Wilhelm und Alesander ehr: 
ten ſich ‚daran nicht, die Entfcheibung lag in Paris, 
jene Verluſte waren zu verfehmerzen, auch drang ja 
ſchon Wellington von der Garonne heran, um bruͤder⸗ 
lich die Hände zu bieten. Lyon war von den Oeſt—⸗ 
reichern, Die Augereau geichlagen hatten, befeßt, die 
Schweiz -frei und alfo jedenfalls der Ruͤckzug dorthin 
moͤgtlich· In Paris hatten die Verbündeten auch 
eine große Parthei, mit ber fie. in geheimer Verbin: 
dung fanden, und Napoleon vielleicht eben fo viele 
Gegner wie Freunde. Zürft Talleyrand, Graf Bour⸗ 
nonsälle und Graf Jancourt flanden an der Spitze 
ber Unzufrievenen und hatten den Monarchen vorge: 
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fhlagen, Napoleon zu entthronen und die Bourbons 
zuruͤckzurufen. 

Auf alſo nach Paris! hieß es: mit Jubel eilten 
die Krieger dorthin vorwaͤrts, wo man am 28. Maͤrz 
eintreffen wollte Das Wetter war ſchoͤn, die Muſik 
der Regimenter ſpielte, die Tambours ſchlugen Marſch, 
die Soldaten ſangen Kriegslieder, es war ein froͤh⸗ 
liches Treiben, und der Gedanke an Paris ließ den 
Kriegern alle Muͤhſeligkeiten vergeſſen, die ſie in ſo 
reichem Maaße geduldet hatten. 

In einer offenen Erklaͤrung ward zuvoͤr am 
25. März der Welt dad Benehmen Napoleons bei 
den Friedensverhandlungen von Chatillon dargelegt, 
und welche Beweggründe die Monarchen zur Aufld- 
fung. des Kongrefied bewogen hatten. Der erſte 
Sieg, welchen nun dad Hauptheer der Verbündeten 
erfocht, war gegen bie Korps der Marfchälle Mar: 
mont und Mortier, welche befehligt waren, Napoleon 
nach dem Rhein auf der Straße von Vitry zu folgen, 
und nun unvermuthet auf Schwarzenberg Vortrab 
fließen. Sie verfuchten zwar ſich durchzufchlagen, 
indeflen zurüdgeworfen verloren fie 5000 Todte und 
7000 Gefangene, eine Menge Gefhüs und Muni⸗ 
tiondwagen und flohen über fere Champenoise 
nach Sezanne zurüd. 

Auch hier war Friedrich Wilhelm einer großen 
Sefahr ausgeſetzt; er beebachtete mit dem Kaifer 
Alerander jenfeits fere Champenoise den Rüdzug 
der beiden feindlichen Korps und fie hatten Feine 
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andere Bedeckung um fih ald nur eine Eskadron 
Donifcher Leib⸗Koſaken und einige Mann preußifcher 
Garde: Kavallerie, welche ald Orbonnanzen beordert 
waren, als fie plößlich rechtd vor fich ganz nahe vier 
Kolonnen bemerkten, welche nad) langem Zweifeln, 
als fie faum noch taufend Schritt von ihnen entfernt 
waren, ald Zeinde erkannt wurden. 

Es waren diefed die Refte der Divifionen Pactod 
und Amey, welche aus neu formirten Truppen be- 
ſtehend, mit einem Referve: Artillerie- Park Napoleon 
nachzogen, fie waren am Morgen auf Blüchers Bor: 
trab geftößen, diefer hatte fie angegriffen und ihnen 
fon viele Gefangene und einen Theil ihrer Munis 
fion abgenommen. Pactod, einfehend, daß er Bluͤ⸗ 
chern nicht widerflehen konnte, bildete Vierecke, zog 
fich rechtö weg gegen la fere-Champenoise zurüd, 
und kam fo in die £inie, auf welcher fich das Haupt: 
heer bewegte. Die Reiterei des Blücherfchen Korps, 
welche fie verfolgte, war, 'ermüdet von einem mehr: . 
fündigen Kampf, zurüdgeblieben, und Peine andern 
Truppen in der Nähe ald bie reitende Batterie 
Mr. 23, welche unter Anführung ded Generalmajord 
von Rauch fofort das Feuer eröffnete. Die ſchwache 
Bededung der Monarchen griff die Kolonne an und 
ver König fandte überall nach Truppen umher. 
Bald erfchien auch Reiterei, doc, ihre Angriffe wur⸗ 
zen von ben Franzofen, welche wie die Verzweifelten 
tampften, zurüdgeworfen. Man forderte nunmehr 
Pactod auf, ſich ald Sefangener zu ergeben, er vers 
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weigerte ſolches aber ſtandhaft. Endlich kam aber 
aud die Blücherfhe Kavallerie von ber entgegenge: 
festen Seite an, der Feind ward. umzingelt und 
mußte jetzt das Gewehr fireden. 

Während diefed Gefechtd waren die heiden Mos 
narchen ſtets nahe bei dem feindlichen Viereck dem 
Heinen Gewehrfeuer ausgeſetzt. Mehrere Offiziere 
aus ihrem Gefolge 3. B. der Oberfllieutenant Rap- 
patel wurden getödtet und verwundet; erſterer war 
früher Abjutant: von Moreau gewefen und folgte bier 
feinem General, der 5 Monate früher bei Dresden 
blieb. Als nun die Trompeten fchmetterten und 
Chamade gefihlagen ward, begaben fich die beiden 
Monarchen fogar in die Mitte des Vierecks zu dem 
feindfichen Generalen. Wie leicht hätte da nicht noch 
ein von Mache erfühter Franzoſe die Niederlage fei- 
ner Landsleute durch einen unüberlegten Schuß, — 
man fihaubert vor dem Gedanken — blutig vergels 
ten können? 

Es wurden bier die beiden Divifions: Generale 
Pactod und Amey, fieben Brigade: Generale, und 
im Ganzen 10,000 Mann zu Gefangenen gemacht, 
und 80 Stuͤck Kanonen und 200 Pulverwagen er 
beutet. — 

Dies waren die leßten erbeblichen Gefechte, denn 
nun ruͤckten die vereinigten Heere unaufhaltſam auf 
Paris los. 

Am 20. ſtanden ſie vor dem Ziel ihrer großen 
Anſtrengungen. Zwar war Paris nicht durch Wall 
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und: Mauern geſchuͤtzt, welches jetzt erfi geſchehen fall, 
zwar vertheidigten es nücht muthige Heere, ſondern 
Die Ueberreſte geſchlagener Haufen, welche eher Schutz 
zu ſuchen fihienen, als daß fie die Stadt vertheidigen 
wolkten, aber dennoch war es kein geringes Unser 
nehmen, die Stadt zu erobern. 30,000 Bürger wa⸗ 
ren zu deren Schus bewaffnet und bie Korps ven 
Marmont und Mortier, wenn auch geichlagen, noch 
Kart genug, um in Verbindung mit diefen einen hef⸗ 
digen Widerſtand zu keiften, endlich beguͤnſtigt die 
Sage der Stabt, hinter. Dörfern, Gehoͤlzen und Ans 
Höhen die Vertheidigung berfelben. Gegen Norden 
siegen vor Paris bie Höhen Belville und Mont 
martre; dieſer fich zu bemaͤchtigen, war der Awedıbed 
Angriffs vom 30. März. Denn von hier aus Tannte 
Paris befchoffen..und in Gehorfam gehalten werben. 
Die letzte Nacht ward jebt vor .ber bis. dahin Pie 
Melt beherrſchenden Stabt verliebt. Den Kriegen 
pochte bad Herz vor Kampfbegierde, ben. Bürgern 
vor Beſorgniß. Die Boten ‚gingen hin und ber, 
‚und Thon ergriff jeder ;der Großen in der Stabt Diefe 
oder jene Parthei. Der Mag der. Schlacht von Paris 
beach an. Die Truppen rücdten vr. 

Die Ortfihäften :Romainville, .ber : Wald. von 
MWBincenned, die Flecken St. Maur und :Chauenton 
woren bald genommen, und mit ihnen Der Uebergang 
rüber die Seine, aber blutig warb: ber Kampf bei dem 
Dorfe Bantin. Den Preußiſchen Barden war es 
vorbehalten, daſſelbe zu erflürmen, und :ed:gefchah 
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unter den Augen ihres Koͤnigs und des Kronprinzen, 
welche das Schlachtfeld nicht verließen. — 

Ein fuͤrchterliches Kanonen⸗ und Tiralleurfeuer 
ſtreckte Tauſende zu Boden, die Preußiſchen Garden 
drangen immer weiter vor, und ſtanden endlich an 
der Barriere von Pantin. Der Koͤnig hat es der 
Garde nie vergeſſen, daß die Hälfte. dieſer herrlichen 
Schaar an diefem Tage todt.oder verwundet ward; 
und daß fich hierunter allein 69 Offiziere. befanden. 
Die Ruffen ſtuͤrmten hierauf den Montmartre und 
die Franzoſen raͤumten diefen Berg fo wie die Anhoͤ⸗ 
ben don Belleville. Es war 34 Uhr Nachmittags, 
als Marmont einen neuen Waffenſtillſtand nachfu- 
chen ließ, welcher auf 2 Stunden gewährt ward, an 
welchen aber nachher die Unterhandlungen wegen 
Uebergabe der Stabt fi anknuͤpften. Friedrich 
Wilhelm begab fi auf die Höhe von Belleville; da 
lag nun bie weite-überwundene Stadt zu feinen Fuͤ⸗ 
gen, denn mur die ſchwachen Barrieren trennten bad 
‚Heer von berfelben.. Mit welchen Gefühlen mat der 
König jebt wehl .diefelbe überfhaut haben? jeht 
war das Ziel fo vieler Anfirengungen erreiht. Die 
Anhöhen von Montmartre und. Belleville waren mit 
hunderten von Kanonen befekt, es beburfte nur eines 
Winde ner Monarchen, und bie Vergeltung fo vielen 
Uebels, weiches aus ihr über Preußen, aber Rußland, 
Deutſchland, Oeſtreich und Stalten hervorgegangen 
war, konnte durch Schutt und Brand erfolgen. Aber 
ſie wellten nicht bie Stadt dem Schickſal des Stuͤr⸗ 
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mens ausfegen, daher flogen die Abjutanten mir weis 
Ben Züchern wehend um dem Feuern Einhalt zu 
than. Unter freudigem Zujuuchzen ritten die Mos 
narchen Durch die. Reihen ihrer Krieger und Friedrich 
Wilhehn nahm fein Hauptquartier in Pantin, da 
wo feine Garden geblutet hatten. — 

Marmont und Mortier glaubten nun ihre Pflicht 
gegen den Kaifer erfüllt zu haben, und fie fchloffen 
in der Nacht auf den 31. März eine Uebereinkunft 
ab; nad) welcher fie verfprachen, des Morgens um 
7 Uhr Paris zu räumen-und die von der Kaiferin, 
ihrem Sohn und der Taiferlichen Familie bereits. ver⸗ 
laffene Stadt mit allen Borräthen und Vorrathshaͤu⸗ 
fern den Verbündeten zu übergeben, welche fie ange: 
legentlich derm Schuß empfahlen. — 

Bald trafen.nun aud Abgeordnete ‚ber Stadt 
bei den Monarden ein, und wurben von ihnen leute 
felig aufgenommen, fie erlangten fogar mehr von 
ihnen wie Napoleon je einer eroberten Stadt bewil⸗ 
ligt hatte, 

Um 11 Uhr Vormittags empfingen die, Prinzen 


‘ber eigenen und verbuͤndeten Häufer, 4 Feldmar⸗ 


fälle umd viele Generale, an der Spike der Ruſſi⸗ 
fchen. und Preußifchen Garden, die beiden Monarchen 
bei der Barriere Pantin, um mit ihnen den feierli⸗ 
sen Einzug in Paris zu halten. (Er ging durch die 
Vorſtadt St, Martin, längs ber Boulevards, durch 
die Königs: Straße nach dem Platz Lubwigd bes 
Funfzehnten. Hier hieben die Monarchen ‚halten, 
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und ließen die Truppen bei ſich vorbei marſchiren. 
Nur die Barden blieben: in der Stadt, die Taiferlichen 
Schlöffer wurden nieht berührt. Alexander bezog das 
Hotel des Fürften (Talleyrand,) von Benevent, der 
König dad. Hotel Villerois in der Straße Bourbon. 
Die Truppen bivouaquirten auf den öffentlichen 
Plaͤtzen. 

So war das Werk beendet, welches mit der 
Zerſtoͤrung Moskau's begonnen hatte, die Stadt war 
erobert, welche 24 Jahr hindurch der Welt Geſetze 
gab, aber es warb von den Monarchen keine Rache 
geübt, fondern Milde und Gnade gefpendet. Schon 
wollte- man Napoleons Statue von ber Vendome⸗ 
Säule herabſtuͤrzen, es ward verhindert; fchon zeig⸗ 
ten fich viele weiße Kokarden und Yahnen, ſchon 
hörte man an vielen Orten das Gefchrei „ed leben 
die Bourbons und der rechtmäßige Rönig!” der 
fſparſam gehörte Ruf „es lebe Napoleon” wurde da= 
von übertönt,:da fprach Alerander in feinem und fei- 
ner Verbündeten Namen am Nachmittag um 3 Uhr 
die Thronentſetzung Napoleons feierlichſt aus! 

„Die verbuͤndeten Mächte,” ſagte er, „wer⸗ 
den nicht mehr mit Napoleon noch mit einem 
von ſeiner Familie daruͤber unterhandeln, ſie 
werden aber die Integritaͤt Frankreichs, wie es 
unter ſeinen alten Koͤnigen beſtanden haͤtte, re⸗ 
ſpectiren, ſie wollten ſelbſt noch mehr thun, weil 
ſie ſich beſtaͤndig zu dem Grundſatz bekannten, 
daß Frankreich zum Gluͤck Europa’s groß und 
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ſtark fein muͤſſe, daß fie die Konflitution, meld 

fi die franzöfiiche Nation geben werde, aner 

kennen und garantiren. Sie labeten daher den 

Senat ein, ein. proviforifche® Gouvernement zu 

ernennen, welches den. Bebürfniffen der Werwal« 

tung vorfiehen, und die dem frangöfifchen Wolke 
angemeflere Konflitution vorbereiten inne 

Er theile dieſe Gefinnung mit allen. mit ihm 

verbündsten Maͤchten.“ 

Während dieſes bei und in Paris gefchah, hatte 
Winzingerode Die Taͤuſchung Napoleons, daß ihm 
dad Hauptheer ver Werbünbeten folge, zu vollenden 
geſucht. Er befiellte in St. Dizier fcheinbar Quar⸗ 
tier für den Kaiſer von: Rußland und König von 
Preußen, fprengte noch aus, daß Fuͤrſt Schwarzens 
berg und Blücher ihm folgten, doc) bei feinen Bewes 
gungen. ward er, indem er zu taͤuſchen ſuchte, ſelbſt 
getäufcht. Er fah auf dem linken Ufer der Marne 
fich bedeutende Truppen⸗Maſſen bewegen und trieb 
Diefe mittelft des Geſchuͤtzes vor fih ber. Napoleon, 
welcher glaubte, dag ex mit dem Vortrab des Haupt 
heeres ber Berbündeten zu-ihun hökke, kehrte von Vaſſi 
um und wandte fich gegen ihn. Winzingerode, gleich- 
falls in ber irrigen Worftelung, daß ihm nur. der Nach⸗ 
trab des Feindes gegenüber fland, nahm das Gefecht an, 
deſſen Entſcheidung nicht lange zweifelhaft blieb, denn 
die franzöfifchen Generale Millhaud und Sebaſtiani 
feßten über den Fluß, das Geſchuͤtz donnerte, und. Die 
Uebermacht zwang ihn zu weichen, indem ihn Dudi⸗ 
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not lebhaft auf ber Straße nach Bar le duc verfolgte. 
Aber mehr wie Napoleon durch dies Gefecht gewon⸗ 
nen hatte, verlor er Durch den Zeitverkuft, den e3 mit 
fich führte. Am 27. drang er nach Vitry vor, ver- 
meinend hier dad Hauptheer zu finden, — hier erfuhr 
er aber den Untergang ber Divifionen Amey und 
Pactod, ferner: dag Mortier und Marmont gefchla: 
gen wären und daß bie Hauptflabt bedroht fei. Noch 
hatte ihn fein ftarfer Geift nicht verlaffen, er gebot 
feinem ermübeten Heer, über Troyes und Send nad 
Sontäinebleau zu eilen, er felbft eilte voran und traf 
am 30. Abends in dem Poſthauſe Cour de france 
bei Juvifſi Dicht bei Paris ein, als fchon der Waffen- 
ftifffland eingeleitet war. Mit welchem Gefühl mag 
er wohl den ganzen Tag unterweges den Donner 
des Gefchübes der Schlacht von Parid vernommen 
haben. Er fchidkte von hier feinen Freund Caulain⸗ 
court an die Monarchen mit Friebendvorfchlägen; 
biefer ward aber gar nicht angenommen. Sein 
Stern war ſchon untergegangen. "Napoleons Ueber: 
muth, mit welchem er Jedermann behandelt hatte, 
ber Drud, welhegauf Frankreich laſtete, deffen Ju⸗ 
gendblüthe er von Schlachtbant zu Schlachtbant 
führte, hatte ihm die Herzen feiner Untertbanen ent⸗ 
zogen, auch fahen die Scharffichtigern ‚aus feiner 
nahen Umgebung, daß er feit 15 Monaten nicht 
mehr derfelbe war, feine ſchnelle Auffaffungsgabe 
war gefchtwächt, feine Energie warb Hartnädigkeit 
und die niebrigften Schmeicheleten wurden ihm Weih⸗ 
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rauch, woruͤber er bie Warnungen ber rechtlichen 
Männer überfab; Daher fchloffen fi Männer von 
Bedeutung: den Berbündeten an, und wirkten zu ſei⸗ 
nem Sturz mit, unter diefen vorzüglid Talleyrand, 
der ſchlaue Zirft von Benevent. Auf der andern 
Seite Hatte die Mäßigung ber. verbündeten Monar⸗ 
chen, welche nicht einmal eine Kontribution forderten, 
die anfrichtige Neigung derſelben den Frieben zu ers 
ringen, welche fie an den Tag legten, und vor allen 
die Klugheit, welche fie bewiefen, indem fie Die Sache 
Napoleons gänzlich abgefondert. von derjenigen Frank⸗ 
reichd behandelten und deſſen Ehre zu bewahren :bea 
mübt waren, ihnen die Neigung. ber Franzoſen Die 
gewandt. 

Am 2. April ernannte der Senat, auf Talley⸗ 


rands Berantaffung zufammen berufen, eine interimis 


flifche Begierungd:Kommiffion und entfegte Napoleon 
des Throns, erflärte auch das Erbrecht feiner Fansilie 
für aufgehoben,. forderte das Heer. auf, fi von ihm 
loszuſagen, und fich mit der Nation zu vereinigen, 
bamit dem Kriege ein Ende gemacht, und Ruhe und 
Frieden in Frankreich wieber hergeftellt werbe. . 

Diefer Beſchluß warb dem Könige und Alexan⸗ 
bern vorgelegt, welche ihn genehmigten und fofert 
allen in Frankreich befindlichen franzoͤſiſchen Gefans 
genen bie Freiheit geben. Ä 

Napoleon mufierte inzwifchen fein Heer bei Fon⸗ 
taimebleau, welches durch die zu ihm gelioßenen He 
berreſte des Marmiontichen .und Mortierfehen. Korps 
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wieder auf eine noch immer Achtung gebietende Zahl 
berangewachfen war. Gr fchinmfte dabei auf. bie 
Treuloſigkeit der Parifer und verfpracdh feinen Deup⸗ 
pen eine 48ſtuͤndige Pluͤnderung der Hauptſtadt. 
Schwarzenberg zog ihm. feinerfeitd entgegen, um ih 
zu zwingen ben Thron‘ aufzugeben. Indeſſen war 
biefes nicht nöshig, denn Napoleons legte Stuͤtze fing 
an zu brechen, Marmont fiel mit feinem Korps von 
ihm ab. Die verbündeten Monarchen hatten ihm 
das Berfprechen gegeben, es folle Napoleons Leben 
und ‚Freiheit nicht gefährbet werden, dieſes eröffnete 
es feinen Truppen, machte fie mit dem befannt, was. 
am 2. April in Paris vom Senat gefcheben war, 
forderte fie auf, nur der proviforifhen Regierung zu 
gehorchen und zog mit ihnen unaufgehalten mitten 
durch die verbündeten Heere nach der Normandie. 
Dieß geſchah am 4. April, aber noch an dem» 
ſelben Tage als Napoleon eben wieder Revue gehals 
ten, und feine Garde ihm ein donnerndes Bivat 
gebracht hatte, traten Ney und Lefebre zu ihm heran, 
Jündigten ihm den Gehorfam auf, und ermahnten ihn, 
auf Thron und Reich zu. verzichten. Dubinot und 
Bestand, feine Vertrauten, riethen gleichfalls, für 
jeut der. Gewalt. zu: weichen. — Er ſelbſt kehrte wüs 
thend in: das Schloß. zurüd, ſchalt feine. Mawichälle 
Verraͤther, indeſſen, einfehend, daß feine Stunde ga 
ſchlagen habe, erbot er fich, der Regierung zu-Günften 
feine Schnes zu entfagen und ihn. unter Vormund⸗ 
haft der Kaiferin zu ſtellen und fanbte Rey, Macs 
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Donald und Tanlaincourt an bie verbuͤndeten Munars 
ben ab, um fein ‚Anerbieten ihnen zu eröffnen. 
Allein ſchen war im Senat erklärt, daß man bie 
Bourbons zurüdberufen wolle; die Monarchen hatten 
folcyes genehmigt, Graf Artois war auf franzöfifchem 
Boden angefommen und zum Generalftatthalter des 
Reiche, bis dag der König die Konflitution anges 
nommen hätte, ernannt, und Ludwig X VIII. rüftete 
fi, den Kanal zu überfhiffen. Die Monarchen ver⸗ 
langten daher eine unbedingte Entfagung auf ben 
Thron von Frankreich und Stalien, mit welcher troft: 
lofen ErHärung die Abgeordneten zu Napoleon zu: 
rüdfehrten. Noch ſchwankte Napoleon, aber täglich 
entfernten ſich Regimenter und gingen zur Armee bed 
Reichs über. Der Nimbus, welcher ihn ‚umgeben 
hatte, ſank immer mehr; da wich endlich. am 11. April 
der Unkeugfame und Niegebeugte ber eiſernen Noth⸗ 
wendigkeit, und flelkte die Urfunde aus, durch welche 
er, der vor Kurzem noch der Welt Geſetze vorſchrieb, 
gahllofe Heere zum Zodesfamp? führte und über 
taufende von Millionen verfügte, auf den Zellen von 
Elbe verbannt, ihm eine Reibwarhe von 200 Mann 
bewilligt und ein Jahtgehalt von 2 Millionen Franks 
ausgelegt ward, Als Ueberreſt feiner Größe bebiekt 
er Die Befugnis, ſich Kaifer nennen zu laſſen, fo wir 
früher den abgedankten Offizieren die Erlaubniß ge 
geben warb, die alte Armee⸗Uniform fragen zu duͤr⸗ 
fen. — Ale Mitglieder feiner Familie ‚behielten den 
Titel Prinzen und Prinzeffinnen und es ward jebem 
Areßtzſchmerꝰs Leben Fr. Wild. IIL. I. 11 
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von ihnen ein anfehnlicher Jahrgehalt bewilligt. — 
Europa war gerettet, aber ein Falter Schauer bemächs 
tigte fich derer, welche dieſe ploͤtzliche Wernichtung 
menfchlicher Größe und dieſen furchtbaren Gluͤcks⸗ 
wechſel beachteten. 


Ohne Aufſchub ging Napoleon nach Frejus, dem⸗ 
felben Hafen, wo er vor 25 Jahren, aus Egypten 
fommend, landete und die Laufbahn feiner Größe be= 
gannz dort fhiffte er fich jetzt nach dem unmirthbaren 
Felfen, dem Orte feiner Verbannung, ein. | 


Am 6. April hatte dee Senat bereitd die Ver⸗ 
faſſungs⸗Acte für Frankreich bekannt gemacht und 
erflärt, daß Ludwig Stanislaus Zaver, Bruder Lud⸗ 
wig XVI. vom franzöfifchen Volke freiwillig zum Koͤ⸗ 
nig berufen feiz der Graf Artois, Bruder des Königs, 
hielt am 12. April feinen feierlichen Einzug⸗ in Pa: 
ris, und befahl fofert, alle Feſtungen jenfeitS bes 
Rheins, der Alpen und der Pyrenaͤen, den verbündes 
ten Truppen zu übergeben. Der öftreich’fche Kaifer 
kam von Dijon am 15. April an, und hatte am fols 
genden Zage in Trianon wieder die erfte Unterres 
dung mit feiner entthronten Bochter. Am 21. beffel- 
ben Monats traf der Herzog von Berry ein, am 
3. Mai Ludwig X VIEH. felbft, freilich von der Mehr: 
zahl mit einem entfchiedenen Widerwillen empfangen, 
aber auch von vielen Speichelledern, die jest für ſich 
Dotationen und Aemter zu gewinnen fuchten, mit 
Sreudengefchrei begrüßt. 
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Bei den Heeren ber Verbündeten herrfchte Zu: 
bel und eine allgemeine Zufriedenheit, vorzüglich als 
die Truppen anfingen, ſich ruͤckwaͤrts nad) der. Hei: 
math zu bewegen. Nur ein hohes Haupt war miß- 
vergnügt. Es war dieſes Held Blücher, dem: bie 
fhonenden $riedend- Bedingungen, welche man Frant: 
reich bewilligt hatte, nicht gefielen. Seine Gefund: 
heit hatte ohnehin durch die Anftrengungen bed Win- 
ter: Feldzug$ gelitten, und fein Körper ward nur durch 
die Obergemwalt des Geiftes aufrecht erhalten. Schon 
bei der Schladht von Paris konnte er nur eine Zeit: 
lang auf tem Schlachtfeld, dad Auge durch einen 
Schirm gefhüst, aushalten. Set Fam der Verdruß 
hinzu, er ward ernſtlich Frank, und legte daher am 
2. April, wider Willen des Königs, das Kommando 
nieber. Er konnte keinen fchönern Zeitpunkt finden; 
feiner Beharrlichkeit und feiner beifpiellofen Thaͤtig⸗ 
feit verbanften die Monarchen befonderd das große 
Refultat. Seine Entfchloffenheit bei Merry rettete 
bie Armee von der Schmach und den unglüdlichen 
Folgen eines übereilten Nüdzugs, fo wie von dem 
Verluſt der Früchte eines ganzen Feldzugs. Bei 
Laon brach er Napoleons Macht phyfifch und mora= 
liſch. Den beiden Monarchen, und von biefen vor: 
zugsweiſe dem Könige, gebührt der ewige Ruhm, daf 
fie durch den fühnen Entfchluß nach Paris zu mare 
T&hirten, den Feldzug enbigten und das Wohl Euro: 
pas entjchieden. 

Ein hitiges Fieber erregte für Blücherd Lehen 
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Beſorgniß. Sechs Tage war er blind, aber ſeine 
gute Natur, die Kunſt der Aerzte und eine ſorgſame 
Pflege befoͤrderten ſchnell ſeine Geneſung. Friedrich 
Wilhelm beſuchte ihn täglich, und fein freundlicher 
Zufpruch und feine Zheilnahme waren dem Greife 
Erquidung in feinen Leiden. Bald war er wieder 
wohl, befuchte Geſellſchaften, aber konnte feinen 
Grimm gegen die Diplomaten nicht verbergen, wels 
dem er bei einem Gaſtmahle durch den in ihrer Ge: 
genwart ausgebrachten Trinkſpruch Luft machte: 
Mögen die Früchte, welche durch die Schwers 
ter der Armeen errungen worden, nicht durch 
die Federn der Diplomaten vernichtet werden! — 
Nun beruhigten fich auch die entfernten Provins 
zen Frankreichs; ein Waffenſtillſtand, den ber Herzog 
von Weimar am 12, April mit dem General Maifon 
fchloß, endete den Krieg in den Niederlanden, ber 
größere Erfolge gehabt hätte, wenn der Kronprinz 
von Schweden die Preußen und Engländer kraͤftiger 
unterflügt hätte und nicht bloß lauernd aufgetreten 
‚wäre, fondern dad allgemeine Wohl feinem eignen 
Beten vorgezogen hätte. Nach der Befiegung der 
Dänen war er bis Lüttich vorgerüdt und blieb hier, 
vom 27. Sebr. an, unthätig fliehen, ohnerachtet ihn 
die Engländer und Preußen dringend baten, zu Hilfe 
zu eilen, als die Generale Maifon aus Lille und Car⸗ 
not aus Antwerpen Ausfälle machten, um vereinigt 
auf Brüffel, gerade zu der Zeit ald Blücher in der 
größten Noth war, vorzudringen. Die Folgen des 
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Verlufts von Brüffel wären nicht zu berechnen gewe⸗ 
fen, denn bier befand fich das ganze Material von 
feiner Armee; es war diefes fein Stußpunft. reis 
lich mochte Earl Johann ungehalten fein, daß man 
ihn nicht zu den Verhandlungen von Chatillon zu⸗ 
30g, und er verbarg auch feine Empfindlichkeit nichts 
aber wer konnte ven Monarchen ihren Kaltfinn gegen 
einen Bunbesgenoffen verdenfen, der fi überall fo 
fau gezeigt hatte und der fichtbar einärndten wollte, 
wo er nicht fäete. 

Am 11. April beendigte ein Waffenſtillſtand den 
Feldzug im Süden Franfreihs, am 19. April eine 
Abkunft zwifchen Soult und Wellington denjenigen 
der Spanifchen Armee unter den Mauern von 
Toulouſe. 

Auch Murat, Koͤnig von Italien, welcher durch 
ein Buͤndniß ſich an England und Oeſtreich ange⸗ 
ſchloſſen hatte, aber doch eine hoͤchſt zweideutige Rolle 
ſpielte, kehrte nach Neapel zuruͤck, und der Vice⸗Koͤ⸗ 
nig verließ Italien und begab ſich zu feinem Schwie⸗ 
gervater, dem Koͤnige von Baiern, nach Muͤnchen. 

Die Befehlshaber in den franzoͤſiſchen Feſtungen 
zeigten einen verſchiedenen Charakter; einige verwei⸗ 
gerten geradezu den Befehlen des Grafen Artois 
Folge zu leiſten, weit ſie feſt an Napoleon hielten, 
andere erfannten Ludwig XVIII. an, aber verlangs 
ten- von ihm genauere Inſtruktionen, ehe fie Die Thore 
der ihnen anvertrauten Staͤdte öffneten, anbere zögers 
ten, um zu fehen, ob der Gluͤckswechſel von Beſtand 
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fü. — Bas Dagegen die Preußifchen Feflungen bes 
trifft, fo ward Glogau von dem franzöfiichen Gene: 
ral Laplane auf das hartnaͤckigſte vertheidigt. Ge⸗ 
neral Heiſter, mit einem Korps Preußen, hatte die 
Stadt auf dem linken, und General Roſen mit ſeinen 
Ruſſen auf dem rechten Ufer der Oder eingeſchloſſen. 
Laplane verfuhr ſehr hart mit den Buͤrgern, und 
zwang einen großen Theil derſelben zum Auswan⸗ 
dern, viele von ihnen fanden den Tod durch Noth, 
Hunger, Kummer, welche anſteckende Krankheiten er⸗ 
zeugten. Im December uͤbernahm der Preußiſche 
General Blumenſtein das Kommando, welcher kraͤf⸗ 
tiger gegen die Beſatzung auftrat. Durch Raketen, 
welche in die Stadt geſchleudert wurden, machte er 
der Beſatzung die Siege der Verbuͤndeten bekannt; 
aber dieſes konnte ben General Laplane nicht bewe⸗ 
gen, die Stadt zu uͤbergeben. Zwar mußte er den 
Spaniern, Deutſchen und Hollaͤndern, ungefähr 2000 
an der Zahl, geſtatten, ſich aus der Stadt zu entfer⸗ 
nen, indem ſie ihm geradezu den Gehorſam aufkuͤn⸗ 
digten, aber dennoch wehrte er ſich, trotz aller Krank⸗ 
heiten, die in der Stadt herrſchten und ſeine Beſatzung 
taͤglich verringerten, mit Loͤwenmuth. Nur erſt als 
die Nachricht von dem Einzuge der Preußen in Pa⸗ 
ris bei ihm einging, und er freien Abzug erhielt, 
uͤbergab er am 10. April die Feſte. 

Vor Kuͤſtrin ſtand nur ein ſchwaches Korps un⸗ 
ter dem General Hinrichs, weiches den Platz einſchloß, 
und es fiel dabei nichtd von Bedeutung vor. Die 
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Belagerer verloren Durch Krankheiten, welche fich in 
den fumpfigen Gegenden, wo fie flanden, erzeugten, 
mehr, wie durch Das feindliche Schwerdt, denn die 
Franzoſen beunruhigten fie felten. Nur erfi am 
7. Maͤrz kam eine Kapitulation zu Stande, am 20. 
deſſelben Monats zugen die Franzoſen Friegsgefangen 
aus und die Preußen in die Feſtung ein, welche fich 
in einem bei weitem beffern Zuſtande befand, ald wie 
fie die Preußen im Jahr 1806 den Franzofen über: 
geben hatten. 

Magdeburg ward von Lemarrois vertheidigt, und 
auch hier waren die Preußen zu ſchwach, um etwas 
Entfcheidendes unternehmen zu können. Sie mußten 
fi) damit begnügen, die Streifzüge, welche die Fran 
zofen in die ganz audgeplünberte und verheerte Um⸗ 
gegend machten, zuruͤckzuweiſen. Lemarroid war ein 
Wuͤthrich gegen die Einwohner. Noth und Mangel 
hatten viele gezwungen, die Stadt zu verlaffen. 

Am 11. Ian. ließ er die gefammte bewegliche 
und unbewegliche Habe ber. Abweienben in Befchlag 
nehmen, befahl fie zu verfleigern, und die Dänfer, 
wenn nicht der fünfte -Theil der Zare darauf geboten 
wurde, niederzureißen und Die Materialien zu ver« 
faufen. Am 6: April ließ er die Garnifon der neuen 
franzöfifchen Rıgierung huldigen, aber erſt am 3. Mai 
ſteckte er die weiße Kolarde auf, Am 14. Mai wars 
eine Konvention megen Räumung der Stadt ge 
fchloffen,. in melche General Zauenzien am 24. deſſel⸗ 
ben Monats einen feierlichen Einzug bielt. Sieben 


248 


Jahre hatte der Drud der Fremdherrſchaft über bie 
Stadt gedauert, und ein lauter Jubel tönte den Bes 
freierw entgegen. Ungeheuer waren die Worräthe, 
welche man in der Feſtung fand, unter andern 908 
Kanonen, von weldyen über die Hälfte metallene wa. 
sen, neuntehalbhundert Zentner Pulver, und große 
Magazine, weldye alle Beduͤrfniſſe für die 18000. Mann 
ſtarke Sarnifon auf.mehrere Monate enthielten. 

Die Stadt Erfurt war befanntlich fchon längft 
"in den Händen der Preußen, und die Franzofen hiel⸗ 
ten nur die Cyriaksburg und ben Peteröberg, zwei 
bei der Stadt befindliche Eitabellen, befegt. Der 
Dreupifche General Dobſchuͤtz war auch bier theils zu 
fhwach, theild fehlte e& ihm an allem Belagerungs- 
Geruͤth, um etwas Entfcheibendes gegen die Feſtun⸗ 
gen unternehmen zu lönnen. Als die Nachrichten 
von den Begebenheiten bei und in Paris ankamen, 
theilte Dobſchuͤtz ſolche zwar dem franzöfifchen Gene⸗ 
ral d'Alton mit, aber diefer ließ fih nicht zur Ueber: 
gabe der Gitabellen bewegen, bis endlich ein Bevoll⸗ 
mädtigter Lubwig XVII. anfam und ihm den erne 
Ken Befehl. uͤberbrachte, diefelben zu räumen. Die 
fe6 geichah am 5. Mai; aber erſt am 16. deſſelben 
Monats z0g er ab. Der General Bourke in Weſel 
war noch halsflarriger. Ein in ber Weihnachtsnacht 
gemachter Verſuch, Wefel zu überrumpeln, ‚[cheiterte, 
ohmgeachtet aller guten deshalb gemadıten Anflalten. 
Zwei hollaͤndiſche Offiziere, welche aus der Stadt 
entflohen waren, foltten bie Sturm: Kolonne führenz 
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old man aber an den alten Rhein kam, und dieſen 
überfchreiten wollte, ergab es fich, Daß dad Waſſer un: 
erwartet angefchwollen und über die Ufer getreten 
war, und daß die mitgebrachten Brüden nicht auss 
reichten. So unterblieb dieſer Berfuch, und General 
von Borftel, welcher Weſel bis dahin eingefchloffen 
hatte, zog nach Holland; ihn Iöfeten die Ruffen uns 
ter Drud ab, und diefem folgten wieder Preußen un: 
ter dem General v. Puttlitz. Man begnügte fich, die 
Ausfälle der Franzoſen zurüdzuweifen. Am 22. April 
erhielt Bourke den Befehl von Paris, die Feſtung zu 
räumen, er verfagte aber den Gehorfam, und erfl am 
6. Mat machte er Anftalt zum Abzuge, als ein zwei⸗ 
ter mit ernften Drohungen begleiteter Befehl anges 
kommen war. 

Hamburg, obgleich Feine Preußifche Stadt, ver: 
dient Doch feines unglüdlichen Schickſals willen eine 
Erwähnung. Es hatte heldenmüthig zuerft die Fahne 
der Freiheit erhoben, und mußte die lebte Stadt fein, 
welche vom fremden Joche befreit ward, Davouft, 
welcher am 30. Mai 1813 die Stadt wieder befeßt 
hatte, hauſte darin furchtbar. Kein Einwohner war 
feines Lebens, feiner perfönlichen Sicherheit und feis 
ned Bermögend gewiß, und felbft die Gelder der Bank 
wusden von ihm gegen alle Grundfähe des Voͤlker⸗ 
rechts geraubt; dabei wurden alle herrlichen Gärten» 
Anlagen und Landhäufer in der Umgebung der Stadt, 
durch welche fich Hamburg auszeichnete, zerflört: 
Mochten ihn feine Lage und die Befehle feines Kaiſers 
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zu firengen Maßregeln nöthigen, fo überftiegen biefe 
doch alle Schranken, welche die Menfchlichleit gebie- 
tet. Der Ruffe Bemingſen belagerte Hamburg nach 
der Leipziger Schlacht mit einem Theil des polnifchen 
Heeres; er beunruhigte unaufhörlich die Belagerten, 
und er hätte wohl noch mehr unternommen, wenn er 
nicht zu fchwach gewefen wäre. Der Fall Hamburgs 
hing wohl nur von dem Ausgang ded Krieges in 
Frankreich ab, denn der reiche Ort war mit allen 
Hilfsmitteln zu einer langen Vertheidigung verfehen, 
und ed waren auch die Belagerten zu ſchwach, um 
alle Punkte gehörig befeken zu können. — Sehn: 
ſuchtsvoll harrten die Einwohner auf Nachrichten von 
ber Armee. Endlih kam am 14. April die Sieges- 
botfchaft von Paris an, aber Davouft ſchenkte ihr 
feinen Glauben, bis endlich der Moniteur eintraf und 
ihn über das VBorgefallene belehrte; zugleich erſchien 
auch ein Befehl vom Grafen Artois, welcher ihn ab: 
rief und die Sarnifon unter den Befehl des General 
Gerard ſtellte. Davouft zog am 12. Mai mit den 
Verwuͤnſchungen der Hamburger, aber auch mit reis 
chen geraubten Schägen beladen, ab, ihm folgte bie 
Sarnifon in Eleinen Abtheilungen und am 31. Mai 
erfchien der fehnlichfi erwartete Tag, an welchem bie 
Ruſſen einzogen, und mit ihnen fo wiele Ausgewan⸗ 
derte oder ſchuldlos Verbannte wieder zurüdtehrten. 

‘Danzig und Hamburg konnten ſich von allen 
Feſtungen am meiften über die Erpreffungen der Fran 
zofen und die Mißhandlungen der Generale beklagen; 
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Davouft aber bat fich am meiften vor Mit: und Nach⸗ 
weit durch feine Handlungsweife gebrandmarkt. Als 
Krieger ftehen die franzöfifchen Heerführer durch ihre 
heldenmuͤthige Vertheidigung der deutfchen und preus 
Bifhen Feſtungen viel höher wie die preußifchen Feld: 
herrn von vor fieben Jahren früher. Diefe überga- 
ben die Feftungen aus Zeigheit bei dem erfien Ans 
lauf des Feindes und wurden Verräther gegen ihren 
König und gegen ihr Vaterland. Jene behaupteten 
fie mit Entfchloffenheit bis auf den legten Augenblid, 
befchäftigten hierdurch eine große Anzahl von ihren 
Gegnern, weldhe Napoleon nicht angreifen Tonnten, 
entzogen denfelben eine große Menge von Kriegövor: 
räthen, die gegen ihre Landsleute nicht gebraucht wers 
den Fonnten, und reiteten viele Zaufende von ber | 
Schmach und dem Leiden einer Ihmählichen Kriegs⸗ 
Gefangenſchaft. — 

Am 30. Mai kam endlich der allgemeine Frieden 
zu Stande. Die meientlichften Bedingungen waren 
folgende: 

Frankreich tritt völlig in Die Grenzen zurüd, die 
es am 1. Januar 1792 hatte, erhält. jedoch einige zur 
Abrundung bderfelben nöthige Gebietövermehrungen 
in Belgien, Deutfchland und Stalien, namentlich eine 
Verbindung mit dem abgefondert liegenden Landau, 
dann Chambery und Annecy, ferner im Innern Avig⸗ 
non und Benaiffin, im Ganzen ungefähr 1500 Mei- 
len und 450,000 Menſchen. Holland follte mit einer 
Gebiet: Vermehrung dem Haufe Oranien zufallen. 
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Stalien kehrte unter feinen frühern Herrfcher zuruͤck, 
mit Audfchluß von Malta, weiches England ſich nicht 
nehmen ließ. Die Schweiz erhielt ihre alte Selbſt⸗ 
ſtuͤndigkeit. Deutfchland folte in einen Staaten: 
Bund vereinigt werben, über deſſen VBerhältniffe man 
fi in einem nach zwei Monaten in Wien abzubals 
tenden Kongrefle einigen wollte. Alle Kolonien, welche 
Frankreich am 1. San. 1792 in Alten, Afrika und 
Amerika befeffen hatte, wurde von den Engländern 
zurüdgegeben, mit Ausnahme der Inſeln Zabago, 
St. Lucie und Isle de France, und des Antheils von 
St. Domingo, welches an Spanien abgetreten ward. 
Schweden leiftete auf Guadeloupe, und Portugal auf 
Guiana Verzicht. Bon den Schiffen, dem Geſchuͤtz 
md dem Vorrath in den Magazinen der Seeſtaͤdte 
ſollte Frankreich %, und diejenigen andern Mächte, 
welchen diefe Häfen zufielen, 4 erhalten. 

Niemand follte wegen feiner bisherigen politis 
fhen Meinunger und den hieraus entfprungenen 
Handlungen verfolgt werden. Den Einwohnern, 
welche andere Herrſcher erhielten, follte eine Gjährige 
Frift geftattet werden, um ihr Eigenthum zu: veräu- 
fern und fich frei Dahin zu begeben, wohin fie wollten: 

Die Verbündeten leifteten Werzicht auf alle For 
derungen, welche aus Vertraͤgen oder Lieferungen an 
die franzöfifche Regierung. gemacht werden konnten. 
Die Summen, welche Frankreich. aus fremden Län 
dern gezogen hafte, follten als niebergefchlagen : bes 
trachtet werben. Alle Zorderungen Einzelner ober 
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PrivatsAnftalten, die ſich auf Verträge ober fürm- 
liche Verpflichtungen gründeten, follten gehörig un⸗ 
terfucyt und berichtigt werben. Das Eigenthum dev 
Rationals Güter, welche ehemalige franzöfifche Unter: 
tbanen unter einem läßigen Titel in Belgien, am 
linken Rhein:Ufer und im Departement der Alpen: 
erworben hatten, blieben ihren Befitzern gefichert. 

Urkunden,: Karten und Pläne, welche ſich auf bie 
abgetretnen Lande bezogen, wollte man treulich und- 
reblich ausliefern. 

England bedingte fich noch aus, daß Frankreich 
thaͤtig zur Abfchaffung des Schavene Handels mit: 
wirken follte und man kam auch über die Berech⸗ 
nung der gegenfeitigen Koften für ben Unterhalt der 
Kriegsgefangenen überein, hob die Beſchlagnahme 
des Vermögens brittifcher- Unterthanen:auf, umd ver⸗ 
abredete, einen Handeld:WBertrag mit Frankreich abs 
zufchließen. 

Rußland fehte die Grundzüge zur Ausgleichung 
der. Anfprüche beider Staaten im Herzogthume War-- 
ſchau feft. 

Deſtreich hob die Wirkungen der Verträge vow 
1805: und 1809 auf. 

Preußen vernichtete die geheimen: und oͤffentli⸗ 
chen Artikel des Baſeler Friedens vom 5. April 1795, 
des Tilliter: Friedens vom 9. Juli 1807 und: bed 
Pariſer Vertrages vom 20. Septbr. 1808, fo wie die 
Dekrete, welche gegen Die Franzoſen im preußiſchen 
Dienſt erlaſſen waren. 
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Diefer Frieden genügte keinem von ben Voͤl⸗ 
ern, voelche fich feindlich gegenüber geflanden hat 
ten, fo wenig den Giegern wie ben Beſiegten. 
Die Franzoſen zurnten, daß fie die Früchte zwanzig⸗ 
jähriger blutiger Kaͤmpfe auf einmal verlieren fol: 
ten. Die Weltberrfchaft, um derentwillen fie fih in 
ihrem Stolz die große Nation genannt hatten, war 
nunmehr zertrümmert, fie waren tief gedemüthigt, 
denn fie hatten fih nicht einmal ihren SHerrfcher 
felbft gegeben, er war ihnen von ihren Feinden zus 
geführt worden. Sie hatten im Ganzen nicht Uns 
recht, aber fie erinnerten fich nicht der Mißhandlun: 
gen, die fie in fremden Ländern verübt, der unerträg- 
lihen Prahlereien, womit fie ihre Weberwinber früs 
ber gekraͤnkt, wie fie mit ausftudirter Bosheit ſich an 
den heiligften Intereffen der von ihnen unterjochten 
Bölker verfündigt und Zürften und Unterthanen bis 
auf das Blut gepeinigt hatten. Jetzt hatte Die Stunde 
ber Wiedervergeltung gefchlagen, aber die Art berfel: 
ben genügte den fiegenden Völkern nicht. Die ur⸗ 
fprünglichen deutichen Lande, Lothringen und ben 
Elfaß, hätte man mwieber mit Deutfchland vereinigen 
follen, diefes beifchte die allgemeine Stimme. Wars 
um forderte man nicht die Summen zurüd, bie Die 
Tranzofen in Deutfchland geplündert? Wie Eonnte 
Deftreich, dieſes mit Schulden belaſtete Reich, noch 
Geſchenke an Zrankreih machen? Preußen, deſſen 
Wohiſtand völlig zerrüttet war, ſollte Feinen Erfag 
für die ungeheuren Kontributionen erhalten, die man 
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diefem Lande abgepreßt hatte? : fo fragte man fich 
verwundernd. Vorzuͤglich wandte fi) der Tadel 
gegen Alerander, von dem man wußte, Daß er befon- 
ders bei den Friedens : Unterhandlungen den Groß⸗ 
müthigen gefpielt hatte, man bemunderte, daß er die 
Millionen, welche der Brand von Moskau gekoftet, 
fo ſchnell verfehmerzen fonnte, man bewunderte feine 
Großmuth und Milde, aber man meinte, daß die 
Gerechtigkeit gegen diejenigen, welche die Sranzofen 
fo lange Jahre gequält, und die mit ihrem Blut und 
ihrem Vermoͤgen den Sieg erfochten hatten, bätte 
vorwalten müffen. Ä 

Bor allen murrten die Preußen. Sie hatten 
ihren ganzen Wohlfiand durch die Franzofen verlo⸗ 
ren, und als einen kleinen Erſatz hatten fie erwartet, 
daß das Heer einige Jahre lang in Frankreich flehen 
bleiben und dort auf Koften des Landes befoldet, ge: 
nährt und gekleidet werden würde, eben fo wie bie 
Franzoſen in Preußen auf ihre Koften genährt, ge⸗ 
Heidet und befoldet worden waren, Sie hofften, 
man werde alle geraubten Kunftfchäge zurüdforbern, 
von welchen allein die Victoria auf dem Branden- 
burger Thor zuruͤckkehren folte. Beſonders ſchmei⸗ 
chelte man ſich damit, daß die Brüde von Jena, die: 
fe8 Denkmal der Schmach der Preußen vom 14. Oc⸗ 
tober 1806, zerflört werden würde. 

Alle diefe. Erwartungen gingen nicht in Erfül- 
lung. $riedrih Wilhelm hatte nicht ohne Grund. 
Milde ſtatt Gerechtigkeit und Strenge vorwalten laf- 
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wollte. die Franzofen nicht auf das Aeußerſte treiben, 
denn noch war der: Wellen des Landes nicht befiegt, 
und die Banbleute im Rüden der Armee. waren zur 
Empörung geneigt und bereit. Er beforgte, daß eine 
firenge Behandlung das Schtdfal des neuen Königs, 
deffen Thron noch nicht befeftigt war, gefährden fünne, 
und endlich war man ja zu Chatillon mit. noch viel 
mäßigern Beſtimmungen zufrieden gemeien. 
Friedrich Wilhelm wandte nun feinen. Blid auf 
feine Völker und auf fein Heer, welches mit ihm fo treu 
audgeharrt, ald dad Uebermaaß der Leiden kaum zu 
ertragen war und mit ihm jest den Jubel des Sie: 
ges, den ed erfämpft hatte, theilte. Schon am 30 
Mai entließ er feine freimilliigen Jäger zu ihren frieds 
lihen Berufen mit den Xeußerungen der Königlichen 
Gnade. Zu feinem Volk fagte er am 3. Juni aus: 
Paris: 

„Beendigt iſt der Kampf, zu bem mein Beil 
mit mir zu. den Waffen griff, gluͤcklich beendet 
durch die Hilfe Gottes, durch unferer Bunde: 
genoffen treuen Beiftand, dur den Muth, die 
Kraft, die Ausdauer, die Entbehrung, welche: 
jeder, der fi Preuße nennt, in diefem ſchweren 

Kampfe bewiefen hat. Nehmt meinen Dauk 
dafür! Groß find Eure Anftrengungen, Eure 
Opfer gewefen,. ich kenne und ertenne fie, und 
auch Gott, der über und waltet, hat fie erkannt. 
Errungen haben wir, was wir erringen wollten. 
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Mit Rubm gekrönt flieht Preußen vor der Mit: 
und Nachwelt da, ſeibſtſtaͤndig durch bewiefene 
Kraft, bewährt im Süd und Unglück. Alles 
ſammt, Einer wie Alle, eiltet Ihr zu den Waf⸗ 
fen, im ganzen Volk war nur ein Gefühl. So 
war auch der Kampf! Solden Sinn, ſprach 
ih damals, lohnet Gott. Er wird ihn jebt 
lohnen durch den Frieden, den er uns gab. 
Eine beffere Zeit wird wiederkehren. Nicht für 
Fremde wird der Landmann mehr fäen, er wird 
ernten für fih. Handel, Kunflfleiß und Wiſ⸗ 
fenfchaft werben wieder aufblühen, Wohlfland 
aller Klaffen wird fich wieder gründen, und in 
einer neuen Orbnung der Dinge werben bie 
Wunden heilen, die langes Leiden Euch ſchlu⸗ 
gen.” 

Auf gleihe Weife fprach fi fein Dank gegen 
das brave Heer aus. In feiner an baffelbe gerichtes 
ten Proclamation fagte er: 

„Als ich Euch aufforderte, für das Vaterland 

zu kaͤmpfen, da hatte ich das Vertrauen, Ihr 
* zu fiegen oder zu ſterben verſtehen. Ihr 
habt mein Vertrauen und des Baterlandes Erz 
wortung nicht getäufcht. Funfzehn Hauptſchlach⸗ 
ten, beinahe tägliche Gefechte, wiele mit Sturm 
gensmmene Städte, viele eruberte fefte Pläbe in 
Deutfchland, Holland und Frankreich bezeichnen 
Euern Weg von ber. Ober bid zur Seine, und 
feine Greuelthat hat ihn befleckt. Rehmt meine 
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Zufriedenheit und bed Baterlanded Dank. hr 
habt feine Unabhängigkeit erfämpft, feine Ehre 
bewahrt, feinen Frieden begründet. Ihr feid 
des Namens würdig, ben Ihr führt. Mit Ach» 
tung fieht Europa auf Euch. Mit Ruhm ges 
Frönt, Fehrt Ihr aus diefem Kriege zurüd. Mit 
Dank und Liebe wird Euch dad Baterland em⸗ 
pfangen.” — 

Seinen Helden Bluͤcher und Bneifenau und den 
vier Befehlöhabern der Armee: Korps gab er einen 
hoͤhern Rang und fügte ihren Gefchlechtönamen noch 
Zunamen bei, welche an die Orte erinnern, die Zeus 
gen ihrer Thaten waren; zugleich ficherte er ihnen 
bedeutende Dotationen an Gütern zu. Go ward 
der Siegedfürft Blücher zum Fürften Bluͤcher von 
Mahlftadt, zum Andenken an die Schlacht bei ber 
Katzbach, Kleift zum Grafen Kleiſt von Nollendorf, 
Bülow zum Grafen Bülow von Dennewig, und 
Zauenzien zum Grafen Zauenzien von Wittenberg 
ernannt. Vielleicht hätte der König paffender Tauen⸗ 
zien zum Grafen Tauenzien von Dennemiß ernen⸗ 
nen koͤnnen, denn dieſe Schladht bildet den Glanz⸗ 
punkt in feinem Krieger: Leben, und Bülow hätte 
alddann den Zunamen von Beeren, denn diefen 
Sieg verdankt man ihm allein, erhalten fönnen. 

. Auch Sneifenau, welcher umfichtig die Bolzen 
ſtets gefchmiedet, welche Bluͤcher kühn abgeſchoſſen, 
ward zum Grafen ernannt, und der Staatskanzler, 
Freiherr von Hardenberg, welcher dem Könige mit 
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Rath fo treu zur Seite geflanden, warb in den Fuͤr⸗ 
ften-Stand erhoben und gleichfalls mit einer reichen 
Dotation in Gütern beſchenkt. — 


Endlid erhielten bie im Krige neu gebildeten 
Regimenter, welche bis dahin noch feine Fahnen ge⸗ 
babt hatten, und die Landwehren, welche ihre aus 
der Heimath mitgebrachten, oft von den geliebten 
Händen der Frauen, Bräute und Schweitern geſtick⸗ 
ten Bahnen nicht hatten führen dürfen, weil die Sahne 
das Symbol ded Herrfchers ift, unter welcher ſich 
feine unfichtbare, geiflige Gegenwart gedacht wird, 
und welche daher auch nur von ihm verliehen wer: 
den kann, in Parid auf dem Maröfelde aus des Koͤ— 
nigd Händen neue Fahnen, zu deren Abholung alle 
Truppen » Abtheilungen Deputationen dorthin fand: 
ten. — Den Fahnen und Standarten, welche den 
Krieg mitgemacht, warb an der Spike als ein beſon⸗ 
derer Schmud dad eiferne Kreuz und ein reiches 
Kahnenband von der Farbe deffeiben, woran die 
Kriegsdenkmuͤnze getragen ward, verliehen. 


An demfelben Tage, wo der König feine. Hel- 
den und feinen Staatömann koͤniglich belohnte, machte 
er fein Volk mit der Nothwendigkeit bekannt, bei den 
veränderten Berhältniffen, in welche der Staat verz 
febt war, eine andere Drganifation der Verwaltung 
zu bewirfen. Er bob bie für die Dauer bed Krieges 
angeſetzten Militair-Gouvernements auf und ernannte 
ſechs Minifler, welche neben ber Leitung der ger 
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wöhnlichen Gefchäfte ihres Departements diefe Or⸗ 
ganifation vorbereiten follten. E8 warb 
das Minifterium der auswärtigen Angele- 
genheiten dem Fuͤrſten Staatskanzler allein 
übertragen und dem Grafen Golz ein anderer 
Wirkungs⸗Kreis angemwielen; 
das Juſtiz-Miniſterium verblieb dem Juſtiz⸗ 
Minifter von Kircheifen; 
dasjenige der Finan zen dem Minifter von Buͤ⸗ 
low; 
das Kriegs: Miniflerium erhielt der General: 
Major von Boyen, welcher bis dahin Chef des 
General : Stabes des Bülomfchen Korps gemes 
fen mar, welcher fpäter aus dieſem hohen Poften 
ausfchied und von Sr. jebt regierenden Majeftät 
wieder auf denfelben berufen ward; 
das Polizei: Minifterium erhielt der biöherige 
Ober : Kammerherr Fürft von Wittgenftein, der 
treuefte Diener feines Königs; 
dad Minifterium des Innern der Geheime 
Rath von Schumann; 
und zugleich warb von ihm die baldige Einführung 
des früher befchloffenen Staatsraths, als eine nicht 
verwaltende, fondern nur über die Gefeßgebung be> 
rathende Behörde, gebildet aus den Prinzen des Kb: 
nigfichen Hanfes, dem Staatöfanzler, dem Staats⸗ 
minifter und mehreren Perfonen, die der König mit 
feinem befondern Vertrauen beehren würde, und bie 
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Anorbnung der fländifchen Verfaſſung und Repraͤ⸗ 
fentation vorbehalten. 

An diefem wichtigen dritten Juni hob er auch, 
unter mweifer Mobification, den Indult wieder auf, 
welchen die Gutöbefiger genoſſen hatten; er beflimmte 
auch, wie ed mit ber Vergütung .der im Kriege ges 
machten Leiſtungen der Unterthanen gehalten werden 
foüte. — 

Die Truppen kehrten nunmehr almaͤhlig nach 
Deutſchland zuruͤck. Preußen nahm ſeine fruͤhern 
Beſitzungen, mit Ausnahme von Hildesheim, welches 
dem Churfuͤrſten von Hannover verblieb, und der 
polniſchen Laͤnder, uͤber deren Schickſal noch nicht 
entſchieden war, zurüd. Wittenberg und Torgau 
wurden am 16. Mai ald preußiiches Eigenthbum ers 
Hirt. Das Herzogthum Berg, Luxemburg, Juͤlich 
und alles Land jenfeits des Rheins, von der Mofel 
bis zur Maas, warb vorläufig von den zuruͤckmar⸗ 
ſchirenden Truppen, von. welchen 80,000 Mann auf 
dem Kriegöfuße unter dem Grafen Kleiſt von Nol- 
lendorf dort ſtehen blieben, hefeßt, und das Fuͤrſten⸗ 
thum Neufchatel, in welchem das alte. Verhältnig 
zur Eidgenoſſenſchaft hergeſtellt ward, kehrte zu ſei⸗ 
nem fruͤhern Herrſcher zuruͤck. 





Nachdem auf dieſe Weiſe Alles geordnet war, 
glaubte der König, ſich nach fo vielen Anſtrengungen 
auch eine Erholung erlauben zu können. Gr war 
England fo nahe, und ber. Prinz Regent hatte ihn 
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und den Kaifer Alerander fo dringend zu einem Be 
fuch eingeladen, daß er diefe Gelegenheit, die meer- 
beberrfchende Inſel und noch dazu in den jebigen 
Verhälfniffen Fennen zu lernen, nicht glaubte verfäu: 
men zu dürfen. Am 6. Juni fchiffte er fi mit dem 
Kaifer Alerander und den Prinzen feines Königlichen 
Haufes, fo wie begleitet von ihren berühmteften Feld⸗ 
herren und Staatömännern, auf dem englifchen Ad⸗ 
miral-Schiff Impregnable, welches mit einem gläns 
zenden Gefchwader unter der Führung ded Herzogs 
von Glarence zu ihrer Abholung erfchienen war, ein 
und landete am Abend in Dover unter dem Donner 
der Kanonen und dem Jubel der Engländer, welcher 
die ganze Nacht hindurch dauerte. Hier ereignete 
fi unter den Augen der Monarchen ein poffierlicher 
Borfal. Die Monardien und alle höhere Generale 
hatten bürgerliche Kleidung an, um weniger bemerkt 
zu werden. Die Augen des Volkes waren vorzuͤg⸗ 
lich auf Bluͤchern gerichtet, welchen Jeder ſehen wollte, 
und als nun ein höherer Offizier in reichgeſtickter Uni— 
form mit einem glänzenden Gefolge auf einer Scha⸗ 
luppe an dad Land gefebt ward, fo mußte diefes 
durchaus Blücher fein. Hunderte von Menfhen 
flürzten bid unter die Arme ind Meer und hoben den 
vermeinten Blücher, troß alled Proteflirend gegen 
diefe Ehrenbezeigung, aus dem Boot und trugen ihn 
niit Hurrah und Iubelgefchrei dem Ufer zu. Inzwi⸗ 
Then ruderte Bluͤcher in unſcheinbarer Tracht an ef: 
ner andern Stelle an das Land; hier warb er erfannt 


und mit Sreudengefchrei begrüßt und gleichfalls fort- 
getragen; jene erkannten nunmehr ihren Irrthum, 
ließen den vermeinten Blücher ohne Weitered in das 
Waſſer fallen und eilten dem wahren Helden. nach. 
Der Kaifer und König reifeten in der Naht in ein- 
fachen Pofl-Ehaifen nach London, um bem Bolksge⸗ 
draͤnge zu entgehen, fe täufchten die harrende Menge 
und langter, ber König der erſte preußiſche König, 
ber. den Boden bed Inſellandes betrat, dafelbft an. 
- Einen wahren Triumph feierten bott die beiden Mo⸗ 
narchen. Sie wurden glänzend empfangen, feſtlich 
bewirthet, wo fie fich fehen liegen mit Jubel begrüßt 
und mit Ehrenbezeigungen überhäuft. Nur Bluͤcher 
ſchien ihnen hie und da bei den Engländern ben 
Rang abzulaufen, denn er war bei-feiner Populari⸗ 
tät der Männ des Volks geworben, man fehnitt ihm 
Stüde vom Nod ab und Loden von feinem. greifen 
Haupt, um ein Andenken von ihm zu haben,  felbft 
fein Schnurrbart ward Durch die von einer reigenden 
Hand geführte Scheere verkleinert. Bon ihm, bem 
fpäter anfommenden, warb auch ber feierliche Einzug 
in dem eigenen Wagen bed Prinz« Regenten gehal: 
‘ten, dem fih Die Monarchen entzogen hatten. Um 
das. Volk zu beruhigen, trat der Prinz» Megent mit 
ihm in bie offene Säulen s Halle bed Palafles und 
hing -ihm in Gegenwart des jubelnden Volks fein 
reich mit Brillanten geziertes Wild an einem blauen 
Bande um. Er empfing es knieend und kuͤßte bie 


Hand, die ihn ſchmuckte. a 


Am 9. Juni ward Friedrich Wilhelm unter gro- 
fer Beierlichleit in einem Kapitel des blauen Hoſen⸗ 
band : DOrdend zum Ritter befielben aufgenmmmen. 
Die Ordenskleidung, welche er damals teng, iſt noch 
auf der Kunſt⸗Kammer in Berlin zu ſehen. Zugleich 
ward auch dem oͤſtreichiſchen Kaiſer dieſer Orden zu⸗ 
geſandt, welcher ſich gleich von Paris uͤber Dijon in 
feine Staaten begeben hatte. 

„Bon London machten beide Monarchen einen 
Abftecher nah Drford.. Hier wurben fie beide zu 
Dortoren der Rechte von der Univesfität ernannt, 
denn fie hatten dad Rechte erkannt und ed walten 
laſſen in dem heiligen Kampfe. Blücher ward auch 
zum Ehren: Doctor erwählt, welche Auszeichnung er 
jedoch nur unter der Bedingung annehmen wollte, 
wenn man feinen Gneifenou wenigflens zum Apo⸗ 
theker machte. Alle drei empfingen in koſtbaren Kap« 
fein dad Diplom-als Ehrenbürger von Orford. 

Eine Feierlichleit drängte die andere, ein Genuß 


‚ überbot ben andern drei Wochen lang. Ermüdet von 


denfelben traf Friedrih Wilhelm am 26. Juni wie 


‚ber in Salaid ein und ging unter dem Namen eined 


WBrofen von Ruppin über Paris und Nenfchetel nach 
Potsdam zuruͤck — Hier erinnerte er ſich, daß, als 
die Maͤnner fuͤr das Vaterland bluteten, fie in der 
pꝓflegenden Sorgfalt der Frauen Labſal und Linde⸗ 
rung fanden, daß Glaube und Hoffnung den Muͤt⸗ 
dan und Toͤchtern Die Kraft gab, bie Beſorgriß um 
das Schidfal der Ihrigen, die.mit dem Feinde kaͤmpf⸗ 
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ten, und den Schmerz über den Verluſt derer, bie 
im Kampfe den Tod fanden, zu befiegen. — 

Er ftiftete an feinem Geburtötage, dem 3. Auguſt, 
den Rouifen:Orden, indem er zugleich dad Andenken 
der hohen Dulderin erhob, die leider die Siegesfreubde 
mit ihm nicht fo hatte theilen koͤnnen, wie ed mit 
dem Sram über den Verfall alles irdifchen Gluͤcks 
treu gefchehen war. Das erfte Kapitel, unter dem 
Vorſitz der hochherzigen Prinzeg Wilhelm, ward aus 
der Frau Staatsminiſter Gräfin von Arnim, der 
Generalin: von Boguslawsky, der Ehefrau des Kauf: 
manns Welper und der Wittwe ded Bildhauer Eben 
zufammengefest und 100 Frauen und Zöchter mit 
dem Ordenszeichen geſchmuͤckt. 

Des Koͤnigs hehe Anſpruchsloſigkeit und Bei 
fcheidenheit iſt allgemein bekannt; daher wollte er 
auch den ihm von der Stadt Berlin zugedachten 
feierlichen Empfang nur. in Bezug auf Das tapfere 
Heer und deffen ruhmvolle Streiter annehmen, welde 
den Sieg erfämpft hatten. Im diefer Hinficht mil⸗ 
derte er auch manche Auszeichnungen, die ihm zuge 
dacht waren, ober lehnte fie gänzlich ab. Dennoch 
war der Einzug, den er am 7. Auguft an ber Spitze 
der Barden, ald &telivertreter des ganzen Heeres, 
in Berlin hielt, fo würbig, fo erhaben, fo reich, wie 
ihn felten ein Heer genoflen hat. An dad Branden- 
burger Thor reihte ſich ein Halbkreis von zehn cannes 
lirten Säulen dorifcher Ordnung auf hohen Fußge⸗ 
ftellen, deren Eden broncene Adler fchmüdten und 
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deren Gipfel Sieges - Göttinnen trugen, welche ihre 
Eorbeer » Kränze den Einziehenden barzubieten ſchie⸗ 
nen. An den Säulen prangten auf blauen Schildern 
in einem Myrthenkranz die Namen der erfochtenen 
Siege. Fahnen mit dem preußifchen Adler wehten 
über diefen Schildern und zwifchen den Säulen fans 
den hohe antike Kandelaber, große Zeuerbeden tra⸗ 
gend. Die Säulen und dad Thor verbanden Guir⸗ 
landen vom Laube der vaterländifchen Eiche. 

Auf die Zinne des Thors war die von ben 
Franzofen zurüdgelehrte Victoria in der Nacht auf: 
geftellt, doch jebt noch mit einer Dede verhuͤllt. Das 
römifhe Palladium, welches fie führte, war in ein 
preußifches, dem eifernen Kreuz; auf einer Lanze, 
umgeben von einem Eichen- Kranz, über welchent fich 
der preußifche Adler erhob, verwandelt. Auch diefe 
umgaben Kandelaber mit Feuerbeden zur Erleuch- 
tung am Abend. Bon diefen Säulen führte durch 
bie Mitte der Linden eine Siegeöftraße, eingefaßt 
von Schiffswimpeln mit dem preußifchen Adler und 
Kanbelabern mit Feuerbeden, bis zum Opernplatz. 
An der Opern : Brüde erhoben fich zwei fünfundfies 
benzig Buß hohe, aus eroberten Waffen erbauete 
Trophaͤen⸗Saͤulen. Am Schluß diefer Siegeöftraße, 
unfern des Doms, fland der, auf einem 50 Zuß bo» 
ben Unterbau ruhende, über 16 in Regenbogens 
Barben, dem Symbol bed Friedens, gehaltene 
‚Stufen, im Ganzen fih 75 Zuß erhebende Sieges⸗ 
Altar. 
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In der Mitte des Luflgartend befand ſich auf 
einer Efirabe ein zweiter einfacher, aber mit den 
Sinnbildern der chriftlichen Kirche gefchmüdter Al: 
tar, um welden die Geiftlihen aller Bekenntniſſe 
fih verfammelt hatten; hinter demfelben nahmen 
Tribunen die Prinzen und Prinzeffinnen umd deren 
Gefolge und die höchften Staatöbeamten auf. 

Während die Truppen in ber nad Sharlottens 
burg führenden Allee den König erwarteten, übergab 
eine Deputation der Mädchen aus der dienenden 
Klaffe vier filberne Trompeten an den Oberſt der 
Garde, von Alvendleben, welche fie aus ihren gerin: 
gen Mitteln angefchafft hatten. Bald erfchien der 
König, von einem freudigen Hurrah empfangen, und 
der Zug feste fich unter dem Gelaͤute aller Gloden 
in Bewegung. Und ald der Zug fi) dem Xhore 
näherte, fanf die Umhuͤllung, welche bis dahin die 
Sieges-Böttin den Blicken des Volks verdeckt hatte. 
Innerhalb des Säulen » Kranzed empfingen ihn ber 
Magiftrat und die Stadtverorbneten. Jede an den 
König ſelbſt zu richtende Bewillkommnung hatte der 
befcheidene Monarch abgeiehnt. Ernſt und feierlich 
ging der Zug zum Sieges : Altar. Laut war ber 
Zubel der Sugend; die Blicke und Mienen der Ael⸗ 
teren verflärte ein tiefed Gefühl und die fich vers 
fehmelzenden Empfindungen der trüben Vergangen⸗ 
heit und der herrlichen Gegenwart. 

Am Sieged: Altar fchwenkten die Zruppen nad) 
dem dem Danffefle gewibmeten Altare ein. Der 
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König und die Prinzen und Heerführen traten vor 
benfelben; die Truppen umgaben ihn in fieben weis 
ten Halbkreifen. Dad Geläute ſchwieg und das 
ganze Heer und Volk fang das Lied: „Sei Lob und 
Ehr dem hoͤchſten Gott!” Der Zeldprobft, Konſiſto⸗ 
rial⸗Rath Offelömeier, ermahnte in einer herzergreis 
fenden Rede Alle, feſtzuhalten an dem hohen Sinn, 
den fie gezeigt, und welchen die große ernfte Zeit ent⸗ 
widelt und geoffenbart hatte, und ſchloß mit Segens⸗ 
wünfchen für den König und fein Haus. Ald er 
aber dad Schlußgebet ſprach, ſank der König, vom 
Gefühl des Dankes gegen den Allerhöchften tief ers 
griffen, auf feine Knie, und Alle folgten feinem Bei⸗ 
fpiel. Da lag ein ganzes Volk gebeugt vor dem 
Schöpfer, dem Erretter aus der Noth, und dankte 
für die Befreiung des Waterlandes aus den Händen 
des Tyrannen und für den wiedergefchenkten Sries 
den, und Gott fchien das Opfer wohlgefällig anzus 
nehmen, denn in diefem Augenblick brach durch den 
trüben Himmel ein heller Sonnenftrahl hervor und 
beleuchtete mit milden Licht dieſe herzergreifende 
Scene. — Der ambrofianifche Zobgefang, unter dem 
Donner ded Gefchüses und dem Geläute der Gloden 
abgefungen, und bes Priefterö Segen ſchloß die wuͤr⸗ 
dige Feier. 

Der übrige Theil bed Tages war fefllichen 
Schmäufen und ber Fröhlichleit gewidmet. Am 
Abend zeigte fi ber König dem Volke in der Oper, 
nach deren Beendigung er, in Begleitung feiner Del: 


den, die SUumination in Augenfchein nahm, welde 
Berlin noch nicht fhöner gefehen hatte. Die ganze 
Stadt glich einem Feuer Meer, denn auch der Aermfte 
‚hatte wenigftend fein Stümpfchen Licht an die Fen⸗ 
fier geſetzt. Die öffentlichen Gebäude und die Woh⸗ 
nungen der Reichen waren mit Infchriften und Trans⸗ 
parents gefhmüdt, theild ernften, würdigen, theils 
fherzhaften Inhaltd. Bon den Letztern wollen wir 
eins, nicht um des guten Geſchmacks, der darin 
berrfcht,, fondern als den Beweis der berrfchenden 
Stimmung und weil es dem Könige an diefem Abend 
Freude machte, inbem er ed von Anfang bis zu Ende 
la8, herfegen. Die Haudes und Spenerfche Zeitung 
hatte bei jedem Stege ein. Ertra Blatt ausgegeben, 
um deſſen Kunde f&hnell zu verbreiten. Jetzt war 
ein großes transparented Ertra: Blatt an der Erpes 
dition aufgeftellt, folgenten Inhalts: 


Den braven Bürgern diefer Stadt 
Gab manches frohe Extra : Blatt 
Zum Guten Kraft und Leben. 
Da's fange keins gegeben hat, 
Wird heut ein Ertra: Ertra : Blatt 
Ganz gratis ausgegeben. 


Ein Wuͤthrich, der ber Hör entſtieg, 
Sein Leben war ein wilder Krieg, 
Der iſt nun abgefchieden. 
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Erfochten warb ein Ertra = Sieg, 
Bollendet ift ein Ertra s Krieg, 
Ihm folgt ein Ertra = Frieden. 


Dem Ertra: Volk, der Ertın : Stadt 
Verkuͤndet ihn died Ertra : Blatt, 

Drob freu’ es fih nicht wenig; 

Und wer ed nun gelefen hat, 
Geh’ feiner Weg und fchrei’ fich fatt: 
Heil unferm Ertra » König! 


Eine unabfehbare Menge von Menfchen wogte 
zu Fuß und zu Wagen durch die Straßen; wo aber 
der König erfchien, ba tönte lauter Jubelruf und 
pflanzte fich fort durch alle Straßen, bis er erſt lange 
nah Mitternacht verhallte Kein einziger Unfall 
ftörte die allgemeine, aber wahrlich wohlbegründete 
Freude. So ohne fränkifchen Uebermuth, aber vol 
Dank und Wonne, feierte Berlin des Königs und 
der fiegenden Krieger Ruͤckkehr. 


Nachdem die Ruhe zurüdgekehrt war, Preußen 
feine Selbftfländigkeit und feinen Kriegsruhm wie: 
dergewonnen hatte, begann auch eine erneuete Thaͤ⸗ 
tigkeit, um alle Verhältniffe beffer zu geftalten, welche 
Erfchlaffung und Kriegs: Unglüd zerrüttet hatten. 
Wir haben fchon den erfien Schritt mitgetheilt, wel- 
chen der König von Paris aud, durch die Ernennung 
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des Minifierii, hiezu gerhan hatte. Schon von Chaus 
mont aus hatte er die Luxusſtener, welche auf Pferde, - 
Bediente und Bagen gelegt war, aufgehoben, weil 
fie im Grunde wenig einbrachte und die häusliche 
Freiheit flörte. Bon dort hatte, er auch ſchon den 
Kriegs : Smpofl auf fremde Waaren gemildert, und 
aus Paris unterm 18. Mai die Durchgangs : Zölle, 
welche die Noth und die Gewalt Napoleons ihn feit 
1307 aufjulegen gezwungen batte, wieber auf das 
Maag von 1806 zurüdgefeßt, um den Durchgangs⸗ 
Handel zu befördern. Um den bürftigften Stäbten 
aufzubelfen, geflattete er ihnen auf zwei Jahre eine 
Erhöhung der Accife von gewifjen Lebensbebürfniffen. 

Sept verordnete er unterm 13. Auguft, wie die ' 
Demobilmahung der Truppen erfolgen follte und _ 
erließ unterm 3. September das Geſetz über die Vers 
pflichtung zum Kriegsdienft, welches dad ganze bis⸗ 
berige Kantonweien ummwarf. Die allgemeine Vers 
pflichtung der Tugend, vom zwanzigften Sahre ab, 
zur Vertheidigung des Vaterlandes, welche bid dahin 
viele Ausnahmen zuließ und bauptfäkhli nur auf 
den niederen Klaffen des Volks ruhte, warb audges 
ſprochen. Es ward beflimmt, daß das Heer aus 
vier Beitandtheilen zufammengefegt fein follte: dem 
flebenden Heer, der Landwehr des erſten Aufgebots, 
beflimmt, um dad Heer im Kriege zu verſtaͤrken, der 
Landwehr bed zweiten Aufgebot, um die Grenzen 
zu fhügen und die Feſtungs-Beſatzungen zu verftär- 
fen, dem Landflurm, der nur in Kriegdzeiten zufams 
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mentreten ſollte, um bie bedrohten Provinzen zu ver- 
theidigen. Diefed Geſetz ift die Grundlage ber preus 
Sifchen Kriegs: Berfaffung, durch welche die Nation 
ſtets fo mannhaft gerüftet daftehtz «ed hat im Kaufe 
der Jahre nur wenige Abänderungen erlitten. Dies 
fes Geſetz iſt das Palladium der Sicherheit des preus 
ßiſchen Staats, durch welches er eine fo hohe Stel- 
lung in der Reihe der europäifhen Mächte einnimmt. 

Unterm 7. September bob der König die aus⸗ 
gefchriebene Kriegsſteuer auf. Er führte eine Zwangs- 
Verpflichtung ein, nach welcher ein Theil der Abga⸗ 
ben in Breforfcheinen entrichtet werden mußte, um 
fo ihren Cours wieder zu heben, und befahl zugleich, 
daß. diefe nach und nach vernichtet und demnach ihre 
Zahl vermindert werden follte. Endlich verfügte er 
noch unterm 9. September die Wieder - Einführung 
des allgemeinen Landrechtd und der Gerichtö - Drd> 
sung in die vom preußifchen Staate getrennt gewe⸗ 
ſenen und nun wieder zu demfelben zuruͤcgekehrten 

Provinzen. 

Dieſes waren die merkwuͤrdigſten Verordnun⸗ 
gen, welche das Jahr 1814 brachte, denn jetzt riefen 
den Koͤnig wichtigere Angelegenheiten nach Wien, 

wo des Staated Wohlfahrt nach feiner Wiederher⸗ 
—* von einer andern Seite entſchieden werden 

foBte. 


Zweiter Abſchnitt. 


Der Wiener Kongreß und der zweite Krieg mit Frankreich. 1815, 





In Bien wollten die Fuͤrſten am 1. September zus 
ſammenkommen, um alle die Gegenflände auszuglei⸗ 
chen, welche der Parifer Frieden noch unentfchieden 
gelafien Hatte Hier ſollten die heimifchen Angeles 
'genheiten geordnet werden, von hier aud ein neues 
Leben fich über Deutfchland verbreiten, und Aller 
Augen waren daher ſehnſuchtsvoll auf die Kaifers 
fladt gerichtet. Indefien wurden die Fuͤrſten von 
den Angelegenheiten im Innern ihrer Länder zu fehr 
gefeffelt. Der Termin warb zuvörberft bis zum 1. 
Dctober verfchoben, bis endlich die Eröffnung des 
Kongreſſes ſeibſt am 1. Rovember erfolgte. — 

Bon nahe und fern eilten bie Zürften im Sep⸗ 
tember nadı Bien, begleitet von ihren Miniftern und 
Raͤthen, oder fandten ihre bewährteften Staatsmaͤn⸗ 
ner dorthin. Friedrich Wilhelm und Alerander tras 
fen am 25. September ein und wurden vom Kaifer 

12** 
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Kranz felbft mit einer Pracht eingeholt, die unglaub- 
li war. Der Einzug dauerte, unter dem rauſchen⸗ 
den Jubel des Volks, über eine Stunde lang. Dad 
Gefühl der Befreiung vom ſchweren Soche veranlaßte 
ihn eben fo, wie die Hoffnung, daß jest eine neue 
Aera, ein glüdlichered Zeitalter für Deutſchland an⸗ 
fangen ſollte. — 

Bald verwandelte ſich dieſe Stimmung in 
Deutichland in eine lebhafte Ungeduld, als fich die 
Entfheidung von Monat zu Monat verzögerte; die 
Fürften nicht zurüdfehrten und man nur von Luft: 
reifen und Vergnügungen, von Ritterfpielen, Trup⸗ 
pen⸗Uebungen und Schlittenfahrten hörte, aber über 
ben eigentlichen Gang der Verhandlungen ein tiefes 
Schweigen beobachtet ward. Nur die Beionnenen 
erwogen ed, daß. die fo vielfach fich durchkreuzenden 
Intereſſen und die mannichfachen Anfprüce Zeit er: 
forderten, um fie zu orönen, zu befriedigen oder we⸗ 
nigſtens zu befchwichtigen, und -fie konnten es fich 
nicht verhehlen, daß der raͤnkevolle Zalleyrand, der 
Frankreichs Intereffe wahrnahm, nad) dem Grund⸗ 
ſatz: Theile und hHerrfche! den Saamen der Zwie- 
tracht ausfdete, wo er nur konnte, oder wenigftend 
ein ungerechted Mißtrauen zu erregen bemüht war. Die 
Haupt s Schwierigkeiten machten die Ausgleichungen 
ber eroberten Länder, denn fchon im Sommer hatte 
Jeder zugegriffen und ſich in den Beſitz von einigen 
derſelhen gefegt, die er nicht wieder herausgeben 
wolte, dann das Schidfal Sachſens und die Wie 
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betheiligt war, und endlich der Anfpruch Deftreichs 
auf die verlorene Würde eined Kaiſers von Deutſch⸗ 
land. — 

Es iſt hier nicht der Or, den Gang der Unter: 
handlungen auf dem Wiener Kongreffe zu verfolgen. 
Nur dasjenige, was Preußen beſonders angeht, wol⸗ 
len wir erzaͤhlen. 

Alexander, der bisher gegen Frankreich ſich ſo 
hoͤchſt großmuͤthig bewieſen hatte, verlangte nun auch 
einen Antheil an den Eroberungen, indem er darauf 
beſtand, daß Polen wieder hergeſtellt und als ein bes 
fondered Königreich mit Rußland verbunden werben 
follte, und begehrte daher, daß Preußen auf Sub: 
preußen und Reu:Oftpreußen, kurz auf alle feine bet 
den frühern Zheilungen von Polen gemachten Er: 
werbungen, Verzicht leiften ſollte. Baiern wollte 
wieberum Anſpach und Baireuth, welches ed durch 
den Zilfiter Frieden erworben hatte, nicht zuruͤckge⸗ 
ben, und fo ſchien es denn, als ob Preußen, deſſen 
tapfered Volk vorzugsweife zur Beflegung der Frans 
zofen mitgewirkt hatte, nicht blos feinen. Gewinn 
von dem beendeten Kampfe, fondern auch nicht ein- 
mal die Länder wieder zurüd erhalten follte, welche 
ihm Napoleon dur den Bafeler und Tilſiter Frie⸗ 
den entriffen hatte. Man fprach zwar von ber Ents 
fhädigung Preußens durch die Sächfifchen Länder, 
und ed einigte fih Rußland dahin, auf diefe Weiſe 
Preisen zu entichäbigen. England hätte bereits 
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unterm 11. October eine Erfiärung dahin abgegeben, 
daß, wenn einmal die Wohlfahrt und Ruhe Europa’s 
von der Vereinigung Sachſens mit Preußen abhaͤn⸗ 
gen follte, feine Regierung, . obgleih mit tiefem 
Schmerz über den Untergang eines fo alten Fürftens 
Hauſes, darein willig. Wenn auch bie übrigen 
deutſchen Fürften nicht frei von dem Vorwurfe waͤ⸗ 
ren, Napoleond Angriffe unterflügt zu haben, fo babe 
Sachſen doch zur allgemeinen Unterjochung am meis 
ften mitgewirkt, die übrigen hätten durch treue Mit: 
wirtung, um dad Joch abzuſchuͤtteln, die Fehltritte 
entſuͤhnt, aber Sachſen babe bis zuletzt treu bei bes 
Unterdruͤckers Maßregeln ausgehartt. 
Metternich bezeugte am 22. October, Namens 

Deſtreichs, zwar dem Fuͤrſten Hardenberg, daß die 
von ihm repraͤſentirte Macht die Nothwendigkeit der 
voͤlligen Wiederherſtellung Preußens anerkenne; aber 
dennoch koͤnne der Kaifer nicht in die Bereinigung 
bed ganzen Sachſens mit Preußen willigen, weil 
. biefed die Lage feiner’ Länder und die obmaltenden 
engen Familien: Bande nicht erlanbten, er müffe 
diefe Bereinigung als eine ſtete Urfache des Miß⸗ 
trauend und ald einen ewigen Vorwurf für ſich felbft 
betrachten. Nachdem er noch darauf beflanben hatte, 
daß gleichzeitig mit der Saͤchſiſchen Frage auch die 
Befefligungen einiger Pläße, die Handeldverhältniffe, 
He freie Schifffahrt auf der Elbe und die übrigen 
Grenz: Punkte fefigeftellt werden follten, gab er bem 
Könige noch zu bedenken, .ob denn Preußen wirklich 








27 


dad geſammie Sacfen zu feiner Emtfchäbigung bes 
bürfte und fich nicht bie Erhaltung eined Kerns 
Des Königreichd für den alten ehrwürdigen Stamm 
mit dem beabfichtigten Zweck vereinigen ließe. 
Zalleyrand, der Menollmächtigte Frankreichs, 
benugte öffentlich diefe Gelegenheit, um ben Saa⸗ 
men. der Zwietracht auszuftreuen. Er, der nun ſchon 
fo viele Yahre hindurch ald treuer Satelit Napo⸗ 
leons alle Grundfäge des Rechts unter bie Fuße ges 
$reten hatte, dem Mäßigkeit, Gerechtigkeit und Treue 
‚ein leerer Schall waren, wollte nunmehr ald Ritter 
ber gekraͤnkten Unſchuld auftreten. Er entwidelte 
in einer Dentichrift, die er am 2. November aus⸗ 
theilen ließ, daß es unlöblich und unweiſe fei, ‚das 
Schickſal Sachfens fo zu beflimmen, wie es Rußland, 
Preußen und England wolle. Das Land fei nicht 
herrenlos, der König nicht angellagt. Das Land 
wünfche fehnfuchtsvol Friedrich Auguſt's Ruͤckkehr, 
Deutſchland fordere feine Wieder: Einfetung. Auch 
Preußen würbe Feine Vortheile dadurch erlangen, 
daß e8 zwei Milltonen Unterthanen erhalte, die fich 
als Unterjochte betrachteten. und dem Staat noch in 
Jahrhunderten nicht treu fein würden. Deutſchland 
wiffe recht gut, daß es um fein Beſtehen gefchehen 
fi, wenn Sachſen mit Preußen vereinigt werde, 
Frankreich werde nicht ruhig zuſehen, wenn fidy der 
Funke der Zwietradht in Deutfchland entzunde, nd 
in Euglands Intereſſe liege ed, daß Leipzig, einer 
der größten Handelsorte Guropa's, vom preußifchen 
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"Einfluß befreit bliebe. Zwiſchen Oeſtreich und Preu⸗ 
Ben müfle die Einverleibung Sachſens jenen alten 
&roll wieder auferweden, ber kaum durch die Leiden 
der Zeit unterbrüdt fei. 

So warf der alte Diplomat jedem Staat einen 
Broden hin, um Mißtrauen und Bwietracht zu ers 
weden, und wenn beides ‚erreicht ward, fo war es 
wohl mit Unrecht, daß man Argwohn und Haß ges 
gen einen Staat faßte,. der fo viel für die Rettung 
Europa's gefhan hatte. Dagegen waren bennoch 
viele Stimmen im deutſchen Vaterlande, welche 
über die Bereinigung Sachfend mit Preußen, dem 
fie nicht. allein: den Lohn feiner Anflrengungen goͤnn⸗ 
ten, fondern auch einfehend, daß demfelben wenig: 
fiend die Wiederherſtellung feines frühern Laͤnder⸗ 
Umfangs von Rechtömegen gebühre, nur blos deß⸗ 
halb unzufrieden ſich Außerten, weil fihtbar Sachfen 
geopfert warb, damit Rußland die ehemals preußi⸗ 
fhen Befißungen in Polen erhalten Fönnte, und dies 
fer Stimmung fchloß fich jeßt auch der englifche Ges 
fandte an. So war ed auch wirklich! Friedrich 
Wilhelm trieb nicht Länderburft, nicht das Beſtre⸗ 
ben, fein Reich zu vergrößern, an, den Beſitz von 
Sachſen zu begehrten, aber er wollte doch dasjenige 
wieder haben, was er gehabt hatte, damit das Mark 
feined Landes nicht unnuͤtz vergeudet und dad Blut 
feiner Preußen nicht fruchtloß verfprigt worden fei. 
Nahm ihm nun Rußland feine Beſitzungen in Polen, 
fo mußte es fich auf der andern Seite ausdehnen, un 


befümmert um einen Zürften, der fich al8 fein Feind 
bis zum lebten Augenblide gezeigt hatte. — 

Friedrich Augufl, welcher ſich noch in Friedrichs» 
felde bei Berlin in Kriegsgefangenfchaft befand, ers . 
ließ von dort aus eine fchriftliche Proteftation, um 
feine Rechte zu fichern, und fügte ausdruͤcklich hinzu, 
daß er niemals in eine Abtretung, noch in ein Ver⸗ 
taufchen feiner Staaten mit andern, willigen werde. 
Es ift nicht zu läugnen, daß feine Anhänglichkeit an 
Napoleon eine Ahndung verdiente; indeffen tft ihm 
wohl mehr Unentfchloffenheit ald Mangel an deut: 
fhem Sinn zuzufchreiben. gewefen. Dann aber be: 
fand er fi in einer ganz andern Lage, wie Baiern, 
MWürtemberg und Heffen » Darmfladt. Er follte auf 
Friedrich Wilhelmd Aufforderung Napoleons Sache 
verlaffen, während der Mächtige noch in feinem 
Lande find und deſſen Macht noch nicht gebrochen 
war; jene aber Tonnten ſchon ben Ausgang bes 
Zrauerfpield vorherfehen, als fie ſich erklärten,‘ der 
gemeinfamen Sache beizutreten. — 

Inzwiſchen hatte aber Rußland, welches bis 
dahin Sachfen durch den Zürften Repnin verwalten 
dieß, unterm 8. November die bisherige Verwaltung 
den preußifchen Bevollmächtigten, Minifter v. Bed 
und General Gaudi, übergeben laffen. Der Fürft 
hatte auch den Behörden ded Landes erflärt; daß die 
völlige Vereinigung Sachſens mit Preußen naße 
bevorftehe, jedoch ihnen Hoffnung gemacht, daß er: 
ſteres dem letztern nicht völlig einmerleibt, fondern 
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als ein befonderer Staat beflehen und im deutſchen 
Reichs > Verbande bleiben follte. | 

Nach diefer Befignahme ward die Mißſtimmung 
gegen Preußen, befonders im füdlichen Deutichland, 
immer größer und fprach fich in ‚öffentlichen Blaͤt⸗ 
tern und Flugſchriften aus. Man fuchte das ſuͤd⸗ 
liche von bem nördlichen Deutfchland zu trennen, 
den alten Streit der Gelehrten wieder anzufachen 
und nahm fogar die Religion in Anſpruch, um Haß 
und BZwietracht zu entflammen. Inzwiſchen that 
Hardenberg in Wien Alles, um Preußen ganz Sach⸗ 

- fen zuzuwenden, und er hatte Recht; denn eben biefe 
Zheilung eines Bolksſtammes ift ed, wad bie Sach⸗ 
fen anfangs fo fehr fchmerzte; hätte man fie, die fich 
feit undenklichen Zeiten als ein felbfifändiges Ganze 
betrachteten und in ihren bürgerlichen und haͤuslichen 
Verhältniffen fo innig verzweigt waren, nicht aus⸗ 
einander geriffen, fie würden fich viel eher über den 
Berluft ihres angeflammten Herrfchers, wenn. fie 
auch nicht gerade wünfchten, in die Hände eined ans 
bern überzugeben, getröflet haben. Indeſſen hat 
die Zeit auch biefen Schmerz verwiſcht. — 

Rußland unterflügte Preugen bei feinem Ver⸗ 
langen kraͤftig. Seine Staatämänner blieben babei, 
daß Rußland feine ganze Macht zur Rettung Deutfch- 
lands angewandt habe, und dafür auf feine andere 
Weife, wie durch Polen, entichädigt werben könne; 
bierin liege denn auch der Grund, daß Preußen, fein 
Kampfgenofie, nach Wehen zu feine Entſchaͤdigung 
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erhalten müffe, und es bleibe nichts anderes übrig, 
als diefelbe, und die Belohnung feiner großen Ans 
firengungen durch Sarhfen zuzutheilen. — 


Mainz folte Bundes-Feflung, Thorn und Kras 
fau aber freie Reichöftädte werden, um die Veforgs 
niffe zu widerlegen, als ob fich Rußland der ganzen 
Meichfel bemächtigen wolle. — 


Nachdem nun Rußland und Preußen fih bis 
auf unbedeutende Gegenflände geeinigt hatte, wollte 
Hardenberg auch Deftreich gewinnen. Er eröffnete 
daher dem Kürften Metternich unterm 2. December: 
Eine feſte Grenze, wie der Weichfel: und Narew⸗ 
Fluß darbiete, fei einmal von Rußland nicht zu ers 
halten, man müffe fich alfo gegen bafjelbe dadurch 
fihern, daß man den Polen eine befondbere Verfafs 
fung ausbebinge. Peußens Entichädigung burch 
Sachſen fiehe in feinem Verhaͤltniß mit derjenigen 
Rußlands durch Polen, Hollands durd Belgien, 
Deſtreichs durch die italtenifchen Staaten, Baierns 
durch die fo fehmerzlich entbehrten Anipach-Bairentb: 
fchen Länder, dennoch wolle e8 dem Eatholifchen Koͤ⸗ 
nige von Sachen die Eatholifchen Länder Muͤnſter, 
Paderborn und angrenzende Landftriche abtreten. Um 
Deftreich zu beruhigen, wolle es Dresden unbefeftigt 
laſſen und noch zur beffern Arrondirung ber Grenze 
einige Landſtriche in Schleſien abtreten. Oeſtreich 
moͤchte alfo in die Vereinigung von ganz Gachfen, 
weiche die Nothwendigkeit gebiete, willigen. 
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Der Widerwillen Deſtreichs gegen bie Abtre: 
tung Sachfens an Preußen war aber zu groß. Metz - 
ternich8 Erwiederung enthielt nur glatte Worte; er 
verficherte die Theilnahme feines Kaiferd an Preu= 
Ben, jedoch willigte er nur in die Abtretung der Nie: 
der: Laufiß und des Wittenberger Kreifed von Sach⸗ 
fen, beftand aber übrigens darauf, daß Preußen ei= 
nen Theil von Polen wieders und den Reſt feiner 
Entſchaͤdigung in Ländern jenfeit3 des Rheins erhal: 
ten ſollte. Diefe Erklärung Oeſtreichs, welche am 
410. December erging, fehien nun das Ultimatum-zu 
fein. Jeder Theil blieb bei feiner Meinung und die 
Lage ward für Preußen noch übler, ald aud das 
englifche Parlament Caſtlereagh's Wilfährigkeit ge: 
gen Preußen mißbilligte. Er warb fpäter fogar ab: 
gelöft und Wellington in feine Stelle nah Wien ge: 
fandt. Preußen, welches ſich aufgeopfert hatte, ſtand 
nun auf dem Punkte, den Blücher vorherverfündet 
hatte, daß es Durch die Federn der Diplomaten ver: 
lieren follte, was es mit der Schärfe des Schwerdtes 
gewonnen hatte, und wohl mochten jene Tage für 
Friedrich Wilhelm, durch den Undank, der gegen ihn 
von allen Seiten laut ward, Tage ber bitterften Ex: 
fahrung geweſen fein — denn felbfi Staaten gerin« 
geren Ranges wollten fich jetzt an dem Löwen reiben, 
indem fie den Erflärungen des mächtigen Deftreichs 
fich Öffentlich anfchloffen. Schon ward dad Schwerbt 
wieder erhoben und die Sieger, unter ſich uneing, 
wollten ſchon durch diefes, in offener Fehde, die Frage 
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entfcheiden laffen, worüber fie fich im Kabinet nicht 
einigen konnten. Gegen Galizien zogen öftreichifche 
Zruppen; Frankreich fammelte fein Heer. Großfürft 
Konftantin, welcher Polen verwaltete, rief das Volt 
zur Bertheidigung ihren Selbfiftändigkeit auf. Oeſt⸗ 
reich, Frankreich und England ſchloſſen ein gegen 
Preußen und Rußland gerichtete geheimes Bünd- 
nie. Preußen befand fih jest in einer fchlimmen 
Lage. Es bedurfte, wie alle andern Staaten, der 
Ruhe; es follte aber noch einmal für feine Rechte in. 
den Kampf zu treten; ed ſtand hiebei allein, denn ed 
war nicht einmal ber Unterflügung Rußlands ganz 
gewiß. 

Diefed gefühlte Bedürfnig ber Kube und Er. 
holung hielt für jeßt die Schwerdter noch in der 
Scheide, und man feßte die Verhandlungen burd) 
Dingen und Ablaffen fort; indeflen ward für Preu⸗ 
Ben wenig gewonnen, und Oeſtreichs leßte Note vom 
28. Januar zeigte auch deutlich, daß für Preußen 
ohne Waffenkampf nicht mehr zu gewinnen fei. — 
Der König mußte, wenn er diefen vermeiden wollte, 
fi) nunmehr in die Vorſchlaͤge Deftreichd fügen; 
zulegt hatte man noch um Leipzig gehandelt, aber 
Preußen mußte ſich auch hiebei mit Naumburg bes 
gnügen. — 

Fest forderte man Friedrich Auguft auf, feine 
Beiflimmung zu geben, und Iud ihn zu diefem Zwed 
nach einem Ort in der Gegend von Wien ein. Er 
erfhien am 4 Mär; in Preßburg, um perfönlich 
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zu verfuchen, ob er nicht feine Erbſtaaten retten 
koͤnnte. 

Aber am 1. März war die Nachricht eingetrofs 
fen, daß Napoleon von feiner Felfen - Infel entkom⸗ 
men fei, und nun konnte auf feine Proteflation nicht 
mehr geachtet werden. Napoleon, welchen Blücher 
feitdem feinen beften Alliirten nannte, zerhieb hier: 
durch felbft den: diplomatifchen Knoten. Metternich, 
Wellington und Zalleyrand, der jebt bei der Gefahr, 
welche Frankreich drohte, andere Saiten aufzog, be: 
gaben fich zu dem Könige von Sachſen nach Preßs 
burg, um ihm den Drang der Umftände vorzuftel: 
len und ihn zu veranlaffen, daß er denfelben nachges 
ben möchte. Allein fie fanden Fein Gehör. Friedrich 
Auguft fchilderte fein Verfahren in dem Befreiungss 
Kriege als tadellos, läugnete das Recht der Erobe⸗ 
rung feiner Staaten und feste die Proteftation gegen 
bie Verfügungen des Kongreffes fort. 

Sest fahen die großen Mächte ein, daß man 
nunmehr eilig, auch ohne feine Einwilligung, volls 
fireden müfle, was fie einmal befchloffen hatten; 
denn Napoleons Fortichritte in: Frankreich zwangen 
fie, die Zeit nicht mit diplomatiihen Kämpfen zu 
verlieren, fondern von neuem fich feft aneinander zu 
Schließen. 

Es ward daher zu den Protokollen der biöheris 
gen Verhandlungen verzeichnet: 

daß fih ihr Verfahren gegen Friedrich Auguſt 

durch feine Zuruͤckweiſung der dringenden Auf— 
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forderungen von Seiten Friedrich Wilhelmd und 
Alexanders, fih der gemeinihaftlihen Sache 
gegen Napoleon anzufchließen, welche zu einer 
Zeit erlaffen wären, wo feine Freiheit nicht bes 
ſchraͤnkt gewefen fei; ferner dadurch, daß er die 
ihm von Deſtreich dargebotene Freiftätte verlafs 
fen und fi von neuem mit Napoleon verbuns 
ben hätte, und endlich dadurch, dag er die Fe: 
fung Torgau den Franzofen überliefert hätte, 
hinreichend rechtfertige, und daß man künftig 
diefe Rechtfertigung öffentlich befannt machen 
wolle, damit die öffentliche Meinung nicht irre 
geleitet werde, 

und hiernaͤchſt zur Ausführung der Befchlüffe, feiner 
mangelnden Beiflimmung ohngeachtet, gefchritten. 
Die Unterhandlungen dauerten jedoch mit dem Kös 
nige von Sachſen fort und nun erft, am 18. Mai, 
unterzeichnete er den Frieden mit Preußen, entließ 
am 22. Mai feine bisherigen Unterthanen ihrer Pflicht 
und fehrte am 31. Mai nad Dresden zurüd. 

Nach den Berabredungen auf dem Wiener Kons 
greß bekam Preußen von den ehemaligen polnifchen 
Provinzen, Weftpreußen und den NetZz⸗Diſtrikt, in 
ben Grenzen wieder, wie ed diefe Länder von 1772 
bi zum Züfitee Frieden befeflen hatte, hiernaͤchſt 
Danzig und Thorn, von Groß: Polen den Theil, 
welchen die Gewäfler von Wilczin an der Grenze des 
Rep: Diftriits uber Powig, Slupce, Peifern, Kalifch 
und Grabow bis an bie fehlefliche Grenze abfchneis 
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den, fo daß die Stadt Kalifh und Wilczin polnifch 
blieben. Anſpach und Baireuth follte Baiern be: 
halten. Dftfriesland, Hildesheim, Goslar, die nie: 
dere Graffchaft Bingen und ein Eleiner Theil vom 
Münfterlande Hannover befommen, welches Dagegee, 
den auf dem rechten Elb Ufer liegenden Theil 4 
Herzogthums Lauenburg, der fpäterhin an Dänemdrf 
vertaufcht ward, und einige andere Aemter abtrat. 
Bon Sachen befam Preußen den Theil, der zur Si: 
herftelung von Berlin und Potsdam, zur befiern 
Verbindung der Marken und Schlefien und um die 
Saale behaupten zu können, nöthig war. Diefen 
Theil ſchnitt eine Linie ab, nach welcher Seidenberg 
an der böhmifchen Grenze, Reithenbach zwifchen Görs 
lig und Baugen, Wittichenau, Ortrand, Mühlberg 
mit dem geraden Wege über Merzdorf und Grübeln, 
zwifchen beiden Schilda, Eilenburg, Schkeuditz, Alt⸗ 
ranftädt, Zügen und ber ganze Floßgraben jenfeits 
der weißen Elſter an Preußen fiel, und bdiefe Linie, 
fih das Stift Zei mit einfchließend, bei Ludau am 
Atenburgfchen endete. Außerdem befam es den gan- 
zen Neuftädter Kreis und die fächfifchen Enclaven in 
den Reußifchen Ländern. 

Terner follte Preußen in Weftphalen und auf 
dem rechten Rhein⸗Ufer befigen: Korvey, Dortmund, 
das Herzogthum Weftphalen, wofür Darmftadt am 
linken Rhein:Ufer entfchädigt ward, das Herzogthurm 
Berg mit den darin belegenen ehemals kölnifchen 
Beſitzungen, die alten Erblande der Fürften von 
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Naffau-Dranien, Dieb, Hadamar, Beilftein, Dillens 
burg und Siegen, wofür diefed Fürftenhaus wieder 
an der belgischen Grenze entfchädigt werben follte, 
endlich auf dem linken Rhein=Ufer einen bedeutenden 
ndfirih. Kine halbe Meile von den Ufern ber 
c: nämlich follte. fich die preußifche Grenze von 
appe nad) Sittart hinaufziehen, dann die Grenze 
zwifchen dem Herzogtum Limburg und Juͤlich bis 
in die Gegend von Aachen, welches Preußen nebft 
den Kantonen Eupen, Malmedy und St. Vieth ers 
bielt, folgen. Im vormaligen Departement des 
forets machte die Dure, Sure, Mofel und Saar bis 
Conz einfchließlich, die Srenze. Bon der Saar, ober: 
halb Conz, follte der Srenzzug quer durch den Hunds⸗ 
ruͤck bis an die Glan, Lautered gegenüber, gehen, 
dann dem Laufe der Glan und Nahe folgen, Mei: 
fenheim und Kreuznach vorbeigehen und bei Bingen 
am Rhein endigen. — 

Bon feinen Befibungen, die es 1806 hatte, ver: 
lor es Hildesheim, die Stadt Goslar, das Zürften- 
thum Oftfriesland, die niedere Srafichaft Bingen und 
den zwifchen biefer und Rheina⸗Wolbeck gelegenen 
Theil. Von Münfter, welches alles Hannover be: 
fam, einige Ortfchaften, um die Ahfindung des Her⸗ 
3098 von Weimar bis zu 50,000 Seelen zu ergäns 
zen, Anfpach und Baireutb, welches Baiern behielt, 
und von den nicht beutfchen Ländern ganz Neu⸗ 
Dftpreußen und einen großen Theil von Südpreus 
fen. — 
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Die Ruͤckkehr Napoleons gebot nun mehr Eile, 
um die Befißnahme der Länder zu orbnen. Am 5. 
April erließ der König das Befignahme - Patent ber 
Herzogthuͤmer Kleve, Geldern und Berg, der Zür- 
ſtenthuͤmer Meurs und der Graffchaft Effen „ 
Werden; an demfelben Tage dasjenige der Land 
bie das Großherzogthum Niederrhein ausmachen 
folten, und zugleich einen in den väterlichften Aus⸗ 
druͤcken abgefaßten Aufruf an die Bewohner derſel⸗ 
ben. Er ſagte ihnen: 
daß ſie die Vormauer der Freiheit und Unab⸗ 
haͤngigkeit Deutſchlands wären, und Er bie 
‚Pflicht und den ehrenvollen Anfpruch erwor⸗ 
ben habe, folhe zu befchügen und für fie zu 
wachen, und in ber Hoffnung, mit feinen Voͤl⸗ 
fern. ein treues deutſches Wolf zu verbinden, 
babe Er ‚ihre Länder in Befiß genommen. Er 
fihere ihnen milde Gefeße, den Schuß: ihrer Res 
ligion und eine regelmäßige Verwaltung zu; er 
verfprach, fie nicht mit Abgaben zu drüden und 
bie Militär: Berfaffung fo zu ordnen, wie e8 der 
Schuß des Landes erfordere. Der Krieg, welcher 
ihre Grenzen bedrohe, erfordere jeßt von ihm 
allerdings Anftrengungen, aber gemeinfchaftlich 
. mit feinem tapfern Heere und feinen übrigen 
Völkern würden fie an dem Ruhme Xheil neh: 
men, die Freiheit und Unabhängigkeit des Deuts 
fhen Reichs auf lange Sahrhunderte dauernd 
begründet zu haben. 
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Nachdem am 3. Mai noch in einem befondern 
Bertrage die Grenzen mit Rußland näher beflimmt 
waren, erließ er auch am 15. Mat ähnliche Beſitz⸗ 
Patente wegen der polnifhen Länder, welche das 
Großherzogthum Pofen bilden follten, und einen glei= 
chen Aufruf an die Polen. In diefen verfprach er 
ihnen: 

daß er feinem Reiche fie einverleiben wolle, ohne 
baß die Bewohner ihre Nationalität zu verläugs 
nen nöthig hätten, ſie ſollten eine gleiche pro⸗ 
vinzielle Berfaflung, wie die übrigen Provinzen, 
erhalten, ihre Religion follte geſchuͤtzt, ihre 
Sprache geachtet werden. Ein Statthalter aus 
ihrer Nation follte bei ihnen reſidiren; er wolle 
alled Vergangene der Vergeflenheit übergeben 
und feine Sorgfalt nur der Zufunft widmen, 
und fo hoffe er, Mittel zu finden, den Wohlſtand 
des tief erfhöpften Landes wieber berzuftellen. 

Er fchloß mit den Worten: | 

wichtige Erfahrungen haben Sud gexeift, ich 
hoffe, auf Euer Auerkenntniß rechnen. zu dürfen. 

Nach der Unterzeihnung bed Friedens mit Sad: 
fen und nachdem Friedrich Auguſt, wie erwähnt, die 
Bewohner der abgetretenen Landestheile ihrer Unter: 
tbanen = Pflicht entlaffen hatte, erließ. Friedrich Wil⸗ 
helm auch an diefe einen. väterlichen, herzlichen Auf- 
ruf. Er erklaͤrte darin: 

daß er den Schmerz ehre, welchen fie empfinden 
müßten, indem fie ſich von ihrem frühere Ver⸗ 
Kresihmer’s Leben Fr. Wild. DIL 1I. 13 
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haͤltniß loszuſagen gezwungen waͤren, als des 
deutſchen Ernſtes würdig, Sie moͤchten aber 
die Nothwendigkeit dieſer Trennung erwaͤgen. 
Sollten ſeine alten Unterthanen nicht die Fruͤchte 
des ſchweren uͤberſtandenen Kampfs verlieren, ſo 
haͤtte es ſowohl die Pflicht der Selbſterhaltung 
als die Sorge fuͤr das deutſche Gemeinwohl ge⸗ 
boten, ihre Laͤnder mit ſeinen Staaten zu ver⸗ 
einigen. Deutſchland habe nur gewonnen, was 
es durch Preußen erworben habe. Dieſes moͤch⸗ 
ten ſie mit Ernſt erwaͤgen und mit deutſchem 
redlichen Sinn ihm den Eid der Treue leiſten. 
Er verſprach ihnen: 
eine zweckmaͤßige Verwaltung, eine gerechte und 
ſchnelle Juſtiz⸗Pflege und eine vorzuͤgliche Sorge 
fuͤr ihre Lehr⸗Anſtalten. 

Die Trennung Anſpachs und Baireuths von 
Preußen, ſo wie die Theilung Sachſens, ging nicht 
ohne Zeichen der Unzufriedenheit von Seiten der be⸗ 
theiligten Voͤlker ab. In den erſten Laͤndern blieb 
es bei einem dumpfen Murren, in Sachſen ward es 
lauter und fand in dem Erſcheinen Napoleons Un⸗ 
terſtuͤzung. Es aͤußerten ſich in Leipzig und Dres⸗ 
den ſogar unruhige Bewegungen, gegen welche die 


preußiſchen Behoͤrden ernſtlich auftreten mußten, und 


in Lüttich brach ſogar ein Aufruhr unter den ſaͤchſi⸗ 


fhen Truppen aus, der zu einem Berwärfniß zwi⸗ 


ſchen dem Fürften Blücher und dem General Bors 
fiel, welcher letztere die Maßregeln des erſtern gegen 
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die Sachfen mißbilligte und nicht ausführen wollte, 


führte, weshalb diefer ald Strafe der Infubordina:- 


tion zum $eflungdsArreft in Magdeburg verurtheilt 
ward, von welchem ihn jedoch Zriedrih Wilhelms 
Gnade bald wieder befreite. 

Schon Ende Februard hatte nämlich der Gene: 
tal Thielemann den fächfifhen Truppen angedeutet, 
daß die Armee zwifchen Preußen und Sachſen ge: 
theilt werben würbe, und fie ermahnt, bei Zeiten preus 
ßiſche Dienfte zu nehmen. Die Truppen zögerten 
und erwarteten die Beflimmung ihres Königs. Uns 
erwartet kam aus Wien ein Befehl, nach weldyem die 
Krieger, welche aus den an Preußen gefallenen Pros 
vinzen gebürtig waren, befonders gefammelt und von 
benjenigen getrennt werben follten, welche aus ben 
unter Friedrich Auguſt's Scepter verbleibenden Lan: 
destheilen herfiammten. Die Genehmigung des Kö- 
nigs von Sachſen zu dieſer Abfonderung war aber 
diefem Befehl nicht beigefügt. Sobald derfelbe bes 
kannt warb, verfammelte fich die Lütticher Sarnifon, 
welche aus Sachſen beftand, jedoch unbewaffnet, uns 
ter Bluͤchers Fenſtern und fließ Werwünfchungen ge: 
gen Friedrih Wilhelm aus, ließ Zriedrih Auguft 
hoch leben und war auch durch alles Zureden ber 
greußifchen und ihrer eigenen Offiziere nicht zu bes 
fänftigen. Blücher, für feine Sicherheit beforgt, vers 
ließ Lüttich und begab fich in ein benachbartes Dorf. 
Die fächfifche Wache indeflen, welche an diefem Tu⸗ 
mult feinen Theil nahm, zerſtreuete hierauf die nicht 
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‚ bewaffneten Unruhigen. So verging ber 1. und 2. 
Mai. Um Mitternacht diefes Tages ließ Blücher, 
um bie unruhige Garnifon zu theilen, das Bataillon 
fächfifher Garde nah Namur und zwei Bataillone 
Srenadiere in der Richtung nach Aachen‘ aufbrechen. 
Erſteres gehorchte; letztere aber, ſchon auf dem Marſch 
begriffen, verſagten den Gehorſam, wendeten um und 
wollten dem Gardebataillon folgen. Wirklich bezo⸗ 
gen. fie Quartiere in der Nähe von Namur. Am 6. 
des Morgend wurden fie aber auf zwei Sammel» 
Pläße, welche eine Meile von einander entfernt lagen, 
befchieden und fahen ſich hier auf einmal von preus 
fifchen Eruppen umgeben. Sebt waren fie genöthigt, 
die Gewehre zu ſtrecken und Sieben von ihnen, welche 
die übrigen als die Häupter der Meuterei angaben, 
wurden fofort erfchoffen und die Entwaffneten nach 
Löwen abgeführt. Die erfte Abtheilung warb nicht 
mit geringerer Strenge behandelt, In Huy ward 
ihre Fahne, die die Königin von Sachſen felbfi ges 
fliht hatte, nachdem die Offiziere die Gunſt erhalten 
hatten, des Königs Namenszug und den Rautens 
franz audzufchneiden, verbrannt, fie felbft entwaffnet 
und dann nach Wefel transportirt. In allen Abs 
theilungen des fächfifchen Heeres außerte ſich Unwil« 
len und lauter Widerfpruch, wenn er auch nicht-in 
Thaͤtlichkeiten überging, bis endlich der fächfifche Ges 
neral Le Coq ankam und die Befehle ihres Königs 
überbrachte, wo dann die Trennung diefer alten 


Kriegsgefährten ohne Zögern, aber in. ſtummem 
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Schmerz erfolgte. Friedrich Wilhelm waren biefe 
Vorfaͤlle hoͤchſt ſchmerzhaft; er hat fich hierüber mehr: 
fach ausgefprochen. Leider hatte man fich bei der 
Ausführung feines Willens übereilt, und ed wäre 
nicht dazu gefommen, wenn man die Ankunft der 
Verfügungen Friedrich Auguſt's abgemartet hätte; 
aber. eben fo bat diefer auch durch das Zögern, folche 
zu ertheilen, wefentlich dazu beigetragen, daß fie ſich 
ereigneten. 

Roh vor Bekanntmachung ded mit Sachfen 
gefchloffenen Vertrags wurde auch die Ausgleichung 
mit Schweden .und Dänemark bewirft. Preußen 
trat nämlich die von Hannover erhaltenen Theile des 
Zürftentbums Lauenburg an Dänemarf ab, und die⸗ 
fe3 hingegen Schwebifch : Pommern, nebft der Inſel 
Rügen, welches ihm durch den Kieler Zrieden vom 
14. Sanuar 1814 von Schweden überlaffen war, an 
Dreußen, welches dafür an Dänemark 2 Millionen 
Shaler bezahlte, und für Schweden, deſſen Schuld 
von 600,000 Thalern und außerdem an daflelbe 
3,500,000 Thaler in beflimmten Terminen baar 
zu zahlen übernahm. Die Länder = Ausgleichungen 
waren nunmehr geordnet. * Mit der Gründung 
des deutfhen Bundes oder Reichsverbandes und mit 
der Abfaſſung der deutfchen Bundes» Acte- am 10. 
Juni, durch welche alle deutfchen Staaten in einen 
feften Verein traten und einen -Staatenbund bilde; 
ten, deffen Angelegenheiten in einer zu Frankfurt am 
Main zufammen zu fretenden Bundes-Verſammlung 


294 


beforgt werden follten, enbete der große europäifche 

Kongreß in Wien, welcher zu den wichtigfien Bege⸗ 

benheiten unferer Zeit gehört. Er follte den im Sahre 

1814 zu Paris gefchloffenen Zrieden vollenden und 

für lange Zeit Europa's Schidfal und Seftalt be⸗ 

flimmen und eine dauerhafte Ruhe begründen, wel⸗ 
ched auch gefchehen wäre, wenn Napoleon durch feine 

Flucht von Elba nicht alle Länder wieder in Berwirs 

rung gebracht hätte. — Der König ging bereit am 

26. Mai von Wien ab, weil ihn die Vollendung ber 

nöthigen Rüftungen nach feiner Hauptfladt beriefen. 

Ohnerachtet der vielen Belchäftigungen, welche 
die ernften Verhandlungen und der oft fo zweifels 
hafte Zuftand der Angelegenheiten auf dem Kongreß 
zu Wien ihm verurfachten, blieben doch die Verwal: 
tungd:Maßregeln des Landes nicht unbeadhtet. Fries 
drich Wilhelm verlor diefe nicht aus den Augen, 
fondern war vielmehr unabläffig bemüht, Einrich⸗ 
tungen zu treffen, welche dad Glüd feiner Untertha- 
nen zum Biel hatten. 

Die merkwürdigften Verordnungen, weiche er 
von Wien aus erließ, waren: 

1) Die Verordnung vom 1. März, wegen Erhaltung 
der Grund⸗Eigenthuͤmer. Gleich nach dem Pariſer 
Frieden hatte er unterm 3. Juni des vorhergehen⸗ 
den Jahres, wie wir bereits angefuͤhrt haben, den 
Indult, welcher denſelben bewilligt war, ſehr be⸗ 
ſchraͤnkt; jetzt hatte man ſich uͤberzeugt, daß ſolches 
zu fruͤhzeitig geſchehen, daß das Grund⸗Eigenthum 
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zu fehr zerrüttet war, als daß es nicht in Folge 
der nothwendigen Subhaftationen der Güter in 
fremde und oft in die Hände der Wucherer kom: 
men müßte, und daß hieraus ein in flaatswirth- 
ſchaftlicher Hinficht verderbliher Ruin und eine 
gänzliche Verarmung der Grund⸗Eigenthuͤmer ent: 
ſtehen würde, die diefelben nicht verfchuldet hätten. 
Daher verlängerte er den Indult wiederum, jeboch 
unter gewiflen Modalitäten, und hoffte fo das ges 
genfeitige Vertrauen zwifchen Schuldnern und 
Glaͤubigern wieder herzuftellen. 

2) Die Verordnung wegen Vergütigung der Kriegs: 
leiflungen, von demfelben Tage, nad) welcher über 
die Lieferungen, fo weit fie nicht gegen die zu zah⸗ 
Iende Vermögens: und Einfonrmens = Steuer ver: 
rechnet werden konnten, Lieferungs » Scheine gege: 
ben, diefe in beflimmten Zahlungsfriften baar be: 
zahlt oder, nach dem Willen der Inhaber, fofort 
in Staats» Schuldfcheinen umgefchrieben werden 
ſollten. 

3) Die Verordnung von demſelben Tage, nach wel⸗ 
cher die Treſorſcheine in allen Kaſſen als baares 
Geld angenommen werden ſollten, Jeder die Haͤlfte 
ſeiner Abgaben in ſolchen zahlen, aber auch bei 
Hebung aus den Kaſſen ſolche als baares Geld 
annehmen müßte, wodurch dieſes früher in feinem 
Werth fo fehr geſunkene Papier » Geld auf einmal 
mir dem MetallsGelde gleichen Werth empfihg, an 
welche ſich 


4) unterm 7. April Die Befiinmung reibte, daß Der: 
jenige, welcher nicht Die Hälfte feiner Steuer in 
Zrefor : Scheinen bezahlte, dafür ein Straf - Agio 
von 2 Groſchen pr. Zhaler bezahlen mußte. 

5) Unterm 3. April fiellte er den Banto - Verkehr 
wieder auf einen feflen Fuß. 

6) Am 30. April erließ er die wichtige Verfügung 
w:gen verbeflerter Einrichtung der Provinzial-Bes 
börden, durch welche er die Dber-Präfidien, als be⸗ 
fländige Kommiffarien des Minifterii, in den Pro⸗ 
pinzen anordnete, dad Land in Provinzen und Re: 
gierungs⸗Bezirke theilte und befonders die Rechts⸗ 
pflege von der Verwaltung trennte. Bis dahin 
hießen die Provinzial: Gerichtöhöfe Regierungen 
und bearbeiteten zugleich alle Landeshoheits⸗ und 
auch die Konfiftorial: Sachen. Die vermaltenden 
Behörden hießen Kriegs- und Domainen : Kam: 
mern und verwalteten die Domainen, bie Forſten, 
die Polizei und dad Militairwefen. Sekt wurben 
ben erfteren die Landeshoheits- und Konfiftorial: 

- Sachen abjenommen, und ihnen blieb unter dem 
Namen der Oberlandesgerichte nur die bloße Rechts⸗ 
pflege anvertraut, und alle derfelben frembartige 
Begenftände gingen auf die Kriegs: und Domai⸗ 
nensKammer über, welche den Namen „Regierun⸗ 
gen’ annahmen. Zür bie geiftlihen Angelegen- 
beiten warb in jeder Provinz ein Konfiftorium 
niebergefebt. Das Land ward in zehm Provinzen 
und fünf Militairs Abtheilungen gefheilt, fo daß 
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jebe der letzteren zwei Provinzen in fi faßte, und 

es wurden fünf und zwanzig Regierungs-Bezirke 
eingerichtet, fo daß jede Provinz zmei oder mehr 
Regierungs⸗Bezirke hatte. 


Endlich erfchien 


7) am 22. Mai bie fo viel beiprochene „Verordnung 
über bie zu bildende Repräfentation des Volks.“ 
An derfelben fagt ber König, daß er der Nachkom⸗ 

. menfcheft die Brundfäge, nach welchen feine Ber: 
fahren und er felbft die Regierung mit ernfilicher 
Zürforge für feine Unterthanen geführt habe, übers 
kefern wolle, und daß foldhe vermittelft einer fchrift- 
lichen Urkunde ald eine Berfaffung des preußifchen 
Reichs bewahrt werden, daß ferner eine Repräfen- 
tation des Volks gebildet werden follte, daß zu 
biefem Zweck die Proninzial- Stände, wo fie noch 
vorhanden wären, wieder hergeftellt, und wo feine 
wären, folche angeordnet werden folten; daß aus 
ben Provinzials Ständen bie VBerfammlung ber 
Landes:Repräfentanten gewählt werden, und bie 
Wirkſamkeit diefer fi auf die Berathung über 
alle Gegenflänbe der Geſetzgebung, welche die per: 
fönlichen und Eigenthuems = Rechte der Staatsbüre 
ger, mit Einfchluß der Beſteuerung, betreffen, ers 
fireden follte. Außerdem ſollte eine Kommiſſion 
wiedergefegt werden, welche ſich mit der Ausarbei⸗ 
tung der Berfaflungs-Urkunde nach diefen Grund: 
fägen befchäftigen ſollte. 

1 3 * * 


Diefe Verordnung ift & num, auf welche fich 
die Hoffnungen und bie Anfprüche aller derjenigen 
gründen, welche von einer conflitutionellen Berfaf- 
fung, im Gegenfaß einer abfoluten Monardjie, das 
Heil der Voͤlker träumen, ohne einen Blid auf das⸗ 
jenige zu werfen, was in den fogenannten conflitus 
tionelen Staaten vorgeht. Die unterbliebene gaͤnz⸗ 
liche Ausführung diefer Verordnung iſt dem erhabe⸗ 
nen Monarchen oft zum Vorwurf gemacht worben, 
denn wirklich iſt fie nur bi8 zur Anordnung der Pro- 
vinzial= Stände ind Leben getreten ; die Landes- Re: 
sräfentetion und die WVerfaflungs.: Urkunde fehlen 
noch. Der Erlaß diefer mißverftandenen und zu über: 
fpannten Forderungen veranlaffenden Verordnung hat 
dem König gewiß viele kummervolle Stunden ge⸗ 
macht. Man begehrte eine Gonftitution, nach welcher 
die Minifter für die Maßregeln der Landes: Verwaltung 
den Landed-Repräfentanten verantwortlich fein, und 
biefen, den Repräfentanten, nicht blos eine bera= 
thende, fondern eine entfcheidende Stimmebet der Gefeß- 
gebung überhaupt, aber namentlidy auch über die Be⸗ 
fieuerung und über die Ausgaben der Staats⸗Einkuͤnfte 
eingeräumt werden follte. Man nannte diefed „Rechte 
des Volks;“ hierauf richteten fich die Beftrebungen 
der fpäterhin unter dem Namen der demagogifchen 
Umtriebe befannten Verbindungen, und eine folche 
Eonftitution ward auf den Grund diefer Verordnung 
noch in ber neueften Zeit bei des jetzt regierenden 
Königs Majeftät durch die preußiſchen Stände in 


Anregung gebracht. Es ift auch anzımehmen, daß 
die damaligen Rathgeber des Königs die Abficht 
‚hatten, ihn zur Ertbeilung einer foldhen conftitutioe 
nellen Verfaſſung zu vermögen, benn biefes verftand 
man und verfteht man noch jeßt unter einer Verfaſ⸗ 
fung, und dieſes ift ed, was jene fogenannten Libe- 
talen verlangen; aber in Ewigkeit ift ed nie des Koͤ⸗ 
nigs Wille gewefen, fich feiner geheiligten, von feinen 
Vorfahren ererbten Rechte zu entäußern und dur 
die vorgefchobene Verantwortlichkeit der Minifter zu 
einem Schattentönig herabzufleigen. Preußens Mo⸗ 
narchen haben zum Gluͤck ihrer Länder ſtets felbft 
geherrſcht und folches nicht ihren Miniftern überlafs 
fen; diefe haben ftetö nur in deren Namen verfügt, 
wie diefes noch die alte Form der Minifterial - Re- 
feripte: „Auf Sr. Majeftät allergnädigfien Spertal- 
Befehl’ beweifet, und Friedrih Wilhelm, der fo feſt 
in feinem Willen daftand, hatte gewiffermaßen, wenn 
er feine Minifter ald den Landes-Repräfentanten ver- 
antwortlich darfiellte, eine offenbare Schwäche öffent- 
lich an den Zag legen müflen, welches ihm nimmer: 
mebr hat in den Sinn fommen können. Auch hat er Dies 
ſes weder in diefer Verordnung, noch fonft jemals vers 
fprochen. Keineswegs hat er feinen Unterthanen einen 
entfcheidenden Antheil an der Regierung des Landes 
‚einräumen zu wollen erklärt, fondern nur gefagt: 
daß er die Grundfäge, nad welchen feine Bor: 
fahren und er regiert hätten, zufammentragen 
und fie den Nachkommen überliefern wolle. 


Er wollte alfo nur die Grundfäße, welche feine Vor⸗ 
fahren under felbft zum Heil feiner Voͤlker ange: 
wandt, auch ald Regel für feine Nachkommen darles 
gen. Hierin ſollte die Berfaffungs » Urkunde oder 
Sonflitution des Staats beftehen, aber fie follte nit 
eine Entäußerung der Rechte des Monarchen enthals 
en. Er hat auch niemals den Provinzial: Ständen 
und Landes s Nepräfentanten eine entscheidende, 
fondern immer nur, wie es jene Verordnung fagt, 
eine berathende Stimme einräumen zu wollen ge 
äußert. Ueberhaupt tft diefelbe Fein Vertrag zwiſchen 
Fuͤrſt und Volk, deffen Inhalt erfierer zu erfüllen 
verpflichtet ift und auf deffen Erfüllung diefes zu bes 
ftehen ein Recht bat, fondern nur der Ausſpruch des 
Monarchen über eine Vermaltungd: Maßregel, die er 
jederzeit zurüicinehmen und abändern konnte, wenn 
er ihren Zweck erfüllt fah, oder fie in ihren Folgen 
nicht zweckmaͤßig erfannte. Als man nun fpäterhin 
ungeftüm vom Könige begehrte, was er nicht verfpro- 
en hatte, als er die Verwirrungen ſah, welche die 
Einwirkung der National-Repräfentation auf die Vers 
waltung in andern Staaten, wo man fie eingeführt 
hatte, bervorbrachte, als ihn alfo die Erfahrung Be- 
lehrte, daß ſolche nicht heilfam fei, fo hielt er mit der 
Verfolgung der angeordneten Maßregeln inne, auch 
war der vorgefeßte Zweck erreicht. Die Grundfäße, 
nach welchen feine Vorfahren und er regiert batten, 
ſprachen fich in jedem feiner Gefetze aus, ohne daß 
ed die befonbere Darlegung derfelben noch bedurfte, 
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ſie waren von der Weisheit und der vaͤterlichſten 
Bürforge für das Wohl feiner Unterthanen dictirt, 
und er Tonnte die fortgefeßte Beobachtung berfelben 
von feinen Nachfolgern ebenfalls vorausfegen. Die 
berathende Stimme des Volks konnte in den anges 
ordneten Verfammlungen der Provinzial-Stände er⸗ 
tönen, und eine Landes : Repräfentation, welche bie 
Intereſſen des ganzen Reichs begutachten follte, fehien 
um fo weniger nothwendig, ald der preußiiche Staat 
aus zu vielen, in feinen Verhältniffen verfchiebenen 
Landestheilen zufammengefeht ift, fo daß feine Ans 
ordnung fo allgemein gefaßt fein Tann, daß fie allen 
Provinzen frommt und nicht einer einzelnen verlegend 
erfcheint; wozu alfo diefen Kampf der Intereffen zii: 
fchen den einzelnen Provinzen durch ihre Repräfentans 
ten berbeirufen? — 

Bas dem Ganzen nübt, was recht und weile 
fei, dieſes beräth der Staatsrath, der aus den ein- 
ſichtsvollſten Männern des Reichs zufammengefest 
if. Man wendet freilich ein, daß folche Diener des 
Staats find, aber das ift eben das Eigenthümliche 
in der fich felbft gebildeten und ‚durch Feine Urkunde 
verbrieften Werfaffung bed preußifchen Staats, dag 
der König und das Wolf ein gleiches Intereſſe has 
ben, welches auf das engfte mit einander verbunden 
iſt, und daß die Beamten fich alfo nicht blos als die 
Diener des Königs, welcher dem Volke gegenüber 
fteht, fondern als die natürlichen Repräfentanten des 
Volks, welches wiederum mit dem Könige ein Ziel 
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hat, betrachten. Und mollen wir nicht dem Könige 
danfen, daß er Preußen Feine Eonflitution in dem 
Sinne, wie fie begehrt ward, mit verantwortlichen 
Miniftern und einer Repräfentstion des Landes, ber 
eine entfcheidende Stimme beigelegt warb, geges 
ben hat? Wollen wir dieſes nicht als den höchften 
Beweis feiner Weisheit und feiner Liebe und Fürs 
forge für fein Wolf anerkennen? Es ift hier nicht 
der Ort, das Recht der Völker, eine folche Conſtitu⸗ 
tion zu verlangen, zu entwideln, noch zu beleuchten, 
ob eine abfolute Monarchie oder eine Verfaſſung in 
‚jenem Sinne mehr dad Heil der Voͤlker begründe; 
der Biograph hat nur die Pflicht, das Verfahren 
feines Helden zu erzählen und gegen ungerechte Bor: 
würfe in Schuß zu nehmen, indeflen mögen jene uns 
geftümen Mahner doch nur um fich fehen, ob dieſe 
fogenannten conftitutionellen Staaten glüdlicher find, 
wie Preußen, welches in feiner geifligen Entwidelung 
fo body fteht, fich der gefeglichen Freiheit mehr wie 
jene exfreut, deffen materielle Interefien auf Dad Höchfte 
von der Regierung beachtet werden, mögen fie doch 
nur einen Blick dorthin werfen, ob diefe fogenannte 
Landes: Repräfentation nicht vielmehr die Repräfen- 
tation der Selbftfucht und der Intereffen des Einzel: 
nen und der Heerd der Factionen fei; ob nicht das 
Gute oft von einer Parthei blos deshalb hintertrie- 
ben wird, weil es entweder von der Gegenparthei 
vorgefehlagen wurde, oder weil es dem felbflfüchtigen 
Zwede der Stimmführer nicht zufagte? Was ift 


Gutes aus derfelben hervorgegangen, was und nicht 
durch den treuen Willen bed Königs und feiner Die: 
ner zuflog? Eine conflitutionelle Berfaffung ift als 
das Heinere Uebel nur da zu wünfchen, wo die Noth⸗ 
wenbigfeit fie ald ein Gegengewicht gegen dad grös 
fere eines ungerechten, tyrannifchen Monarchen, ge: 
gen Maitreffen-Herrfchaft und Minifter:Despotie und 
die fonfligen Flüche, die aus einer fchlechten Verwal: 
tung hervorgehen, heifcht. Sonft muß eine abfolut 
monarchifche Verwaltung ſchon fehr fchlecht fein, 
wenn fie nicht mehr jenem Treiben ber Factionen 
vorzuziehen fein ſollte, welche die conftitutionelle Vers 
faffung haben mug. Wären wir alle fledeniofe Men: 
fchen, fo wäre ed Pflicht des Monarchen, feinen Wil: 
len von demjenigen der Weifen feines Volks abhaͤn⸗ 
gig zu machen, — aber jet nicht, wo fo viele Mäns 
gel den Menfchen beberrfchen und dieſe immer viel⸗ 
facher und fühlbarer hervortreten, je mehr Individuen 
an ber Ausübung der Macht Theil haben. Unſere 
Conſtitution war die Tugend, die Weisheit und ber 
redliche Wille des Königs, fein Volk zu beglüden;z 
und fie hat und zum Ziele geführt. 

Es konnte jene vielbefprochene Verordnung im 
biefer Schrift nicht unberührt bleiben, und fomit fei 
diefee Segenfland abgethan. — 


Wir wenden und jest zu den Eriegerifchen Ope⸗ 
rationen bes Jahres 1815. — 
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Napoleon, fchledht bewacht auf feiner Felſen⸗ 
Anfel Elba, indem fein Wächter, der Abmiral Camps 
bel, oft Wochen lang die Station der Infel verlieh 
und fi mit feinem Geſchwader in Livorno aufbielt, 
entrann mit ungefähr 1000 Mann am 26. Februar 
und landete am 1. März in der Bai von Juan. 
Weislich hatte er feine Maßregeln getroffen. In 
Paris hatte er enge Verbindungen, welche von feiner 
Stieftochter Hortenfie eingeleitet waren, deren Palaft 
der Sammelplag feiner Anhänger war, unb berem 
Geld und Diamanten diefelben unterflüsten. Gene: 
tale, Staatömänner, Gelehrte befanden fich in dies 
fem Bunde. Unter dem Vorwande, daß ed ihm an 
Geld fehle, entließ Napoleon von Zeit zu Zeit vers 
traute Männer, die nach Frankreich zurüdtehrten 
und dort die öffentliche Stimmung zu feinen Guns 
„ften bearbeiteten. Er batte Kundſchafter überall, 
und während er auf Elba wußte, wad in jedem 
Winkel von Europa vorging, wußte man in ben 
Kabinetten der Großmächte nicht, mas in bem Blei: 
nen Elba gefchah. 

Es war ihm auch ein Leichtes, Anhang in Frank: 
zeich zu finden, denn die Unzufriedenheit mit ber Re⸗ 
gterung der Bourbonen war allgemein; die Franzofen 
fonnten ed nicht vergeflen, daß ihnen Ludwig XVIII. 
aufgebrungen war; gewohnt, einen fiegreichen Herr⸗ 
[her zu haben, trat an deſſen Stelle ein kranker, 
ſchwaͤchlicher Greis. Hiezu kam nun aber noch, daß 
die Eingewanderten vieles thaten, was ben: Brenn⸗ 
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ftoff, der noch immer unter der Afche glimmte, zur 
lebhaften Flamme anfachte. Die Berfaffungs - Urs 
Funde vom 6. April 1814, freilich ein in der. Eile ge: 
fertigtes Machwerk, warb von dem Könige nicht bes: 
fchworen, weil Ludwig den Thron nicht ald von der 
Nation erhalten, fondern als ein ihm vorenthaltenes 
und wiebergewonnenes Erbe betrachtete. An beren 
Stelle trat eine andere vom 4. Juni, die nicht beffer 
war und in welcher der König alle Macht fih vor: 
zubehalten fuchte. Die Abgaben, droits r&unis, des 
ren Abfchaffung Graf Artois bei feiner Ankunft in 
Frankreich verfprochen hatte, blieben unverändert und 
erregten in Städten und Dörfern Mißmuth. Die 
Ausgewanderten fuchten ihre verlorenen Güter wier 
ber zu erlangen. und gebrauchten hiezu alle Mittel; 
außerdem erhielten fie ungeheure Unterſtuͤtzungen aus, 
ben Staatsfonds. Die zurüdgelehrten Priefter, uns 
terflüßt von der frömmelnden Herzogin von Angous 
laͤme, drängten fich zu den einträglichfien geiftlichen 
und weltlichen Aemtern, und fuchten dem laͤngſt bes 
fiegten Aberglauben und die leeren kirchlichen Feier; 
lichkeiten wieder einzuführen. Die Prinzen von Ge⸗ 
bluͤt, fchwache und charakterloſe Männer, erhoben fich 
über bie geprüfteften Diener Napoleond. Die Kreis. 
beit der Preffe fuchte man zu unterdruͤcken. Da& 
Heer warb verlegt, indem man Napoleons Marfchälle 
jenen ausgewanderten Adeligen nachfiellte.e So.trat 
überall Mißvergnügen hervor, welches eine Gering⸗ 
ſchaͤzung des neuen Gebieterd erzeugte, bie Anhänge. 
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lichkeit an den Kaifer auffrifchte und Ungehorfam 
gegen die Befehle der Regierung hervorbrachte. Der 
Kampf der Meinungen wogte hin und ber. Die 
Ultra » Royaliften wollten, daß der König mit dem 
Herrfcher » Schwerbdte drein fchlagen und mit einem 
Schlage das längft begrabene Alte wieder erweden 
follte. Die Republifaner Hagten, daß ed dem Koͤ⸗ 
nige um nichts, ald um die Wieberherftellung des 
Alten in neuen Formen zu thun fei. Die Gemäßig- 
ten fchwanften und wußten nicht, welche Maßfregeln 
fie in dem Streite der Meinungen ergreifen follten. 

Wahrfcheinlich hatten Carnot und Fouche, beide 
für eine freie Verfaſſung geflimmt, beide Söhne der 
Revolution und beide Meifter in der Kunft, Partheiun⸗ 
gen zu leiten, fi) mit Napoleon über den zu thuens 
den Schritt verfiändigt und Famen ihm hilfreich ents . 
gegen. — 

Als er daher in Frankreich gelandet war, gingen 
fofort die Truppen zu ihm über und die Bürger em⸗ 
pfingen ihn mit Freuden. Die weißen Cocarden 
wurden abgeriffen und die dreifarbige Sahne wehete 
überall, Die alten Adler der Regimenter wurben 
wieder hervorgefucht und fein Marfch bis Paris glich 
einem Triumphzuge. Am 20. März entfloh König 
Ludwig nach Lille, und als fich auch bier die Garnis 
fon empörte, nach Gent. Napoleon hielt an bemfel:- 
ben Abend feinen Einzug in die Zuilerien. Umfonft 
waren die Bemühungen der franzöfifchen Prinzen, 
bie fonft fo royaliftifch gefinnte WBendse, die ſuͤdlichen 
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Provinzen und Bourbeanr dem Könige zu erhalten. 
Es war ein unerhörtes Beifpiel in der Gefchichte, 
dag ein Fremdling, vom Throne geftoßen, nach dem 
er Millionen Menſchen feiner Eroberungd-Sucht ges 
opfert, fchon nah 11 Monaten mit wenigen Hun⸗ 
derten über dad Meer zu kommen wagte und in 20 
Tagen fich wieder des Throns bemächtigte, daß Fein 
Tropfen Blut für die Vertheidigung eines Königs 
floß, der zwar ſchwach, aber gut und gerecht war, 
ber 28 Millionen Menfchen aus großer Noth erret: 
tet, ihnen einen ehrenvollen Frieden verfchafft und 
fie mit der ganzen übrigen Welt audgeföhnt hatte, 
daß diefed Volk ihn fo ganz verließ und ihn zwang, 
heimathlos umher zu irren, daß fich auch nicht ein 
Regiment fand, welches für den legitimen König das 
Schwerdt zudte. 


Am 11. Maͤrz kam die Nachricht von Napoleons 
Wieder s Erfcheinen in Wien an, ald man eben über 
die Abtretung von Sachfen verhandelte, und ein Glüd 
war es für Europa, daß fie die Monarchen noch auf 
bem Kongreß verfammelt fand, wo fofort die erfor: 
derlihen Maßregeln zur Bekämpfung Napoleons 
verabredet werden konnten. Wie ein Zauberwort 
befchwor diefe Nachricht den Neid, das Mißtrauen 
und den Unfrieden, welche fich fchon verbreitet hat⸗ 
ten, und alle Fürften reichten ſich die Hände, um 
treu zufammen zu fliehen und zu behaupten, was 
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mit ſo vielem Blut erkaͤmpft worden war. Am 13. 
März erließen die Fuͤrſten ſchon eine gemeinſchaftliche 
Erklaͤrung, worin ſie Napoleon als einen in jeder 
Ruͤckſicht unwuͤrdigen Ruheſtoͤrer förmlich aͤchteten 
und der öffentlichen Rache und Verfolgung uͤberga⸗ 
ben. Napoleon Bonaparte, heißt ed darin, habe 
durch feine Entweichung von Elba und durch feinen 
Einfall mit gewaffneter Hand den mit ihm gefchlofe 
fenen Vertrag gebrochen und hiemit den einzigen 
Rechtötitel vernichtet, an welchen feine Exiſtenz ge⸗ 
knuͤpft gewefen ſei. Cr babe fi alles gefeglichen 
Schutzes beraubt und im Angeficht der Welt erktärt, 
daß mit ihm Fein Frieden zu fchließen fei; er habe 
fi) alfo von allen bürgerlichen und gefellfchaftlichen 
Berhältniffen ausgefchloffen und als Feind und Stö- 
rer der Ruhe der Welt fich den öffentlichen Straf: 
Gerichten preiögegeben. Die Fürften wären entfchlof- 
fen, den Frieden vom 30. Mai 1814 aufrecht zu er: 
halten und auf den Fall, daß ed Frankreich nicht ges 
länge, dieſes lebte Wagflüd eines firafbaren 
und ohnmaͤchtigen Bahnfinns allein zu vernich⸗ 
ten, den König von Frankreich und die Nation mit 
allen ihnen zu Gebote fichenden Mitteln zu unter- 


flügen. 

_ Zwölf Tage fpäter, als die Nachrichten von ſei⸗ 
nem Vorfchreiten ankamen, ward fchon ein Ueberein- 
fommen getroffen, nach welchem jede ber drei großen 
Mächte 150 Zaufend Mann und England eben: fo 
viel zu fielen, oder jeben fehlenden Mann mit 30 
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Pfund Sterling jährlich zu vergütigen verfprach. 
Man erneuerte die alten Verträge und verpflichtete 
fi, nicht eher die Waffen niederzulegen, bis bie 
Ruhe Europa’d gefichert wäre. Diefem Buͤndniß 
fchloffen fi die Mächte zweiten Ranges und bie 
Reichöftäbte an. 

Napoleon ſuchte in Schriften den gethanen 
Schritt zu vertheibigen, aber ihm fchadete in der oͤf⸗ 
fentlichen Meinung der tiefgewurzelte Argwohn gegen 
feine Reblichkeit, Wahrheit und Treue. Die Deut: 
fchen konnten ed ſich nicht verhehlen, daß es um ihre 
Freiheit gefchehen fei, wenn er wieder emporlommen 
follte; daher erwachte wieder der alte Enthufiadmus, 
und Seder griff willig zu den Waffen, um den Kampf 
für Deutſchlands Unabhängigkeit, für Heerd und Al; 
tar, für die heiligften Güter Ded Menfchen von Neuem 
zu beginnen. 

Der König rief am 7. April fein braves Volk 
mit Präftiger Stimme zu den Waffen. Er fagte: 

„Als ich in der Zeit der Gefahr Mein Volk 
zu den Waffen rief, um für die Freiheit und 

Selbfiftändigkeit ded Vaterlandes zu Fämpfen, 

da zog die gefammte Jugend wetteifernd zu 
cs: den Fahnen, um mit freudiger Entfagung uns 

gewohnte Beſchwerden zu ertragen, und ent- 
ſchloſſen, felbft dem Tode entgegen zu geben, 
da trat die Kraft des Volks unerfchroden in 
‚ die Reihen Meiner tapfern Soldaten, und Meine 
Feldherren führten mit Wir ein Heer von Hel⸗ 
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den in die Schlacht, die ded Namens ihrer VBäs 
ter ald Erben ihres Ruhms fich würdig erwies 
fen. So eroberten wir und unfere Berbündes 
ten, von Siegen begleitet, die Hauptflabt des 
Feindes; unfere Fahnen weheten in Paris; Nas 
poleon entfagte der Herrſchaft; dem deutfchen 
Baterlande war Freiheit, den Zhronen Sicher: 
beit, und der Welt die Hoffnung eines dauer: 
haften Friedens zurüdgegeben. 

Diefe Hoffnung ift verfhwunden; wir müf: 


fen von Neuem in den Kampf. Den Mann, 


der zehn Jahre hindurdy unfägliches Elend über 
die Voͤlker verbreitete, hat eine verrätberifche 
Verfhwörung nach Frankreich zurüdgeführt, 
dad beftürzte Volk hat feinen bewaffneten An= 
haͤngern nicht widerftehen können. Seine Thron 
Entfagung, obwohl er felbft, noch im Beſitz ei⸗ 
ner beträchtlichen Heeresmacht, fie für ein frei= 
williged, dem Glüd und der Ruhe Frankreichs 
dargebrachtes Opfer erflärt hatte, achtet er, wie 


jeden Vertrag, für nichts; er ſtehet an der Spige 


eidbrüchig gewordener Soldaten, die den Krieg 
verewigen wollen; Europa ift von Neuem bee 
droht; e8 kann den Mann auf Frankreich! Thron 
nicht dulden, der die Weltherrfchaft ald den Zweck 
feiner fletd erneuerten Kriege laut verlündigte, 
der die fittliche Welt durch fortgefebte Wortbruͤ⸗ 
chigkeit zerflörte, und deshalb für eine friebliche 
Sefinnung Feine Bürgfchaft leiften Tann. 
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Von Neuem alſo in den Kampf! Frankreich 
ſelbſt bedarf unſerer Huͤlfe und ganz Europa iſt 
mit und verbuͤndet. Mit euren.alten Siegesgefaͤhr⸗ 
ten verbunden, durch neue Waffenbrüber verftärkt, 
gehet ihr, brave Preußen! mit Mir, mit den 
Prinzen Meined Haufes, mit den Zeldherren, 
bie euch zu Siegen geführt, in einen nothwen⸗ 
digen, gerechten Krieg. Die Gerechtigkeit der 
Sache, die wir verfechten, füchert uns den 
Sieg. 

Ich habe eine allgemeine Bewaffnung, mit 
telft Ausführung Meiner Verordnung vom 3. 
September 1814, die in allen Meinen Staaten 
vollzogen werden fol, befohlen, das ſtehende 
Heer foll ergänzt, die Abtheilungen der freiwil⸗ 
ligen Jaͤger follen gebildet, die Landwehren zu= 
fammenberufen werden. Die Jugend der ge 
bildeten Stände, vom vollendeten zwanzigften 
Jahre, hat die Wahl, ob fie in bie Landwehr 
des erfien Aufgebots treten, oder in die Jaͤger⸗ 
korps bed flehenden Heeres aufgenommen fein 
will. Jeder Süngling, der fein fiebenzehntes 
Sahr vollendet hat, kann, bei gehöriger körper: 
‚licher Stärke, dem Heer nach eigener Wahl ſich 
anfchließen; Ich laffe dieferhalb eine befondere 
Verordnung ergeben. Ueber die Bildung ber 
einzelnen Korps und der Landwehr wird in 
jeder Provinz die Bekanntmachung der beauf: 
tragten Behörden erfcheinen. 
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So treten wir, bewaffnet mit dem gefamm: 
ten Europa, wider Napoleon Bonaparte und 
feinen Anhang noch einmal in die Schranfen. 
Auf denn! mit Bott für die Ruhe der Welt, 
für Ordnung und Sittlichkeit, für König und . 
Baterland! ” 

Friedrich Wilhelm erließ an demfelben Tage eine 
Verordnung wegen Bewaffnung der Freiwilligen, 
und die in den vergangenen Jahren in den Reihen 
des Heeres gefämpft hatten, eilten freudig zu ihren 
ZruppensAbtheilungen; ihnen ſchloß fich die Jugend 
an, welche inzwifchen die Waffen zu tragen fähig : 
geworden war. Die Landwehr ward zufammenbe: 
rufen, und am 15. Mai erließ der König eine Ver⸗ 
ordnung wegen Einrichtung der Landwehr zweiten 
Aufgebotd und wegen des Landflurms, in welcher 
Die frühern Anordnungen theils beftätigt, theils naͤ⸗ 
ber beftimmt wurden. Nun marfchirten die Regi- 
menter, Blücher reife am 10. April unter dem lau: 
ten Jubel des Volks von Berlin ab und begab ſich 
nach Lüttich, wo er fein Hauptquartier nahm. Mit 
Wagen wurden die Truppen nad dem Rhein ge- 
fandt, um ihre Ankunft zu befchleunigen, indem fie 
an einem Tage mehrere Etappen machten; es hexrfchte 
eine eben folche Aufregung, wie im Jahre 1813 bei 
dem Beginn des Befreiungs⸗Krieges. 

Nicht minder thätig war Napoleon, um alle 
Mittel, fi in einen fchlagfertigen Stand zu verfeßen, 
zufammen zu vaffen. Den leichtgläubigen Franzoſen 
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fpiegelte er vor, daß er-nur friedliche Gefinnungen 
hege, und daß Deftreich mit ihm völlig im Einver: 
fländnig handele. Bald genug würde die Ankunft 
der Kaiferin Marie Eouife beweifen, in welchem gu: 
ten Vernehmen er mit feinem Schwiegervater ftehe. 
Zugleich aber ließ er im Geheimen den Verſuch ma⸗ 
chen, feinen Sohn, den Beinen ehemaligen König von 
Nom, aus Schönbrunn. zu entführen. Diefer Plan 
war fo verfchmibt angelegt, daß er erſt im Augen: 
bli der Ausführung ſcheiterte. Den europäifchen 
Mächten wollte er glauben machen, daß er bereit fei, 
den Parifer Frieden zu erfüllen und mit Sedermann 
in Srieden zu leben. eine, Eilboten wurden aber 
am Rhein angehalten, ihnen ihre Schriften abgenom: 
men und fie zurüdgefandt. Die Achtd - Erklärung 
der Monarchen ward in vielen Gremplaren nad) 
Frankreich gefandtz; anfangs fuchte Napoleon fie zu 
unterdruͤcken; als diefes aber nicht mehr möglich 
war, erklärte er fie.in den öffentlichen Blättern ge: 
tadezu für untergefhoben, Fouché hingegen bezeich⸗ 
nete fie in einem an den Minifter - Rath erflatteten 
Bericht ebenfalls für unächt, wenigſtens für fehr ver: 
daͤchtig, auf jeden Fall. als auf falfche Vorausſetzun⸗ 
gen gegründet. 


Die verbündeten Mächte festen eine Kommtiffien. 
nieder, welche folgende drei Fragen unterfuchen ſollte: 


a) bat fi) dad Verhältnig. Napoleons gegen bie 


europäifchen Mächte durch den erſten Erfolg ſei— 
Kretzſchmer's Lesen Fr. Wilh, IH. II. 14 - 
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ner Unternehmung, oder durch das feit feiner 

Ankunft in Paris Vorgefallene geändert? 

b) Kann fein Anerbieten, den Parifer Vertrag zu 
beftätigen, "in den Maßregeln der Mächte eine 
Veränderung hervorbringen? 

c) Iſt es nöthig, eine neue Etflärung zu erlaffen? 

Die Kommiffion beantwortete dieſe drei Fragen, 
in einer die politifchen Berhättniffe der europäifchen 
Mächte gegen Frankreich betrachtenden und entwideln: 
den Schrift, verneinend, und biefes Atenftüd ift als 
das eigentliche Kriegs: Manifeft gegen Napoleon und 
Frankreich zu betrachten. So war denn der Krieg 
erflärt. — 

Gleichzeitig mit dem Könige, welcher nach Ber⸗ 
lin reiſete, um die Ruͤſtungen zu beſchleunigen, was 
ren die Kaifer von Rußland und Deſtreich von Wien 
abgegangen und hatten ſich zu Schwarzenberg in das 
"Hauptquartier nad) Heidelberg begeben. Am 1. und 
2. Juni marfchirten auch die Garden von Berlin ab, 
und ihnen folgte am 22. Juni der König, beide aber 
kamen zu fpät auf dem Schlachtfelde an, weil bereitö 
damals alles abgethan war. 

Napoleons Rüftungen hatten in Frankreich nicht 
den ſchnellen Fortgang, welchen er wohl gewuͤnſcht 
hatte; es fehlte ihm nicht an Menſchen, auch nicht 
an geuͤbten Kriegern, wohl aber an Waffen, Kriegs: 
geräth, Pulver, Kanonen und Pferden. Allein die 
großen Waffen» Fabriken des Reichs und die Sees 
Arfenale lieferten vieles, die Gensd’armerie mußte 
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ihre Pferde an die Kavallerie abgeben, und die Poſt⸗ 
pferde wurden vor die Kanonen‘ gefpannt. Alle 
Männer vom zwanzigften bis fechzigfien Jahre foll- 
ten in die errichteten National- Garden treten. Die 
Seftungen wurden in Bertheidigungs«-Zufland gefekt, 


bie Grenz : Päffe. mit Werfchanzungen, die Straßen 


mit Verhauen veifehen, und zum Schug von Paris 
die Höhen des Montmartre und von Mesnilmontant 
mit Schanzen befefligt, in welchen 300 Kanonen auf: 
geftekt waren. Er wollte indeffen nicht eher den. 
Kampfplak betreten, bis feine Ruͤſtungen gehörig vor⸗ 
geſchritten waren, aber ſein. Schwager Murat, Koͤnig 
von Neapel, ſollte ihm von einer andern Seite Luft 
ſchaffen. Dieſer verdaͤchtige und doppelzuͤngige Bun⸗ 
desgenoſſe der übrigen europaͤiſchen Mächte, hatte bie 
Fortdauer feines Throns nicht Dem guten Willen der 
vereinigten Monarchen, fonbern dem Zufammentref- 


fen von zufälligen Umftänden zu danken gehabt. Nur 


Frankreich hatte ihn noch nicht anerkannt. Schon 


im Februar, von Napoleons Vorhaben unterrichtet, 


batte. er. bei Deftreich angefucht, ihm zu geftatten, 


daß er eine. Armee durch Ober » Italien nach Frank: 


reich fenden dürfe, um Ludwig XVIIL zu nöthigen, 
Daß er ihn ald König anertenne. Sein Antrag ward 
indeffen verworfen und die Öftreichichen Truppen in 
Stalien wurden anſehnlich verftärft, um allenfalls 
Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. Am 5. März, 


als er die Nachricht von. Napoleons Flucht erhalten. 


hatte, erflärte er zwar den Gefandten Deftreichs und 
14* 
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Englands noch, daß er unveraͤndert dem Syſtem der 
Alliance treu bleiben werde, ſchickte aber zugleich einen 
Adjutanten an Napoleon, um ihn ſeines Beiſtandes 
zu verſichern. Als er aber die Nachricht von deſſen 
Einzug in Paris erhielt, warf er die Maske ab, er⸗ 
klaͤrte dem Pabſte, daß er die Sache Napoleons als 
die ſeinige anſehe, und verlangte den Durchmarſch 
der Truppen durch das paͤbſtliche Gebiet, mit der 
Verſicherung, daß er Seine Heiligkeit in Ihrer Haupt: 
ftadt nicht flören wolle. Der Pabft proteflitte dage⸗ 
gen und zog fih, ald Murat dennoch vorrüdte, nach 
Slorenz zurüd. Die Deftreicher -erflärten nunmehr 
unummwunden, daß. fie fi) int Zuftande des Krieges 
mit Neopel befanden und zogen ihre Truppen zuſam⸗ 
men. Joachim rückte mit feinem 60,000 Mann ftarfen 
Heer gegen den Po vor, und verftreuete unter die Lom⸗ 
barden, weldye mit ihrem neuen VBerhältniffe eben fo 
unzufrieden, wie mit dem vorigen waren, Proclamatio: 
nen, worin er ihnen eine freie Berfaffung verfprach 
und fie aufforderte, ihn dahin zu unterflügen, daß 
alte Staliener von einem Haupt, nämlich von ihm, 
beberrfcht werden und Stalien ein Reich ausmache; 
allein fie trauten ihm, deſſen Ehrgeiz und Habſucht 
fie fannten, nicht, fie verachteten fein Heer, das bei 
ihnen als feig und treulos galt, und fürchteten die 
Uebermacht Deftreichs, deſſen Truppen ſich täglich 
vermehrten. So ſcheiterte denn im Weſentlichen ſein 
Entwurf, gegruͤndet darauf, daß ſich ganz Italien 
mit ihm erheben und ihm zuſtroͤmen wuͤrde, indem 
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er bei den Lombarden feinen Anklang fand, dennoch 
warf er die. Deflreicher zurüd, bemädhtigte fi) Mo⸗ 
dena’s und vertrieb den Pabft und den Großherzog 
aus Florenz, welche nach Genua fich wandten. Schon 


traumte er, Herr von ganz Italien zu fein. Nun- 


aber ergriff der Öftreichifche General Frimont die Ofs 
- fenfive; nach verfchiedenen lebhaften Gefechten ward 
Murat von Pofition zu Pofition zurüdgetrieben, ber 
Ruͤckzug feiner Armee artete bald in eine wilde Flucht 
aus und endete mit ber gänzlichen Aufloͤſung derfel: 
ben. Er feibft floh in der Nacht vom 20. Mai nach 
Iſchia, um ſich nach Frankreich zu begeben. Zwei 
Tage fpäter warb Neapel von ben Deftreichern für 
Ferdinand .IV. in Befig genommen und Muratd 
Reich - hatte ein Ende. 

Diefer leichte Sieg geflattete nun ben. Deſtreichern 
eine freiere Wirkſamkeit und beguͤnſtigte die Ausfuͤh⸗ 
rung der Entwürfe, welche die Verbündeten eben 
ausführen wollten, denn inzwiſchen hatten Die Heere 
"ihre Beſtimmung an ben Grenzen Frankreichs erreicht. 


Der Kriegd-Plan war dem bed vorigen Jahres Ahnz= - 


lich; es follten vier Kriegäheere von mehr:n Seiten 
in Frankreich einrüden und auf Parid vordringen. 
Das Heer, weldyed aus den Niederlanden kam und 
Paris am nädten fiand, follte fo Jange vertheidi- 
gungsweiſe verfahren, bis die übrigen in gleicher Nähe 
von ber Haͤuptſtadt vorgedrungen wären. 

Am meiteften nördlich, zwiſchen der Schelde und 
Sambre, bei Ath, Mons und Nivelles, ftellte fi 
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Wellington mit ber niederlaͤndiſchen Armee, aus ben 
Engländern, Hanoveranern, Braunſchweigern und 
Niederländern beftehend, auf; ihm reichte Blücher, 
mit der nieberrheinifchen, aus vier preußifchen Armee= 
Korps zufammengefegten Armee, die rechte Hand. 
Diefe Armee war zwifchen Binch, Eharleroi und Eis 
mey, binter der Sambre und auf der rechten Seite 
der Maas, zufammengezogen; dann war eine große 
Luͤcke, weiche die Ruffen, unter Barclay de Tolly, 
am Mittelrhein einmehmen follten, die aber, weil fie 
fo ſchnell, ohngeachtet aller Eilmärfche, nicht wieder 
zuruͤckkehren konnten, für's erſte unausgefuͤllt blieb. 
Der Oberrhein, von Mannheim bis zum Bodenſee, 
war Schwarzenbergs Obhut anvertraut, welcher dort 
ein kampfluſtiges Heer, beſtehend aus Oeſtreichern, 
Heſſen, Baiern, Wuͤrtembergern und Badenern, be⸗ 
fehligte. Die Schweiz wollte neutral ſein und hatte 
zur Behauptung ihrer Neutralität 36,000 Mann 
aufgeftellt. Durch Ober : Stalien rüdte, unter Fri⸗ 
montd Leitung, die Alpen: Armee heran. 
| Nach den Aufftelungen auf dem Papier follten 
im Ganzen eine Milton Streiter fih auf Napoleon 
flürzen, indeſſen war noch nicht die Hälfte auf dem 
Kampf: Plage angelangt, und ein großer Theil ents 
weder noch nicht f&hlagfertig, oder in den-feften Plaͤtzen 
vertbeilt. 

Mahrfcheinli war Napoleons Abſicht, in den 
Süden von Deutfchland zuerft einzubrehen. Die 
Eile, mit welcher Murat vordrang, um fich mit ihm 
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zu verbinden, läßt auf Verabredungen zwifchen bei- 
den fchließen, nad) welchen ber Hauptfchlag hier ges 
ſchehen follte. 

Allein das Gluͤck begünftigte den Kühnen nicht, 
und fo änderte Napoleon feinen Entfhlug und griff 
im Norden die Engländer und. Preußen an, weil fie 
zunaͤchſt an Paris ſtanden und ihm die gefährlichften 
‚feiner Gegner fchienen. Hatte er. fie gefchlagen, fo 
gewährten ihm: die Deftreicher einen leichtern Kampf. 

Unter dem Namen des Nord: Heeres zog Napo⸗ 
leon im Anfang des Juni hinter den Feftungen Va⸗ 
lenciennes, Maubeuge und Philippeville eine Armee 
zufammen, bie. er felbft befehligen wollte; hinter die⸗ 
fer fland die Reſerve, beftehend. aus fämmtlichen Gar⸗ 
den, ed waren 150,000 Mann mit 400 Stüd Kanos 
nen, ein mutbooll, trefflich gerüftetes Heer. Neben 
dieſer ſtand die Mofel: Armee, unter Gerard, dann 
die Rhein» Armee im Elſaß, unter Rapp, hiernaͤchſt 
die Alpen : Armee -bei Grenoble; außerdem waren 
noch Beobachtungs⸗ Korps in den Pyrenaͤen, bei 
Toulon und in der Vendée qufgeſtellt. 

Napoleon verließ am 12. Juni Morgens 4 Uhr 
Paris, nachdem er ſich noch zuvor auf dem Maifelde 
mit feinem Volke förmlich verbrudert hatte, hielt am 
14. Juni Revue über bie Norde, Ardennen- und Mos 
fel-Armee, und erließ dann einen Aufruf an fein Heer, 
melches voll Erbitterung nach Kampf und Rache duͤr⸗ 
flete. Es war am 15. Juni, dem Jahrestag der 
Schlacht von Marengo, ald Napoleon auf zwei Stras 
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Gen über Thuin und Charleroi gegen die Sambre 
vorrüdte. Die niederländifche und niederrheinifche 
Armee ftanden noch in weitläufigen Kantonnirungen, 
denn man wollte den Feldzug erft am 1. Juli eröff: 
nen. Er wandte fich zuerft gegen Bluͤcher, weil er 
deffen Charakter und den des Wellington richtig be: 
urtheilte. Griff er letztern zuerſt an, fo war er ge- 
wiß, daß Blücher ihm zu Hülfe eilen würde, und 
wenn auch nur zwei Bataillone ihm zur Verfügung 
geftanden haͤtten; griff er hingegen Blüchern an, fo 
würde ihm der bedächtige Wellington gewiß nicht 
eher zu Hülfe gekommen fein, als bis er alle Trup⸗ 
pen gehörig verfammelt hätte, und bis dahin Fonnte 
Blücher fchon gefchlagen fein. Der’ Verfolg hat ges 
zeigt, wie richtig er beide Feldherren beurtheilt hatte. 

Seneral Biethen hatte die Avantgarde, und fobald 
er den Feind vorrüden fah, fuchte er den Uebergang _ 
über die Sambre zu vertheidigen, aber fih auch nach 
Fleurus, dem beflimmten allgemeinen Sammel⸗Platz 
des Heered, zu wenden. Napoleon erzwang indeß 
den Uebergang und mit dieſem die Möglichkeit, das 
Biücher’fche Heer von dem Wellington’fchen zu tren- 
nen. Die Franzofen hatten bedeutende Fortfchritte 
gemacht, denn ihr Hauptquartier war bereits am 
Abend in Charleroi und Napoleons Garden flanden 
gegen Fleurus. 

Blücher fah die Gefahr ein, die ihm drohte, in= 
dem fih Napoleon allein auf ihn ſtuͤrzte, er rief feine 
übrigen Korps zufammen und erfuchte Wellington 
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um Unterflügung. Am Morgen des 16. Juni hatte 
er drei Armee: Korps am Ligny⸗Bach zufammen, nur 
das vierte unter Bülow, welcher zu entfernt bei Züts 
tich fand, Eonnte nicht heranlommen. Man madıt 
Wellington wohl nicht mit Unrecht den Vorwurf, 
daß er nicht zu Hülfe 'eilte, fondern, die Nachricht 
bon dem Vorruͤcken der ganzen franzöfiichen Armee 
für ein Maͤhrchen haltend, in Brüffel einen Ball 
befuchte, auf welchem er in der Nacht die zweite 
dringende Mahnung Bluͤchers, ihm zu Huͤlfe zu ei⸗ 
len, erhielt. — 

Dieſer hat ihm am 18. Juni nicht Gleiches mit 
Gleichem vergolten. Bluͤcher war am 16. zweifel: 
haft, ob er die Schlacht mit einem bei weiten über: 
legenen Feinde annehmen, oder die Verbindung mit 
den Engländern aufgeben und fi nad dem Rhein 
zurüdziehen, oder die Verbindung mit dem Rhein 
verlaffen und fi) den Engländern anfchließen follte. 
In der Rüdfiht, daß er 80,000 Mann, und zwar 
Dreußen, befehligte, dag am Abend Bülow ihm 
zu Hülfe fommen, und wenn die Sache fchief ablief, 
thn aufnehmen konnte, daß er die Franzofen aufhielt 
und hietdurch Wellington Zeit berfchaffte, feine eben: 
falls ſehr zerftreuten Truppen zu fammeln, und mit 
der Hoffnung auf die Unterflüßung don 20,000 Mann, 
welche ihm dieſer verfprochen hatte, befchloß er, zu 
fchlagen. — 

Napoleon zog gegen ihn und fandte Ney ab, die 
Engländer bei Quatre=bras feflzuhalten, wo bie 
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Straßen von Eharleroi, Namur, Nivelles und Bruͤſ⸗ 
fel zufammen kommen. Cine Referve blieb bei Fras⸗ 
ned flehen, welches zwifchen Ligny und Quatre⸗bras 
liegt, Damit Napoleon oder Ney, wer ihrer zuerft bes 
dürfte, fich ihrer bedienen Tonnte. Nachmittags 3 
Uhr entfpann fich der Kampf. Das preußifche Heer 
ſtand mit dem rechten Flügel unter Ziethen zwifchen 
Bry und Sombref, und mit dem linken unter Thie⸗ 
lemann zwifchen Sombref und Bitry, vor fich den 
Ligny⸗Bach und die ſtark befegten Dörfer St. Amand, 
‚Ligny und Tongrines. Die Franzofen unter Vans 
damme griffen St. Amand flürmend an, um den 
rechten Flügel der Preußen zu umgehen. Der Kampf 
wogte in dem Dorfe ftundenlang hin und her; St. 
Amand warb bald gewonnen, bald wieder verloren, 
doch fah Napoleon ein, daß er Hier nicht durchdrin⸗ 
gen könne, und wendete nunmehr alle feine Streits 
fräfte auf Ligny, welches vor der Mitte der preußis 
fhen Schlachtorbnung lag. Gerard mußte hier den 
Angriff machen, welcher noch viel heftiger, wie bei 
St. Amand war. Bluͤcher hatte fi von Napoleon 
täuschen laffen, denn ald er das Gefecht bei St. Amand 
abbrach, glaubte er, daß diefer fih auf Fleurus zu⸗ 
rüdsziehen werde, und fandte alle feine Streitkräfte 
dorthin, um ihn zu verfolgen; hierdurch fehlte es an 
- Mitteln, den Preußen, welche Ligny vertheidigten, 
Huͤlfe zu fenden. Schon waren alle Truppen im Ge: 
fecht. Ligny ward verloren und genommen, der Kampf 
wüthete hier fürchterlich, und die erfehnte Hülfe von 


Wellington blieb aus, ohngeachtet er fie in einer noch 
am Mittag gehaltenen mündlichen Konferenz wieder: 
bolt zugefagt hatte. Er konnte fie nicht fenden, weil 
er bei feiner Rückkehr nach Quatresbras feine Armee - 
bereitö von Ney zu ſehr befchäftigt fand. Auch Büs 
low blieb aus, weil er den ihm ertheilten Befehl miß⸗ 
verfianden hatte und Bluͤchers zweite Ordre zu fpät 
bekam. Jetzt fegte Napoleon beim Sinten bed Ta⸗ 
ges noch einmal alle Kräfte an, um Ligny zu neh⸗ 
men; im Sturmfchritt griff Gerard das Dorf von 
vorne an, die Garden durchwateten unterhalb des 
Dorfs den Bach, die fchwere Reiterei unter Milhaud 
oberhalb defielben, und famen den im Dorfe fechtene 
den Preußen in den Rüden. Bluͤcher fammelte ei. 
nige Regimenter Hufaren und Yanciers, die Luft, 
felbft einzubauen, wandelte ihn an, er fegte fi han 
deren Spige und warf fich auf die feindliche Kavals 
lerie. Sie empfing ihn mit einer Salve aus dem 
Karabiner, wodurd fein Pferd tödtlich, dasjenige 
feines Adjutanten Noftig aber gleichfalls in den Hals 
verwundet ward; der Angriff der preußifchen Kaval⸗ 
lerie mißlang; beim Zurüdreiten bemerkte Noftig die 
gefährliche Verwundung ded Pferdes, welches Bluͤ⸗ 
her ritt, und bat ihn, zu eilen, um feine Perfon in 
Sicherheit zu bringen, indem er jeden Augenblick das 
Niederfalen des Roſſes beforgte. Auf einmal machte 
das. Pferd convulfivifche Bewegungen, und indem 
Bluͤcher rief: „Noſtitz, ich bin verloren!” flürzte er 
mit demfelben zufammen. Noftig fprang vom Pferde, 
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entfchloffen, ihn zu vertheidigen ober fein Schidfal 
zutheilen. In diefem Augenblide fprengten die feind⸗ 
lichen Küraffiere bei ihnen vorüber, fo daß fie das 
Herd des Adjutanten berührten. Die ſchwer geruͤ⸗ 
fleten Reiter wagten wohl nicht abzufteigen und fle 
audzuplündern, weil die Preußen noch zu nahe Wa: 
ren. Da fammelten fich die Kestern, warfen die. Kü: 
raffiere zurüd, welche zum zweitenmal bei Bücher 
vorbeifprengten, und der Keldmarfchall ward gerettet. 
Dem erften Reiter, der fich nahte, befahl Noftis, fein 
Dferd abzugeben und den Zeldmarfhall mit Hülfe 
“ einiger Kameraden unter dem todten Pferde hervor: 
zuzieben. Mit Mühe konnte man ihn bewegen, die: 
ſes Pferd zu befteigen, denn er war zu beräubt, um 
das Gefahrvolle feiner Lage einzufehen; kaum aber 
hatte er den Fuß in dem Bügel, ald die Preußen 
wiederum geworfen wurden und der Feind fich mit 
ihnen fafl zugleich näherte. Der Fürft eilte zur naͤch⸗ 
ſten Infanterie, welche ihn aufnahm. 

Welche Wendung hätten die Welt: Begebenheiten 
genommen, wenn Blücher gefangen ward. Er felbft 
fhauderte fpäter vor dem Gedanken zurüd, fih im 
Triumph in Paris eingeführt zu fehen. 

Die Schlaht war verloren, denn dad Centrum 
ber Preußen war durchbrochen, indeffen weder Bluͤ⸗ 
chers, noch feiner Preußen Muth. Bierzig Kanonen 
waren in die Hände ber Feinde gefallen und an 
20,000 Mann tobt, bieffirt oder gefangen. Hätten 
die Sranzofen den Steg fo verfolgt, wie Bluͤcher es 
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zwei Tage fpäter that, fo würde der Verluſt noch 
größer. geworden fein. Gneifenau führte die Trup⸗ 
gen zuruͤck, denn Blücher war zu fehr befhädigt, um . 
hoch 'thätig fein zu koͤnnen. 

Er lag am Abend auf einer Schütte Stroh in 
einer Hütte, wo Gneiſenau die Drdonnanz: Offiziere 
abfertigte, welche die Nachricht von der verlorenen 
Schlacht an den König und an bie andern Truppen: 
theile überbringen follten. Ein Ghirurgus wollte 
ihm die zerfchlagene Seite einreiben, — „was hat 
Er, Pflafterkaften?” fragte Bluͤcher. „Spirituofa, 
Em. Durchlaucht!“ war die Antwort. „Scheer Er 
fh zum Teufel!“ erwiederte Blücher, „ich brauche 
inwendig Spirituofa!” und fo ließ er fich eine Fla⸗ 
fihe Champagner reichen, und indem er trank, fagte 
er zu dem an den König abgehenden Offizier, welcher 
fragte, ob der Fürft noch mündliche. Beſcheide an Se. 
Majeſtaͤt zu ertheilen habe: 

„Sagen Sie, wir haͤtten Schlaͤge gekriegt, wir 
„müßten es wieder gut machen, — mit mir hätte 
„ed auch nichts zu fagen, denn Sie hätten gefe: 
ben, daß ich fchon wieder kalt nachgetrunfen 
„habe.“ 

Waͤhrend Bluͤcher fo mit Napoleon focht, beſtand 
Wellington einen nicht minder heißen Kampf bei 
Quatre⸗bras mit Ney. Auch er hatte denſelben Feh⸗ 
ler gemacht, wie Bluͤcher, naͤmlich ſeine Truppen in 
zu ausgedehnten Quartieren verlegt. 7000 Mann, un⸗ 
ter dem Prinzen von Oranien, reichten eben bin, die 


Branzofen aufzuhalten, bis die Braunfchweiger und 
zwei englifche Divifionen auf dem Schlachtfelde ans 
kamen. Wellington hatte die Abficht gehabt, Blüs 
chern Hülfe zu fenden, aber er konnte die Truppen 
nicht entbehren. Wüthend war der Kampf. Der 
Herzog von Braunfchweig war bereitö geblieben und 
der. Prinz von Dranien verwundet, als die Ankunft 
der braunfchweigfchen Artillerie Dem Gefechte eine für 
die Allüürten günfligere Wendung gab. Nun wollte 
fi) Ney der bei Frasnes aufgeftellten Referve bedie⸗ 
nen, aber zu feinem Unglüd war fie nicht mehr auf 
jener Stelle, fondern Napoleon hatte fie zu fich be 
rufen, und als er fie bei St. Amand nicht brauchte, 
zurüdgefandt. Weber diefed Hin: und Hermarfchiren 
war diefer bedeutende Heerhaufen nutzlos geblieben. 
Ney Eonnte nur dad Schlachtfeld, ohne einen entfcheis 
denden Sieg erfochten zu haben, behaupten. So 
endete bie Doppelfchlacht des 16. Juni. — 

Die Stellung hinter dem Defilee von Wavre, 
und die Ruhe und der gute Muth ded Feldmarſchalls 
brachte die Preußen fchon wieder am folgenden Tage, 
ben 17. Suni, in Ordnung. Blücher erließ einen 
Parole: Befehl, worin er die Truppen lobte und das 
mit ſchloß: 

„Ich werde Euch wieder vorwaͤrts gegen ben 
„Feind führen, wir werben ihn fehlagen, weil 
„wir ihn fchlagen muͤſſen!“ 

Zugleich hatte ſich auch Bülow genähert, und 

durch ihn war der .erlittene Verluſt erfegt, und die 
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Armee wurde fo flark, wie fie am 16. Juni gewes 
fen war. 
Am 18. war Bluͤcher ſchon wieder zu Pferde; 
man wollte ihm Einreibungen machen, indeſſen er 
verweigerte ſolches, mit dem Beifuͤgen: Es ſei einer⸗ 
lei, ob er einbalſamirt oder nicht, aus der Welt gehe. 
Wellington meldete ihm, daß er die Schlacht heute 
annehmen werde, wenn Bluͤcher ihm mit zwei Ar⸗ 
mee⸗Korps zu Huͤlfe kommen wollte; dieſer entgeg⸗ 
nete: nicht blos mit dieſen, ſondern mit ſeiner gan⸗ 
zen Armee! Es regnete am Morgen ſtark, — „da 
ſind die Alliirten von der Katzbach!“ ſagte er, „wir 
ſparen heute dem Koͤnige das Pulver!“ So befahl 
et den Aufbruch, indem er das dritte Armee⸗Korps 
unter Thielemann zurüdließ, um die Stellung von 
MWavre zu vertheibigen, wenn ein feindliche Korps 
vordringen ſollte, fonft follten nur einige Bataillone 
ftehen bleiben und der Ueberrefi des Korps ihm fol: 
gen, und biefe war fehr zweiimäßig, weil Napoleon 
das ganze Grouchy'ſche Korps zur Verfolgung der 
Preußen beordert hatte, in dem Wahn, daß dieſes 
genüge, die gefchlagenen Preußen nad) dem Rhein 
zu treiben. Er ſelbſt marfchirte. links ab, um bie 
Engländer bei Braine la Leud und Mont St. Jean 
anzugreifen. Eben fo machte e8 Blücher, denn er 
marfchirte auch rechtd ab, um ſich dem linken Flügel 
der Engländer anzufchliegen. Während Blücher fich 
ihnen zu nähern fuchte und die fürchterlichften Wege 
zu paſſiren hatte, die den Ungeduldigen aufhielten, 
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und wäßrend-nan Thielemann dem Vordririgen Grou⸗ 
chy's bei Wavre ein Biel ſetzte, ſchlug ſich Napoleon 
und Wellington dei Mont St. Jean init großer Er- 
Ditterung. Weide fühlten die Nothivendigkeit, das 
Aeußetſte zu wagen, der Bine für die Rettung Eu: 
ropa's, der Andere für die eigene Wohlfahrt, denn 
Tin Schiefal und das feines Reiches hing -hievon ab. 
Auch rüdfichtlich der Zalenfe hielten fich beide Feld⸗ 
herren die Wage. Napoleon ungeflim, kühn, furchte 
bar, kriegserfähren und jeden Fehler feines Gegner 
benugend; Wellington ruhigen Bluts, alle Gelegen⸗ 
heiten zu feinem Vortheil wohl erfpähend, und dem 
Zufalle nichts überlaffend, fondern jede Maͤßregel 
wohl erwägend. Um Mittag eröffnete fih der Kampf 
bei Hougomont, auf dem rechten Flügel der Franzo⸗ 
fen. Um 3 Uhr fuchte Napoleon dad englifche Gen: 
trum zu. durchbrechen, aber umfonft. Mit Schnfucht 
ſchaute Wellington nad) Blüchern aus, denn beinahe 
war feine Kraft gebrochen. Aber Blücher konnte um 
der befchwerlihen, vom Regen verdorbenen Wege 
willen das Defilee von St. Lambert nicht fo fchnel 
paſſiren und ihm zu Hüffe eilen. 
Er war beim vierten Armee: Korps und rief ſei⸗ 

nen Leuten. zu: 

„Kinder, wir muͤſſen vorwaͤrts! Es heißt wohl, 

„es geht nicht, aber es muß gehen! Ich habe es 

„meinem Bruder Wellington verſpröchen, ich 

„bab’ es verfprochen, Hört Ihr's wohl! Wollt 

„Ihr, dag tch wortbrüchig werden fol?” 
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Nach dem Plan ſollte das vierte und zweite Ar: 
mee: Korps fi) im Walde von Frichemont verbedt 
aufftellen, um dem Feinde zu einem geeigneten Zeits 
punkt in den Rüden fallen zu koͤnnen. Das erfle 
Armee: Korps follte aber den Feind in der rechten 
Flanke angreifen; aber erſt um 5 Uhr kamen die er: 
ſten Brigaden bed vierten Armee:Korps in dem Bers 
ſteck an. | 

Wellington hatte wie eih Löwe mit.80,000 Mann 
gegen 150,000 gefämpft, aber der Augenblid der Ent: 
feheidung ‘war eingetreten, und Blücher beichloß jeßt, 
mit den Truppen, die nun eben, bei der Hand waren, 
aus dem Walde von Frichemont hervorzubrechen und 
den Feind in dem Rüden des rechten Flügel3 anzu⸗ 
greifen; dad Dorf Planchenoit war der erfie Punkt, 
der genommen werden mußte. Anfangs glaubte Nas 
poleon, daß Grouchy ihm zu Hülfe eile, aber bald 
erfannte er feinen Irrthum und daß die aud dem 
Walde bherporbrechenden feindliche Zruppen wären. 
Er flellte den Preußen feine Referve entgegen, und 
das Gefecht ftand bier eine Zeit lang und ward ges 
gen die Engländer mit erneuerter Kraft fortgefebt. 
Jetzt erhielt Blücher die Nachricht, daß Thielemann 
einen barıen Stand in feinem Rüden hätte, indem 
er von Grouchy fehr gedrängt ward. Indeſſen machte 
ihn diefed nicht irre; war der Sieg bier gewonnen, 
fo kam e8 auf den Verluft bei Wavre nicht an. Im⸗ 
mer neue Truppen rüädten in das Feuer, die Frans 
zoſen fochten wie Verzweifelte; ſchon kaͤmpfte das 
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ganze vierte und zweite Armee-Korps. Die GSiycke 
war 8 Uhr und noch fand die Schlacht, da kam auch 
das erfle Armee: Korps bei dem Dorfe-Smonheim 
auf feinem Angriffs⸗Punkte art, und nun war ed um 
den Feind gefchehen. Won drei Seiten. war der rechte 
Fluͤgel des Feindes angegriffen, mit Sturmfchritt und 
unter Trommelfchlag ging ed vorwärts, und zugleich 
feßte fich die ganze englifche Linie gegen ihn in Ye: 
wegung. i . 
Einen herrlihen Anblick bildeten die Angriffe 
feiten der Preußen, bad Xerrain war terraffenmäßig 
erhoben, fo daß ſich mehrere Reihen Gefhüß = Feyer 
übereinander entwidelten, zwifchen welchen die Trup⸗ 
pen brigadenmeife in das Thal in. fhönfter Ordnung 
herabſtiegen, während aus dem bahinterliegenden 
Walde immer neue Zruppenmaflen hervorbrachen. 
Anfangs zogen fich die Franzofen noch in leidlie 
cher Ordnung zuruͤck, als aber Planchenoit, welches 
im Rüden des rechten Fluͤgels lag und von den fran- 
zöfifchen Garden vertheidigt war, durch ‚die pommer⸗ 
fhe Landwehr geflürmt und genommen ward, da loͤ⸗ 
fete fi) der Rüdzug in eine wilde Flucht anf. 
Blücher befahl nun, den Feind zu verfolgen und 
biezu den legten Hauch von Menfchen und Pferden 
aufzubieten; und fo gefchah es auch, Die ganze 
Armee löfete fih auf, felbft Napoleon wäre um ein 
Dear gefangen worden, denn er entrann nur, indem 
er mit Zurüdlaffung von Hut und Degen aus dem 
Wagen fprang und fi zu Pferba- rettete; die Nacht. 
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begünfligte fein Gutkonunen. . Die ganze Umgegend 
war. mit Kananen, Wagen, fortgeworfenen Wafs 
fen m. f. m. bedeckt. Die- Beute war unermeßlich,. 
ſelbft Napoleons Kaifer : Mantel, feine Orden, feine 
Diamanten und fein Silbergeräth fielen den Siegern 
in die Hände. 

Die. Engländer hatten wie die eiwen gefochten, 
40,000 Zodte und Wermundete, worunter 708: Offir 
ziere: und. unter biefen viele Generale, deckten das 
Schlachtfeld, aber die Ankunft ber Preußen zur rechs 
ten Zeit half, ihnen den Sieg erlämpfen, denn ohne: 
deren Hülfe-mußten fie unterliegen. | 

Blücher fandte fofort den Oberſt Thiele mit der 
Nachricht des Sieges an den Koͤnig, der ihn ſchon 
auf der Reiſe traf. 

Bei dem Meierhofe Belle⸗Alliance hatte Napo⸗ 
leon ſich während ber Schlacht aufgehalten und von 
bier aus dieſelbe geleitet. Hier trafen Blücher und 
Wellington am Abend zufammen, und. daher heißt 
die Schlacht bei den Preußen die von Belle: Allionee, 
dis Engländer nennen fie von Waterloo und die Frans 
zofen von Mont St. Jean. 

Dei Wavre war der Kampf zwiſchen Grouchy 
und Thielemann auf das Hitzigſte geführt worden. 
Der heftige Widerſtand des letztern machte den er: 
fiern glauben, daß er wicht blos mit einem Korps, 
fonbern mit dem größten Theil der preußifchen Ar⸗ 
mee zu thun hätte. Erft am 19. Morgens gelang 
ed Srouchy, feinen Gegner zum Ruͤckzuge zu zwingen, 
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indem er bei Bimale den Uebergang über den Fluß 
erzwungen hatte und Xhielemann fich umgangen fah. 
Sofort feßte fi) Grouchy auf der großen Straße 
nah Brüffel in Marfch,. aber bier erfuhr er auch 
ſchon die gänzliche Niederlage Napoleons und mußte 
nunmehr fich auch auf Gemblours zurückziehen. - 

Test waren alle Blide auf-Paris gerichtet, denn 
von dem Benehmen der Einwohner diefer Stadt hing 
nunmehr die Beendigung diefed Krieges ab. - Soviel 
‚ed: die Erfhöpfung der Krieger zuljeß, eilte man, 
dorthin zu kommen; jede Stunde des Marfches brachte: 
auch neue Zrophäen Verwundete und marode Sol 
daten, fo wie ganze Haufen noch wohlgerüfteter Kries 
ger ergaben ſich. Befonbere Abtheilungen der Preu⸗ 
Gen unter Prinz Auguft und die Engländer unter 
Prinz Friedrich von den Niederlanden wurden abge: 
fandt, um die Feflungen einzufchließen, von welchen 
ſich Avesne nach einem ſechsſtuͤndigen Beſchießen 
zuerſt ergab, weil eine Granate das Pulver⸗Magazin 
in die Luft ſprengte. 

Napoleon hatte um 3 Uhr vom Schlachtfelde 
bei Belle⸗Alliance eine Sieges⸗Nachricht nach Paris 
geſandt, am 20. traf er ſelbſt als hintender Bote mit 
ber Trauerpoſt ein. 

Nach dem öffentlichen, befannt gemachten Armees 
Bericht follte der Verluſt der bereitd gewonnenen 
Sthlacht dadurch entflanden fein, daß Uebelmollende 
gefchrieen: „Alles tft verloren! Alles iſt verloren! 
Die Garde flieht, es rette fich, wer kann!“ Diefer 
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Ruf follte den paniſchen Schreden hervorgebracht 
haben, welcher fidy dem ganzem Heere mittheilte. 
. Uebrigend fammle fidy die Armee bereitö bei Avesne 
- und Philippevifle; indeflen war diefe Taufchung von 
feiner Wirkung. — 

In Paris’ verfammelten fich ſofort die Kammern. 
Der Marſchall Ney deckte in der Verſammlung der⸗ 
ſelben die Unrichtigkeit jener Nachricht auf und ſagte 
unverhohlen: daß die Armee verloren ſei und der 
Feind in wenigen Tagen vor Paris ſtehen würde. — 
Die Kammern erklärten fich jetzt, auf Lafayette’s 
Borfchlag, für permanent, und jeden Verſuch, fie 
aufzuloͤſen, für Hochverrath. Man forderte die Mis 
nifter vor die Schranken; an ihrer Stelle fam aber _ 
Lucian Bonaparte als Eaiferlicher Kommiſſarius, 
trug an, die Sigung in eine geheime zu verwandeln 
und die Zufchauer zu entfernen, und that alles Mög: 
liche, um die Verſammlung günftig für feinen Bru- 
der zu fiimmen. Aber Lafayette erhob fich, ihm tra: 
ten die Befferen bei und erklärten unverhohlen, Napo⸗ 
leon habe dad Vertrauen der Nation verloren, fie 
müßten jest für die Rettung des Vaterlandes forgen. 
Eine Kommiffion ward niedergefegt, um die biezu 
dienenden Mittel während der Nacht zu erwägen und 
am folgenden Morgen Bericht darüber zu erflatten. 
Die Sitzung ward immer flürmifcher, und endlich 
erklärte Lafayette gerade zu, daß die freiwillige Ab: 
dankung Napoleons das einzige Mittel fei, Frank 
‚ reich zu erhalten. Seine heftigfien Gegner wollten 
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eine Deputation an ihn abfenden, um ihn zur Ab⸗ 
danfung zu nötdigen. Andere fchlugen.vor, einen 
Ausſchuß zu ernennen, der unter den Bedingungen. 
mit den Verbündeten unterhandeln follte, daß Frauk⸗ 
reich8 Grenzen unverlegt blieben und bie Franzofen 
die Befugniß behtelten, fich eine Berfaflung felbft zu 
geben, welches zulegt angenommen ward. — 

Am folgenden Morgen beftieg der Redner jener 
ernannten Kommiffion die Bühne, trug den gefaß— 
ten Beſchluß vor und ſetzte hinzu: 

Er zweifle nicht daran, der Kaiſer werde das 

verlangte Opfer bringen, wenn dadurch das 

Hinderniß, mit den Feinden uͤber die Unabhaͤn⸗ 
gigkeit Frankreichs zu handeln, beſeitigt werde. 

Da erhob ſich aber erſt recht der Sturm. — Das 
Wort, welches eine heilige Scheu auszuſprechen ver⸗ 
hindert hatte, war laut geworden. Von allen Sei⸗ 
ten ertoͤnte der Ruf: | 

Man müffe den Kaifer im Namen der oͤffentli⸗ 
hen Wohlfahrt verpflichten, dem Throne zu 
entfagen; dieſes ſei der einzige Weg zur Ret: 
tung. 

Schon wollte ſich bie ganze Verſammlung zu 
ihm begeben und ihn zwingen: die Thron⸗Entſagung 
beſtimmt auszufprehen. Mit Mühe erhielten feine 
Anhänger eine einzige Stunde zur Berathung. Nur 
eine Stunde Zeit wird Dem vergöunt, ber einfl 
die ganze Welt -beherrfchte. Um Mittag erfchienen 
feine Minifter und überreichten -ber Verſammlung 
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Sprache füh dem Haſſe ver Feinde Frankreichs zum. 


Opfer beingt, feinem Sohne unter dem Namen Mx- 
poleon II. das Reich abtritt und die Kammern aufs 
fordert, eine Regentſchaft für den minderjährigen 
Herrſcher zu ernennen. 

Die Kammern dankten jetz Napeleon foͤrmlich 
fuͤr ſein Beſtreben, Frankreich den Frieden zu geben, 
durch eine an ihn abgeſandte Deputation; aber man 
huͤtete ſich wohl, dabei Napoleon II. als Kaiſer an⸗ 
zuerkennen. Dagegen bildete man unter dem Vor⸗ 
fig des Minifter Fouché, der in jede Farbe fich klei⸗ 


dete umd, in. jeder täufchend, nie einem Menidyen 


Treu und Glauben hielt, einen Ausfchuß, der, von 
den Zuilerien aus, Frankreich regierte, während Na⸗ 
poleon in dem Palaſt der Elifäifchen Felder mit ſei⸗ 
nen Freunden nod immer Hof hielt. 

Man ſuchte jest die Verbuͤndeten in ihrem Mar: 
[he aufzuhalten, um nur Zeit zu gewinnen. Mo: 
and, angeblicher Befehlshaber der franzöfiichen Ar: 
rietgarde von einer Armee, bie nicht mehr exiſtirte, 
ſchickte von Laon aus einen Parklamentair an Bluͤ⸗ 
her und ließ ihm die Abdankung Napoleons anzeis 
‚gen und zugleich auf einen Waffenſtillſtand antragen. 
Bluͤcher traute Diefer Nachricht nicht. Am folgenden 
Tage erſchien eine förmliche Sefandtfchaft, beftehend 
aus Lafayette, Laforet, Pontecoulant, Le Voyer d’Ar- 
genfon und Sebaftiani, und verlangten freies Geleit, 
um fi nach dem Haupt : Ditartier der verbuͤndeten 
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Monarchen zu begeben und zugleich erneuerten fie 
die Anträge auf Bewilligung einer Waffenruhe. Bluͤ⸗ 
her erklärte ihnen aber, daß fie ſich ungehindert nad) 
Hagenau, wo fich die Monarchen aufhielten, hinbe⸗ 
geben Fönnten, daß aber vom Aufhören der Feindſe⸗ 
ligfeiten nicht die Rebe fein Eönne, denn er fei nicht 
gefommen, um den Frieden zu bringen, ſondern daß 
Schwert. | 
Es wäre von höchfter Wichtigkeit gewefen, wenn 
man dad Korps von Grouchy, welches am 18. und 
19. mit Zhielemann kämpfte, Hätte einfangen und 
von Paris abfchneiden können; Das dritte und ein 
Theil des zweiten Armee: Korps verfuchte folches 
auch, aber entmebder fehlten ihnen die gehörigen Nach⸗ 
richten, oder fie waren zu ermübet, ober Grouchy 
trieb die Furcht mehr, wie jene dad Beſtreben, ihn 
zu fangen; genug, er entkam, nachdem die Preußen 
in einem barten: Gefecht bei Namur einen empfind: 
lichen Berluft erlitten hatten. Davouft übernahm 
das Kommando über dad Grouchy’fche Korps und 
die Trümmer der gefchlagenen großen Armee, welche 
zufammen vielleiht 70,000 Mann zaͤhlten, und fuchte 
nun die Nord: DOft-Seite der Stabt zu vertheidigen, 
indem fic fein Heer vom Montmartre bis zum Ge: 
bölz von Vincennes ausdehnte, Diefe Stellung war 
von Napoleon fehr flark befefligt worden. Auf allen 
Anhöben erhoben fich ſtarke Werke. Der Fleden St. 
- Denis und die vorliegenden Dörfer waren. befefligt 
und die Garten: Mauern mit Schießſcharten verſehen. 








337 


Dreihundert Kanonen vom größten Kaltber und von 
Marine » Soldaten bedient, vertheidigten fie. 

Am 30. Juni kam Blücher ‚mit feinen Preußen 
bort an. Er hatte fo geeilt, daß er Wellingtons Heer 
um zwei Zagemärfche voraus war. Davouſt for: 
berte ihn, unter Berufung auf Napoleond Thron⸗ 
Entfagung, nochmals auf, einen Waffenſtillſtand ein: 
zugehen, indem er ihm ein. Schreiben des Herzogs 
von Albufera (Suchet) mittheilte, nach welchem .dies 
fer fhon in Savoyen mit den: Deftreichern über die 
Waffenruhe fich geeinigt hatte. Er machte ihn auf 
die große Berantwortlichkeit aufmerkfam, welche 
er übernahme, wenn er nicht dem Blutvergießen Eins 
halt thäte. Bluͤcher, der aber überzeugt war, daß 
nur der Frieden Dauerhaft abgefchloffen werden koͤnne, 
wenn Paris befiegt fei, entgegnete ihm kalt und ent= 
fheidend, daß Napoleon nur_bedingungdweife zu 
Gunften feines Sohnes entfagt habe, daß der Bes 
ſchluß der verbuͤndeten Mächte aber alle Mitglieder 
feiner Familie vom Throne ausſchloͤſſe. Davouſt 
möchte nicht Paris in's Unglüd flürzen_und deſſen 
Bermünfchungen fo wie die von Hamburg auf fich 
laden. Nur in Paris koͤnne ein Waffenſtillſtand zu 
Stande fommen. Bald ſah aber Blücher: ein, daß 
Paris von diefer Seite ohne ungeheured Blutvergie⸗ 
gen nicht zu nehmen ſei. Er fam daher mit feinem 
Waffengefaͤhrten, den Engländern, dahin überein, 
daß diefe vor Paris auf diefer Seite ftehen bleiben 
und daB franzöftiche Heer feſthalten follten, wogegen 
Kretzſchmer's Leben Fr. Wilh. IH. II. 15 
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ſich die Preußen auf das linke Ufer der Seine bega⸗ 
ben, dort die Zufuhr der Stadt abfchneiden und ver- 
fuhen wollten, von der Südfeite die Stadt zu ero: 
bern. Der Oberft v. Colomb mußte ſich fofort bei 
St. Germain der Seine-Brüde bemaͤchtigen und die 
Armee ging über den Strom. Sobald diefed Da: 
vouft bemerkte, fo fandte er Vandamme den Preis 
Ben auf der linken Seite ded Stromed entgegen. 
Diefe waren bereitd bis Werfailled vorgerüdt, und 
bier war ed, wo der General Sohr mit zwei Huſa⸗ 
ren: Regimentern, dem brandenburgifchen und pom⸗ 
merfchen, in einen Hinterhalt fiel; ex wollte fih nach 
Verſailles zurüdziehen, aber fand auch diefes ſchon 
befegt; dort fan? er ſchwer verwundet, und feine Trup⸗ 
pen wurden theil& gefangen, theild auseinander ge: 
fporengt. Am 2. Juli nahm man nad) einem bluti: 
gen Gefecht, welches erft um Mitternacht endete, zu: 
voͤrderſt Sevres mit Sturm,’ wo jedes Haus gleich 
einer Feftung vertheidigt ward, und dann Ifiy. Die 
Franzofen zogen ſich nad Vaugirard zurüd. Wel: 
lington unterflüßte diefe Operationen treulichfl, in: 
dem er die Sranzofen auf der Norbfeite der Stadt 
fefthielt, fo daß fie fich nicht gegen Blücher wenden 
fonnten. 

Am 2. Zuli machte Davouft einen neuen Antrag. 
Er fagte: Die Kriegsmacht wolle fich unter der Bedin⸗ 
gung der allgemeinen Begnadigung Ludwig X VILL 
unterwerfen. Aber auch diefer Borfchlag ward nicht 
angenommen, man wieß ihn an die Entfcheidung des 
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Königs, und beftand von preußifcher Seite auf die 
Räumung von Paris und auf den Ruͤckzug der fran⸗ 
zöfiichen Armee bis hinter die Loire. Aber nur ein 
neues und ein lebted Blutrergießen konnte die Fran: 
zofen dazu bewegen, folched zu thun. Vandamme 
wollte Sfiy am 3. Zuli wiederum mit flürmender 
Hand nehmen, um Parid aus der Verlegenheit zu 
retten, in welche die immer engere Einfchließung diefe 
große Stadt bereits feßte; aber Ziethen, der den blus 
tigen Tanz bei Fleurus am 15. Juni eröffnete, beens 
digte ihn hier, indem er Iſſy mit einem foldhen Mu⸗ 
the vertheidigte, daß die Franzofen wohl einfaben, ein 
jeder Widerſtand fei hier unnüß und der Fall von 
Paris unvermeidblih. Vandamme zog ſich zuruͤck, 
und nun traten der franzoͤfiſche Miniſter der auswaͤr⸗ 
tigen Angelegenheiten Bignon, der Praͤfekt von Pa⸗ 
ris Bondy und der Chef des General⸗-Stabes der 
Armee Guilleminot mit den preußiſchen Kommiſſarien 
General Muͤffling und dem engliſchen Oberſt Harwey 
in St. Cloud zuſammen und ſchloſſen die Konvention 
wegen Raͤumung von Paris in der Nacht vom 3. auf 
den 4. Juli ab. Anfangs machten die Franzoſen 
große Forderungen, z. B. die Befreiung der Stadt 
von Einquartierung, die Verſchonung des Muſeums 
als National-Eigenthum u. ſ. w., indeſſen mußten 
fie überall nachgeben, denn Bluͤcher ſagte kalt, mit 
der Pfeife im Munde: ‚, Die franzöfiihe Armee bat 
Fahre lang in Berlin recht angenehm logirt, jetzt foll 
fein Preuße, welter mir gefolgt ift, zuruͤckkommen, 
15* 
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ohne fich rühmen zu können, daß ihn die Parifer gut 
bewirthet hätten; und rüdfichtlih der geraubten 
Kunftfchäge entgegnete er: „Meint Ihr, daß Ihr 
uns wieder, wie im vorigen Jahre, um das betrügen 
werdet, was Ihr aus unfern Schlöffern und Kird,en 
geraubt? Diedmal follt Ihr uns das nicht vorenthal: 
ten, was wir Euch im vorigen Jahre aus Gutmü- 
thigkeit ließen.” 

Die Konvention Fam dahin zu Stande, daß Pas 
ris in drei Tagen völlig geräumit fein und binnen 
acht Tagen fich die franzöfifche Armee hinter der Loire 
befinden ſollte. Schon am folgenden Tage wurde 
St. Duen, St. Denis, Clihy und Meulin den Ber: 
bündeten überliefert, am fünften der Montmartre, am 
fechöten fammtliche Barrieren. Die abziehenden Krie: 
ger follten ihr Gefchüg, nebft ihren Kaffen, Pferden 
und Gepäd mitnehmen, die National:Garde und die 
Gensd’armerie folten den innern Dienft nach wie vor 
verfehen. Die derzeitigen Autoritäten wolle man res 
ſpektiren, das perfönliche und öffentlihe Eigenthum, 
‚fo weit ed fi nicht "auf den Krieg beziehe, wollten 
die Verbündeten in Schuß nehmen, die Einwohner 
in ihren Rechten und Sreiheiten nicht befchränten, und 
die Verforgung der Stadt mit Istendmitteln nicht 
ftören, fondern vielmehr begünftigen. 

Am 7. Zuli zogen die Preußen von Süden über 
die Brüde von Jena, deren Schimpf blutig abgewa⸗ 
fhen war, und die Engländer von Norden ein. Der 
Einzug geſchah ohne Prunk, aber ernft, denn Bluͤcher 
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mollte den Sranzofen Fein’ Schaufpiel geben. Die 
Truppen bivouaquirten zum Theil auf ben öffentlis 
chen Pläßen und fandten Patrouillen zu Pferde und 
zu Fuß durch die Straßen, um die Ruhe zu erhalten. 
Uebrigend wurden fie förmlich einquartirt, und die 
Darifer empfanden jest auch die Laſt, die ihre Anges 
börigen fo drüdend den Preußen bereitet hatten, Der 
General Müffling warb Kommandant, Blücher nahm 
fein Quartier in St. Cloud, Wellington in Paris 
ſelbſt. 
So fiel das Babel an der Seine in Jahresfriſt 
zum zweiten Mal, und ed war nothwendig, daß fol: 
ches geſchah, um den Uebermuth der Franzofen zu 
dämpfen. In drei Wochen war ber Feldzug beendet, 
eine einzige Schlacht hatte das ſtolze Heer zertruͤm⸗ 
mert, deſſen Ueberrefte, 50,000 Mann ftart mit 70 
Kanonen, traurig hinter die Loire zogen. Der Stolz 
der beiden Feldherren, die den Sieg durd ihre Ta⸗ 
Iente, durch die Tapferkeit ihrer Truppen und ihr 
treued Zufammenhalten errungen hatten, war, daß 
ihnen alled dad Herrliche gelumgen war, ohne Hülfe 
der Ruſſen, Deftreicher und’ der übrigen Verbündeten. 
Zu bewundern war bie Haltung der Preußen, die 
am 16. Suni völlig gefchlagen, am 18. fhon wieder 
angriffen und den glänzendften Sieg erfämpften. 
Der gefhlagene Blücher, welcher feinen Bundesge⸗ 
noffen zu Hülfe eilt und den Feind in ber Flanke und 
im Rüden angreift, der ben gefchlagenen Gegner fo 
verfolgen läßt, dag er kaum den Fuß zur Erde ruhig 
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feßen kann, ber durch feinen fühnen Uebergang auf 
bad linke Seine - Ufer Die franzöfifehen Verfchanzun- 
gen unnüg und hiedurch Paris zu feiner leichten 
Beute macht, bleibt:der Gegenfland unferer höchften 
Verehrung. Die Oeftreicher, Baiern, Wuͤrtember⸗ 
ger hatten inzwifchen leichte Gefechte am Rhein ges 
habt. 

Friedrich Wilhelm traf am-27. Juni Nachmit: 
tagd, von Hanau fommend, im Hoflager der beiden 
Kaifer zu Speier ein und folgte der Armee nad 
Hagenau; bier fanden ſich auch die franzöfifchen, Ab: 
geordneten ein, welche Blücher von Laon hergefandt 
hatte. Indeſſen mußten fie mit dem Beſcheid zuruͤck⸗ 
kehren: 

Daß nur drei Mächte verfammelt wären, Daß 
fie vertragsmäßig ohne Englands Beiflimmung 
feinen Srieden abfchließen würden, daß aber 
eine Hauptbedingung die fei, baß Napoleon au: 
fer Stand gefeht werde, die Ruhe Europa’s 
ferner zu flöven, und daß man ihn daher ihrer 
„gut ausliefern müffe. 

Sn dem Oberelfaß, in den Wogefen, der Franche 
Comté und Burgund erwachte jetzt ein neuer Krieg 
mit dem bewaffneten Landvolke. Einzelne Soldaten 
wurden aufgehoben, meuchelmoͤrderiſch getoͤdtet, die 
Straßen waren unſicher, und ſelbſt Weiber und Kin⸗ 
der erlaubten ſich die fuͤrchterlichſten Grauſamkeiten 
gegen die oft wehrloſen Soldaten. Es war natuͤr⸗ 
lich, daß Repreffalien gebraucht werden mußten, und 
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hiebei wurden leider Dörfer angezuͤndet und Unfchuls 
Dige oft mit den Schuldigen beftraft. Dieſes war 
die unausbleibliche Folge diefes unnuͤtzen Auflehnens 
gegen die Sieger. Die Monarchen rüdten allmaͤh⸗ 
lig. mit den Truppen vor, Am 5. Suli waren fie 
in Nancy. Am 9. Juli brachte ihnen der. Rittmei⸗ 
ſter Sröhlic auf dem Wege nad) dem Fleden Boyd 
bei Toul die Nachricht von der Konvention und ber 
Beſetzung von Paris. Begleitet von weniger Ka⸗ 
vallerie reifeten fie fofort nach Chalons und St. Di: 
zier, wo auch das vierte ruffifche Armee = Korps ein: 
traf,-und am 10. Juli unerfannt nach Paris, wo fie. 
um 9 Uhr Abends anlamen. 


Am Tage zuvor war auch Ludwig XVIIT. ein- 
gezogen; Abteilungen von National-Garden holten 
ihn ein, ihn umgaben die Eöniglichen Haustruppen, 
und die öffentlichen Blätter unterliegen nicht, die 
Sröhlichfeit und Begeifterung zu fchildern, welche die 
Parifer hiebei geäußert haben follen; aber ed war 
ihnen ganz anders zu Muthe, denn alles, was fie in 
25 blutigen Revolytiond:Zahren zu erftreben bemüht 
gewefen, lag nun wieder vernichtet da. Fouché und 
Talleyrand, einft die Freunde Napoleons, jetzt dieje⸗ 
nigen, welche ihn flürzten, wurden fofort, erfterer 
zum Minifter des Innern und legterer der auswär- 
tigen Angelegenheiten ernannt. 


Die Stimmung des Volks und der Armee hinter 
der Loire war hökhft aufgeregt. — 


LA HE 


Die verbimbeten Monarchen fahen die Rothwen: 
digkeit ein, Daß es nur duch Strenge moͤglich fei, 
den Geiſt des Widerſpruchs zu bandigen, dab:r muß⸗ 
ten die mehr zurüdichenden Referven ſich nähern, 
das Land in allen Richtungen durchziehen und bie 
Feſtungen einfchliegen oder belagern. Aber der Drud 
der fremden Krieger war den ruhigen Einwohnern 
nicht fo läflig, wie die Ausfchweifungen, weldye ſich 
dad gaͤnzlich demoralifirte Heer an der Loire er 
laubte, wenn gleich auch jene das Wicdervergeltungd« 
Recht oftmals übten, oder durch die Meutereien und 
Empsdrungen, die nicht felten in Meuchelmord aus: 
arteten, gezwungen waren, hart gegen die Unterjoch⸗ 
ten zu verfahren. Blücher that zwar Alles, um Zucht 
und Ordnung wieder herzuftellen, und befahl feinen 
Soldaten, die Franzofen mit Ernft und Kälte zu be: 
handeln, aber drohte auch, jede muthwillige Beleidi⸗ 
gung hart zu ahnden, und verlangte, daß die Armee 
fi nicht durch Uebermuth entehren, fondern auch ald 
Sieger ſich menſchlich und befcheiden betragen möchte. 
Der Stadt Paris Tegte er eine Kontribution von 
100 Millionen Francd auf, und gern hätte er die 
Sieges: Säule auf dem Vendomeplage zertrümmert. 
Auf jeden Fall follte die Sena-Brüde in die Luft ges 
fprengt werden, ohne zu bedenken, daß durch die 


Sprengung der unfchuldigen Brüde eben fo wenig 


dad Andenken ded Tages von Jena ausgelöfcht wer: 
ben konnte, wie dasjenige von Napoleon dadurch, 
daß man die N. an den Öffentlichen Gebäuden überall 
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auslöfchte. Der preußifche Gefandte Graf, v. Golz 
bat in Zalleyrands Namen um die Schonung der 
Brüde; aber Blücher war unerbittlich; er erwiederte 
ihm: 
Ich habe es befchloffen, daß die Brüde geſprengt 
werden fol, und kann es Ew. Hochgeboren nicht 
verheblen, daß es mir recht lieb fein würde, wenn 
fi) Herr Zalleyrand vorher Darauf feßte, welches 
ich Ew. Hochgeboren bitte, ihm wiffen zu lafien. 

Des Königs Ankunft rettete die Brüde, denn fein 
klarer Bid und fein edles Gefühl ließen ihn einfehen, 
dag es Bleinlich fei, Diefe Rache auszuüben; dagegen 
geftattete er, daß alles geraubte deutiche Eigenthum 
an Kunftfchägen aus den Mufeen fortgenommen und 
den Eigenthuͤmern wieber zurüderftattet werden follte; 
- und biebei war Blücher fehr thätig. 

Nach und nach Sffneten die Feflungen ihre Shore; 
ed entftanden Spannungen unter den franzöfiichen 
Machthabern felbft, und dieſes veranlaßte, DaB man 
fi) Ludwig XVII. unterwarf. 

Der erſte wichtige Schritt 'zur Beruhigung bed 
Landes war die Unterwerfung bed Heeres an ber 
Loire. Am 17. Juli erließen die Generäle eine Adrefie 
an den König, in welcher fie um das Vergeſſen des 
Geſchehenen baten und feine Großmuth in Anfpruc) 
nahmen. Der lebtere bewilligte eine Amneflie, und 
am 20. Juli wehte die weiße Fahne im Haupt-Quars 
tier zu Bourges. Der zweite war die Entfernung 
Napoleons aus dem Welttheil, den er zwanzig Jahre 

15 * * 
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lang in Unruhe, Furcht und Schreden geſetzt Hatte, 
Er wollte nach Amerika gehen, weil er gldubte, dort 
noch viel ordnen und fchaffen zu koͤnnen. Zu diefem 
Zwed verlangte er zwei bewaffnete Schiffe und von 
Wellington die nöthigen Paͤſſe. Ludwig XVII. 
wollte ihm die Schiffe geben, ließ fie auch ſchon in 
Rochefort ausrüften, und drang nur auf feine ſchleu⸗ 
nige Abreife, Damit er nur das Heer nicht von Neuem 
aufregen konnte. Die Engländer verfagten ihm aber 
die Päffe, und der Bellerophon nebft einigen Zregat- 
ten Freuzten vor Rochefort, um das Auslaufen der 
Schiffe zu verhindern. Napoleon wollte heimlich 
entweichen, aber.der Bellerophon und fein Kapitain 
Maitland hielten gute Wacht. Am 11. Zuli bat 
Napoleon um freien Abzug, aber er erhielt vom Ka: 
pitain Maitland die Antwort, daß er die Schiffe in 
ven Grund bohren würde, fo bald ‚fie den Hafen 
verließen. Offenbar waren die Mächte übereinge: 
fommen, dag man fich feiner bemächtigen und ihn 
in einen fichern Vermahrfam bringen wollte, und mit 
Schreden mußte Napoleon beforgen, daß er auf der 
See aufgefangen würde. Als er am 13. Juli noch⸗ 
mals um freied Geleit nach Amerika gebeten hatte, 
und ihm Maitland folches abermals verfagte,‘ dage⸗ 
gen fich bereit erfiärte, ihn mit feinem Gefolge nach 
England hinüber zu bringen, fah er feinen andern 
Ausweg in feiner bedrängten Lage, ald unter dem 
Schein, ald ob er fich freiwillig dem PrinzeRegenten 
in die Arme würfe, dad Recht der Saftfreundfchaft 








347 


der Engländer für fih in Anfpruch zu nehmen. Er 
ſchrieb an diefen, berief fi) auf den Schuß der engli: 
fhen Geſetze und begab fich, ohne deffen Antwort zu 
erwarten, am 15. Juli an Bord. Der Bellerophon 
mit feiner großen Beute 'eilte nach England, wo er 
am 26. bei Portömouth vor Anker ging. Hier be- 
kam Napoleon zuerfl einen Vorgeſchmack von feinem 
künftigen Schickſal, denn fein Schiff ward von vielen 

Wachtſchiffen umringt. Niemand durfte an Bord 

fommen und weder er noch Jemand von feinem Ge: 

folge an’d Land gehen. 

Am 30. Zuli kam die Entfcheidung der vers 
bündeten Mächte über fein Schickſal an; fie lautete 
dahin: 

- Daß er, nad dem Beſchluß der verbuͤndeten 
Mächte, ald Gefangener derſelben, nach St. He: 
lena, einer felfigen Infel auf der füdlichen Halb: 
kugel der Erbe, follte verbannt werden, um dort 
feine. Tage unter ftrenger Aufficht der brittifchen 
Hegierung, welche es fafl unmöglich machte, daß 
er von Neuem entweichen und Unheil anrichten 
fonnte, zuzubringen. 

Vielleicht eignete ſich Fein Ort beffer dazu, ihn 
aufzubewahren; denn dieſes Felfen-Neft, mitten im 
großen Dcean belegen, hat keine 12 Stunden im Um: 
fange, ift nur an einem Punkte der füdlichen Spike 
bei genauer Kenntniß ded Meered und Windes zu: 
gänglich, allein jede ihrer zahlreichen Batterien be: 
ftreicht diefen Landungsort, und ſchon auf 60 Met: 
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len weit erblidt man die heranfegeinden Schiffe. Am 
7. Auguft beflieg er den Northumberland, welcher 
ihn am 16. October nad) St. Helena brachte. 

So verlor Napoleon zum zweitenmal Thron und 

Reich; ihm folgte Haß und Verwuͤnſchung in jenen 
fremden Himmelöflrid), wo er am 5. Mai 1821 fein 
merkwuͤrdiges Leben endete. Erſt nach feinem Tode 
hat man das Gute erkannt, was nicht mit feinen 
Willen, aber dennoch durch ihn in der Welt errun⸗ 
gen iſt. 
Preußen und Friedrich Wilhelm war nun von 
feinem fürchterlichen Feinde befreit. Ludwig XVIIL ' 
faumte jetzt auch nicht, feine wiedererrungene Macht 
geltend zu machen. Die Pairs der alten Kammer, 
welche während Napoleons Furzer Regierung von 
100 Zagen, von ihm veranlaßt, Sitz in der neuen 
Kammer genommen hatten, wurden für immer da⸗ 
von außgefchloffen, die Hochverräther verbannt, und 
fogar der Oberſt Labedoyere, der zuerft in Grenoble 
die Fahne des Aufruhrs aufſteckte und zu Napoleon 
überging, und der Marfchal Ney, der ded Königs 
Vertrauen entfeglich gemißbraucht hatte, wurden ers 
ſchoſſen. 

Die zweite Beſitznahme Frankreichs war fuͤr das 
Land verderblicher als die erſte, denn es war die Er⸗ 
bitterung der verbuͤndeten Truppen, beſonders aber 
der Preußen, geſtiegen; jetzt uͤbten ſie erſt das Ver⸗ 
geltungsrecht aus; die franzoͤſiſchen hoͤhern Beamten 
wurden uͤberall außer Thaͤtigkeit geſetzt, und man 
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verforgte fich felbft mit allen Beduͤrfniſſen, ſo gut 
man konnte, und nahm alles Nothwendige, wo man 
es fand. 

Ludwig XVIII. ſah ein, daß er dieſem rechiloſen 
Zuſtande ein Ende machen muͤſſe, und wandte ſich 
an die verbuͤndeten Maͤchte, welche ſich bereit fanden, 
ſeinen Wuͤnſchen nachzukommen. Den Truppen je⸗ 
der Nation ward jetzt ein beſtimmtes Arrondiſſement 
des Landes angewieſen, und hier die Behörden wie. 
‚der bergefteht. Es wurden Militair: Gouverneurs 
ernannt, alle-Requifitionen und Kriegäfteuern hörten 
"Sofort auf und ein in, Parid niedergefeßter Ausſchuß 
forgte mit den feanzöfiichen Behörden gemeinfchaft- 
lich für die allgemeinen Bebürfniffe der Truppen. 
Bluͤcher ging mit feinen Preußen nach der Norman 
die und fchlug fein Haupt » Quartier in Caen auf, 
nachdem ihm noch Furz zuvor Zriedrih Wilhelm ei: 
nen eigenen für ihn geftifteten Orden, nämlich ein 
großes eiferned Kreuz mit goldenen Strahlen, in Dias 
manten gefaßt, mit folgendem Handfchreiben zuges 
fandt hatte: 

Sch wünfche, daß Sie, zum Andenken an Ihre 
zulegt erfochtenen Siege, daskhiebei erfolgende 
Zeichen in die Selle des eifernen Kreuzes erfler 
Klaſſe tragen mögen. Sch weiß, daß feine gol: 
denen Strahlen den Glanz Ihrer Verdienſte er= 
höhen können. Es ift mir aber ein freudiges 
"Gefühl, die volle Anerkennung derſelben auch 
durch eine Außere Auszeichnung zu beurfunden, 


indem ich mir für ruhigere Verhaͤltniſſe das 
Vergnügen vorbehalte, Ihnen noch fernere Be⸗ 
weife meiner ſtets dauernden Erkenntlichkeit zu 
geben. 

Hauptquartier Paris, den 1.26. Juli 1815. 

ö Friedrich Wilhelm. 

Es iſt hoͤchſt zweifelhaft, ob dieſes herrliche Schrei⸗ 
ben mehr den dankbaren Koͤnig, oder den hoch aus⸗ 
gezeichneten Bluͤcher ehrt. — 

Die Hauptſtadt blieb von den verbuͤndeten Maͤch⸗ 
ten gemeinfchaftlich befeßt, und vworfidytig warb jede 
Maßregel getroffen, um im Fall des Ausbruchs ei⸗ 
ner geheimen Verſchwoͤrung, die man wohl zu fürch- 
ten hatte, den Volksaufſtand zu daͤmpfen. Unruhige 
Bewegungen äußerten fich überall; der Haß ber Koͤ⸗ 
niglich- und der Napoleoniſch-Geſinnten brach oft 
in Xhätlichkeiten aus. Hierein mifchte ſich der Re: 
figiond: Daß, der fletd nach Blut dürftet, denn man 
verfolgte die Nicht= Katholiken als Anhaͤnger des 
Kaiſers. 

Die Deutſchen, beſonders aber die Preußen, hoff⸗ 
ten jetzt, man werde den Franzoſen engere Grenzen 
ſetzen und ihnen. den Elſaß und Lothringen abnehmen, 
denn der Krieg, obgleich nicht von langer Dauer, 
hatte doch Blut und Geld gekoſtet, und man maß 
die Forderungen nach demjenigen ab, was die Fran⸗ 
zofen ald Sieger gewiß begehrt hätten. Allein Ruß⸗ 
land und England Fonnten an diefen Länderabtre: 
tungen nicht Theil nehmen, und fo ward ed Valley: 
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rand und Fouchéè leicht, die beſorgten Anforderungen 
abzuwehren. Auch befchied fi Oeſtreich und Preu⸗ 
Sen von felbfl, weil fich diefe Länder während des 
Krieged am wenigften deutfch gezeigt hatten, und 
ihre Treue ohne alle Buͤrgſchaft war; Deutfchland 
Eonnte die Aufnahme der entarteten Brüder jener 
Provinzen nicht erfreuen. ' 

Eine Beruhigung erhielten die Völker, indem 
man ihnen die Kunftichäße wieder gab, die ihnen 
Napoleon geraubt, und die man den Franzofen bei 
der erften Befeßung der Hauptſtadt belaffın hatte. 
Die Preußen fingen damit an, ihr Ejgenthum zurüd 
zu fordern, und zwar nicht blos dasjenige, was aus 
den alten ändern herrührte, fordern auch was aus 
den Provinzen, die Preußen jebt wieder erwarb, nach 
der unerfättlichen ehemaligen Hauptſtadt entführt 
war; ihnen folgten alle übrigen Mächte, und nun 
wurden die Parifer Mufeen geleert, und die Kunft: 
fhäge wanderten über den Rhein und über die Al⸗ 
ven; auch Danzig befam hiebei fein vortreffliches 
altes Gemälde: „das jüngfte Gericht ” wieder. 

Mit tiefem Gefühl der Demuͤthigung fchauten 
die Franzofen dieſen Transporten nad. — 

: Die VBerabredungen zu einem allgemeinen Frie= 
den waren fehon getroffen; diefed ging aus dem Ber: 
twage hervor, der am 26. September von Alerander, 
Friedrich Wilhelm und Franz unterzeichnet ward - 
und unter bem Namen der heiligen Allianz befannt 
iſt. Folgendes ift deſſen Inhalt: 
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Die drei Fürften, durch unauflösliche Bruͤder⸗ 
ſchaft vereinigt, fahen fih von jetzt zu einander 
als Landsleute und zu ihren Unterthbanen und 
Heeren als Familien » Väter an, und gedachten 
beide im: brüderlichen Geifte fo zu leiten, daß 
Gottfeligkeit, ‚Friede und Gerechtigkeit aufrecht 
erhalten werde. Sie felbft legten als Abgeord⸗ 
nete der Vorfehung, für deren Werkzeug fie fich 
hielten, hiemit das feierliche Bekenntnis ab, daß 
die chriftliche Wölkerfchaft, von welcher fie und 
ihre Völker Theile wären, keinem andern Ober: 
herrn ‘angehörte, als dem göttlichen Erlöfer, dem 
Worte des Lebens, in dem alle Schäße der Liebe, 
Wiſſenſchaft und Weisheit fich fänden. Wer 
von den Machthabern diefen heiligen Grunds 
fäben huldige, und durch Befolgung der in ih: 
‚nen audgefprochenen Wahrheit dad Glüd der 
nur zu lange ſchon beunrubigten Menfchheit 
fördern wolle, werde als Mitglied des heiligen 
Bundes willflommen fein. 

. Die Idee zu diefer: Acht ohilanthropifcpen Berei- 
nigung ging von dem edlen Alerander auß; nach und 
nad) traten berfelben viele Fürften bei. Die Stifter 
"Haben diefen Vertrag treu gehalten bis zu ihrem 
Tode. Man hat die Urkunde dieſes Bundes fehr 
verfehieden beurtheilt. Einige hielten. fie für den 
Ausdrud reinchriftlicher Gefinnung, Andere tadelten 
ben ſchwaͤrmeriſch⸗myſtiſchen Ton, worin fie abgefaßt 
ift, Einige freuten fich, daß fie fo laut audgefprochen 
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mwurbe, Andere begehrten: bie Fürften hätten fie im 
Herzen pflegen, aber nicht zur Schau tragen follen. 
Hier freute man. ſich der Ausficht auf einen langen, 
dauernden Frieden, dort fpöttelte man, indem man 
glaubte, daß bald die Habfucht das ſchwarze Sa⸗ 
menkorn ber Zwietracht außftreuen fünne — Der 
Erfolg hat gelehrt, daß es mit.den chriftlichen, frieds 
lichen Sefinnungen der edlen drei Monarchen ein 
tiefer Ernſt, und der. Bund nicht ohne Bedeutung 
war. ’ 
Die preußifchen Garden verließen nunmehr Paris 
am 3. und 4. October. Gleichzeitig Fehrten die Oeſt⸗ 
reicher, Ruffen und die deutfchen Bundes » Xruppen, 
mit Ausnahme ded weiter unten zu erwähnenden 
Beobachtungs-Korps, in ihre Heimath zurüd. 

Ulerander reifte am 28. September, Franz am 
29. und unfer Friedrih Wilhelm am 8. October um 
Mitternacht von Paris ab, und überließen ihren Be⸗ 
vollmäctigten den Abfchluß des Friedens, deſſen 
Prinzip, nämlich:die hoͤchſte Mäßigung; aus jener 
heiligen Allianz hervorging. | 

Friedrich Wilhelm ging über Maubeuge, Brüffel, 
Aachen und Wisbaden nad Potödam, wo berfelbe 
am 17. October anlangte. Sein Freund Alerander 
befuchte ihn noch am 24. October in Berlin, blieb 
bei ihm bis zum 7. November, wo auch er feiner 
Hauptſtadt weilte. — 

Die Minifter unterhandelten noch bin und her, 
und endlih fam am 20. November der -Zriedends 
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Bertrag zu Stande. Nach diefem föllte der Umfang 
Frankreichs fo bleiben, wie er im Sabre 1790 war. 
Nur folgende Abweichungen fanden flatt: die Grenze 
follte gegen Belgien von Quievrain denjenigen der 
alten belgifchen Provinzen, des Bisthums Lüttich 
und des Herzogthums Bouillon folgen, fo daß die: 
ſes und die Feſtungen Philippeville und Marienburg 
außerhalb der franzöfifchen Grenzen fielen. Auf der 
Grenze ded Ardennen : Departements und des Her⸗ 
zogthums Luremburg follte die Grenze von Villers 
bei Orval bis nach Perle an der Chauffee von Thion⸗ 
ville nach Teier fo bleiben, wie fie im Parifer Ver: 
trage vom Jahre 1814 beflimmt war. Bon bier 
follte fie fich über Launddorf, Walwich, Schardorf, 
Nieder: Weiling und Pallweiler, welche Orte franzoͤ⸗ 


ſiſch blieben, bis Houvre ziehen, dann den alten Gren⸗ 
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zen von Saarbrüd folgen, fo daß Saarlouis den 
Verbündeten zufiel. Ferner kam zu Deutfchland das 
Land auf der linken Seite der Lauter, mit Einſchluß 
der Feſtung Landau. Die Stadt Weißenburg mit 
einem Umkreis von einer Viertel: Meile diesſeits des 
diefelbe durchſtroͤmenden Lauter⸗Fluſſes blieb fran- 
zöfifch. Der Thalmeg des Rheins follte weiter die 
Grenze bilden zwiſchen Deutfchland und den frans 
zoͤſiſchen Departements des Ober⸗ und Nieder-Rheins, 


und die Brüde zwilchen Kehl und Straßburg halb 


zu Baden und halb zu Frankreich gehören. Ueber 
dad Eigenthbum der Rhein» Infeln wollte man fi 
binnen drei Monaten einigen. Die Feſtungs⸗Werke 
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von Hüningen follten gefähleift und niemald wieder 
hergeſtellt werden. Zur Verbindung der Schweiz 
mit Genf follte Frankreich einen Theil des Gebietes 
von Ger abtreten, welches am Genfer See liegt. 
Hierauf folgten die nun für Frankreich ſchmerzli⸗ 
‚ern Bedingungen wegen der Geld-Entfchädigungen 
für den ohne Veranlaſſung erneuerten Krieg. Frank⸗ 
reich verfprach den verbündeten Mächten 700 Millio⸗ 
nen Franken (ungefähr 185 Millionen Thaler) zu 
zahlen, von welchen mittelfi Schuldverfchreibungen, 
die auf den franzöfiichen Schag lauteten, von vier 
zu vier Monaten 463 Millionen bezahlt und die 
ganze Schuld in fünf Jahren getilgt werden follte. 
Zur Gewährleiftung für die Regelmäßigkeit der Zah: 
lung follte eine Rente von 7 Millionen Franken oder 
140 Millionen Grund-Bermögen in das große Bud 
ber franzöfifchen Staatsfchuld eingetragen und hier: 
aus die etwanigen Rüditände erfegt werden. 
Frankreich felbft war nody immer in Gährung 
und der Heerd des Partheigeifled. Um bie Ruhe 
des Landes zu erhalten und den König auf feinem 
Throne zu fohügen, follten 150,000 Mann verbün: 
dete Zruppen in Frankreich noch mindeſtens Drei 
Sabre, jedoch nicht über fünf Jahre, in Frankreich 
fiehen bleiben, und es wurden ihnen 17 Feflungen 
und der Brüdenkopf von St. Zouid eingeräumt. 
Die Krieger foliten auf Koften ded Landes verpflegt 
werden und Frankreich zur Bekleidung und Belo!: 
dung berfelben jährlich 50 Millionen Francs zahlen. 
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Die Souveränität des Königs von Frankreich über 
die von den Berbünbeten beſetzten Bezirke blieb zwar 
unbefchräntt, auch follten deffen Truppen die übrigen 
darin licgenden 26 Feſtungen befegen, jedoch wurden 
die Sarnifonen der Zahl der Soldaten nacdı befchränft, 


welche darein gelegt werden burften, und es durfte. 


in denfelben nur der nothmwendigfte Kriegsbedarf an 
Kanonen und Munition aufgehäuft werden. 

Endlih fam es noch auf die. Forderungen an, 
welche Einzelne‘ oder ganze Gemeinden und öffent- 
liche Anftalten an das franzöfifche Gouvernement zu 
machen hatten, und welche man feit dem Parifer 
Stieden, vermöge allerlei Winkelzuͤge, die die Fran: 
zofen machten, unbefriedigt gelaffen hatte. Auch hier 
ward. feftgefest, welche Anfprüche ald begründet an⸗ 
‚genommen werden follten, in welcher Art. die Bezab: 
lung gefchehen und wer das Schiebörichter - Amt bei 
vorkommenden Streitigkeiten übernehmen follte: End» 
lich ward noch der Beſchluß, den Sclaven ; Handel 
wirklich und mit Ernft aufzuheben, erneuert. 

Hieran reiheten fih nun die Verträge der vers 
bündeten Fürften unter fich, von welchen nur für 
Preußen merkwürdig ift, daß ed alles dasjenige be; 

kam, waß die Sranzofen in den Bezirken der Mofel 
und Saar abgetreten hatten, namentlich auch die 
Seltung Saarlouis und dasjenige, was auf dem 
Wiener Kongreß in diefem Bezirk für Deftreich bes 
flimmt war. Dagegen mußte Preußen die Abfins 
dung von Medienburg : Strelig und Didenburg, des 
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Herzogd von Coburg, des Landgrafen von Heſſen⸗ 
Homburg und Grafen Pappenbeim. in diefem Lands 
firich übernehmen. 


Zugleich ward beftimmt, daß Preußen mit Oeſt—⸗ 
reich die Bundes» Feftung Mainz, und mit dem Kb: 
nig von Holland Luxemburg gemeinſchaftuich beſetzen 
ſollte. 


Von der Geld-Entſchaͤdigung erhielt Preußen 
hundert Millionen Franken, ferner zwanzig Millio⸗ 
nen zu den Koſten der Befeſtigung des Nieder⸗Rheins 
und fuͤnfundzwanzig Millionen fuͤr die groͤßern An⸗ 
ſtrengungen, die es gegen die uͤbrigen Verbuͤndeten 
gemacht hatte, um den Sieg zu erringen. 


Zu dem Heer, welches zur Erhaltung der Ruhe 
in Frankreich zurüdblieb, ftellte e3 30,000 Mann, 
und erhielt zu der Befoldung, und Bekleidung der: 
felben zehn Millionen ſiebenhundertundoierzehn Tau⸗ 
ſend Franken. 


Zu dieſen vielen Verträgen, welche den 20. No⸗ 
vember 1815 fo merkwürdig bezeichnen, kam noch 
zuletzt eine Erklärung: der verbündeten Monarchen, 
des Inhalts: 


Um diefen Verträgen für Gegenwart und Zus 
kunft Zeftigfeit und Dauer zu.geben und die 
* beftehende Ordnung der Dinge aufrecht zu er: 
halten, verpflichteten fie ſich, daruͤber zu wachen, 
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daß die unterze.chneten Haupt: und Neben-Ber: 
träge in ihrem ganzen Umfange: treu erfüllt 
würden, und wollten fie. die Grundſaͤtze ihres 
künftigen Handelns der Welt darlegen. Die 
Ausſchließung Napoleons und feines Gefchlechts 
von dem Throne Frankreichs bliebe Fünftig ihr 
Haupt: Augenmerf und ihre höchfte Sorge, in 
Verbindung, mit Ludwig XVII. den Geift der 
Empoͤrung, der in Frankreich fletö in veränders 
ten Seftalten wieder erwachte, mit Kraft zu un: 
terdrüden. Zu dieſem Ende bleibe zwar ein be- 
deutendes Heer in Frankreich ſtehen; aber follte 
dieſes angegriffen werden, oder der Kampf fich 
von Neuem erheben, fo verpflichteten fich Die 
Sroßmächte, jede fofort 60,000 Mann nach: 
ruden zu laffen, und bei zunehmender Gefahr 
ihre Gefammtfraft aufzubieten und alle Maß: 
regeln zu ergreifen, um die Ruͤckkehr eines aͤhn⸗ 
lichen, wie des eben erlebten, Unglüd3 zu ver- 
hindern. Zur Erleichterung der Ausführung 
dieſes Uebereinkommens würden die Monarchen 
von Zeit zu Zeit perfönlich felbft berathfchlagen, 
oder Bevollmächtigte fenden,- um zu erwägen, 
wie man die Ruhe und Wohlfahrt 'Europa’s 
am ſicherſten fördern und bewahren Eönne. 


Bon dieſer Urkunde ward dem Herzog von Ri: 


chelien, Minifter Ludwigs XVII, eine offizielle 
Mittheilung gemacht, und ihm kluge Vorfiht und 


x 








339 


forgfame Abwägung der Meinungen al3 dad einzige 
Mittel empfohlen, um die Partheimuth zu Boden 
zu drüden. Zugleich ward ihm angezeigt, daß Her: 
zog Wellington dad Beobachtungs⸗Heer zu befehligen 
beflimmt fei, und der Wunfch hinzugefügt, die fran⸗ 
zöfiichen Behörden möchten mit ihm in einer fteten 
freundfchaftlihen Verbindung durch Briefwechfel 
bleiben. — 


So war denn nun Preußen nicht blos gerettet, 
fondern hatte einen Glanz errungen, ben ed nie ge: 
babt hatte. Friedrich Wilhelm, der ritterlice, 
ward’angebetet von feinem Volke, welches mit ihm 
gelitten hatte und nun im Sieged » Glanze firahlte. 
Im Jahre 1806 fchien Preußen audgetilgt aus der 
Reihe. der Völker zu fein, jest nahm es einen hohen 
Rang in derfelben ein. Aber was hatte diefed Herr: 
liche bewirkt? Nur allein dad Band der Liebe und 
Treue, welches König und Vol fo eng und feſt um; 
ſchloß, geknüpft durch den edlen Charakter des Koͤ⸗ 
nigs, durch feine Weisheit und feine Sorge für fein 
Boll, und befeftigt durch gemeinfam erduldete Leis 
den. Se höher das Unglüd flieg, je inniger fchlof- 
fen fi) Beide an einander, und ald die Stunde der . 
Befreiung fchlug, ald der König die Söhne feines 
Landes rief, da kamen fie alle und folgten ihm in 
den fchweren Kampf für Freiheit und Selbſtſtaͤndig⸗ 
keit. Sie fcheuten kein Opfer, und Blut und Leben, 
Geld und But brachte fein Volk willig dar, und ald 


ber Sieg errungen war, fo dauerte das Diamanten- 
Band der Kiebe und Treue in reinfler Klarheit fort, 
und wird auch künftig ſtets Preußens König und 
fein Volk innig und unauflöslih verbinden! — So 
geſchehe es! — 





Dritter Abſchnitt. 





Die Beit des Friedens. 


s 





Mer Sturm war vorüber gegangen, des Friedens 
Sonne lächelte jest mild, und Friedrich Wilhelm war 
nunmehe ernffich bedacht, die Segnungen  berfelben 
feinen Bulle heilſam zu machen, indem er die Sreffs 
lichſten Geftse gab. Vor feiner Abreife von Berlin 
zur Armee hatte er am 21. Juni die Berhältniffe der 
ebemals unmittelbaren beutfchen Reichöftähde, deren 
Länder feinem Reiche einverleibt waren, mit milder 
Sorgfalt feſtgeſtellt und ihnen größere Rechte einge: 
räumt, als dieſes bie deutiche Bundes : Alte vom 8. 
Juni im. KIV. Artikel beſtimmte. 

"Aus Paris haben wir, außer der Sporteltare für 
bie uf Beamten, bie merkwuͤrdige Werorbnung 
vom 6. September 1815, nach welcher bie Gerichtös 
höfe bei ihren Entiheldungen durch Erfenntniß feiner 
anden Vorſchrift, als der ber Geſetze unterworfen 
fein ſollten, und fie in diefer Hinſicht als vollkommen 
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felbfiftändig zu erachten wären, dagegen aber ihnen 
bie Verpflichtung auferlegt ward, in allen Gegenftän- 
den der Rechtöpflege, welche nicht zu den Entichei- 
dungen durch Urthel und Recht gehörten, den Anorb: 
nungen des Chefs der Juſtiz nachzukommen. 

Das Jahr 1815 beſchloß die Landwehr⸗Ordnung 
vom 21. Novbr. als dasjenige Geſetz, auf welches ſich 
die kraͤftige Militaͤr-Verfaſſung unſers Staats und 
die Wehrhaftigkeit des Landes gruͤndet. Viele Staa⸗ 
ten ahmten dieſe Einrichtung nach, ohne damit, ſo 
wie wir, zu einem gluͤcklichen Ziel kommen zu koͤnnen. 

Das Jahr 1816 war ebenfalls reich an Verord⸗ 
nungen, welche die innere Organiſation des Landes 
zum Gegenſtand hatten. Wichtig zu benennen find 
die Maaß⸗ und Gewicht» Drdnung vom 16. Mai, 
welche die &leichheit derfelben in dem preußifchen 
Staat einführte, nachdem bis dahin nicht bloß jede 
Provinz, fondern oft jede.einzelne Stadt ihr eigenes 
Gewicht, ihre eigene Elle und ihren eigenen. Scheffel 
gehabt hatte; dann aber die Deklaration vom 29ften 
Mai 1816, betreffend die Regulirung der gutöherr- 
lichen und bäuerlichen Verhältniffe. Der Krieg hatte 
dad Gefeh wegen Emanzipation der. Bauern vom 
14ten Septbr. 1811 ſaſt in Vergeſſenheit gebracht; 
die zur Ausführung deffelben beflimmten Beamten 
waren zu andern Gefchäften, auch namentlih zur 
Feſtſtellung der Kriegdfehulden, benußt worden. Die 
Bauern zweifelten fchon an deffen Erfüllung und die 
Gutsbeſitzer frohlodten, daß folched nie in das Leben 
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Tage des Jahres 1815, daß fein Wille rüdfichtlich 
der Ausführung. deſſelben unabänderlich fei; er rich» 
tete hierdurch das niebergefchlagene Landvolk auf, 
jedoch ermahnte er. ed, nur nicht eigenmächtig einzu: 
greifen und ſich der ihnen bemwilligten Rechte zu bes 
mächtigen, ehe fie ihnen förmlich übertragen würben. 
Inzwiſchen hatte man in diefem wichtigen, Die ganzen 
Verhältniffe des Landbaus und der zahlreichſten Klaffe 
ber Bewohner bed Staatd betreffenden Geſetze mans 
che Mängel entdedit, und fo erfchien denn die Dekla⸗ 
ration deflelben vom 29ſten Mai 1816, welche jene 
Mängel ergänzte und mehr Klarheit über. den Zwed 
des Geſetzes und die Mittel diefen zu. erreichen vers 
breitete. Nach dem Erfcheinen dieſer Declaration 
ward auch. mit der Verleihung des Eigenthums an die 
Bauern ernfihaft fortgefchritten, Jetzt hob er in dem 
Befireben, alle Gewerbe von den Zeffeln zu befreien, 
die deren Aufihwung hemmten, unterm 11. Juni 
alle Binnen: und Provinzial⸗Zoͤlle in den alten Pro- 
vinzen auf, er löfete den Indult, welchen er zur Zeit 
ded Kriegs und der Noth den Gutöbefigern hatte - 
bewilligen muͤſſen, er fchaffte den inlänbifchen Abs 
ſchoß bei Erbfchaften und Veränderungen bed Wohn⸗ 
figeö unterm 21. Juni ab. 

Die Reorganifation des Landes ſchritt vor; es 
wurden Regierungs⸗ und Ober⸗Praͤſidial⸗-⸗Bezirke be- 
ſtimmt und die Mitglieder der Regierungen und die 
Ober » Präfidenten ernannt. Auch den neuen und 
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wiibererobertin Provinzen ließ er die Segnungen der 
Preußifchen Geſetze zuflichen, indem vr deren Ein⸗ 
führung in Pofen, Sachſen und Weftphalen befahl 
und nur ben Rheinifchen Bändern den Code Napoleon 
beließ, weil er bei ihnen ſchon zu fehr eingebürgert, 
und mit ihrer Gerichts⸗Verfaſſung, an welcher ihre 
Bewohner fehr hingen, auf dad innigfle verbunden 
war. Um feinen polnifchen Unterfhanen den Zugang 
zu den Geſetzbuͤchern zu erleichtern, ıntd Damit fie ſich 
felbft daraus Raths erholen koͤnnten, befahl er am 
Wien Juni 186 fie in die polniſche Sprache zu 
Aberfegen. 

Die preußiſche Werwaltungsferm ward in ben 
neuen oder wieder eroberten Propinzen nach und nach 
eingeführt, und alle Einrichtungen getroffen, eime 
Einheit in ber Adminiſtration der alten und neuen 
Länder zu bewirken. 

Bor allen Dingen murden von jebt ab Anordnun⸗ 
gen getröffen, um die Zinfen der preußifchen Staats: 
ſchuld pünktlich zu bezahlen. 

Auch die Armee erhielt die jegige Formation nach 
No. der Regimenter und gleichzeitig mit Bezeichnung 
der Provinz, wohin die Regimenter gehörten. Die 
unterfeheideriden farbigen Kragen ber Provinzen fielen 
bei der Infanterie weg und alle Regimenter erhielten fle 
von:derfelben rothen Farbe. Die gewöhnlichen Herbſt⸗ 
mandeuvres wurden wieder eingeführt, welche biefes 
Jahr wegen der Anweſenheit des Großfuͤrſten Nicolaus 
von Rußland (jeßigen Kaiſers) fehr glänzend waren. 
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Mach der wiederhergeflellten Ruhe hielt ex e& für 
nöthig, den Aronprinzen, der: fi im Feuer: flet an 
feiner Seite befunden, und durch Ruhe, kultes Blut 
und Beſonnenheit auögezeichnet hatte, der durch bie 
trefflichſten Lehrer theoretiſch in der Staatswiſſen⸗ 
fchaft unkerrichtet. war, auch. praktiſch mit der Ber 
waltung des Enubes näher dekannt zu machen; baber 
befahl er, daß der: Kronprinz den: Sitzungen bes 
Heakö» Ranzlerd beimohnen mußte, umb in dieſer 
Schule erhielt er Dae-treffliche Ausbildung, welche ihn 
mit feflen Auge ſtets das Beſte ermählen läßt. 

. Der König erkannte gern dad: Verdienft um den 
Gtast-an; und wußte es zu belohnen; daher fäftete 
er das. Ordensfeſt, welches am 18. Ianuar 1816, 
dem: Krönungstage: des erften Königs von Preußen, 
verbunden mit dem Friedensfeſte, gehalten und. felt, 
den alljaͤhrlich fortgefeht ward. Im feierlichen Zuge 
begaben fich die Ritter der Orden nad der Dom: 
kirche, wo über Die Bedeutung des Tages eine Rebe 
gehalten ward. Bon dort wieder zuridigelehrt, wur⸗ 
den die: im letzten Jahre ernannten Ritter, fo meit 
fie anweſend waren, dem Könige vorgeftellt, und end⸗ 
lich: zieht er Die verdienſtvollen Männer zur Tafel, 
wo: ber König: mit- feinen Rittexn, wie König Arthur 
an der Tafelrunde fprift: 

Seine Krieger, und was: fie geleiſtet hatten, vers 
gaf ex nicht. Er verzieh dem braven Beneral von 
Borſtell die Uebereilung, welche er ſich bei des Ent⸗ 
waffnung ber: Sachſen fchulbig gemacht, umb: die er 
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in Magdeburg abgebäßt hatte. Diefer ausgezeichnete 
Mann war für feinen Fehler fchon dadurch genug 
gefizaft, daß er am dem glorreichen Felbzuge von 


1815 keinen Antheil nehmen durfte. Er befahl, daß 


den zu ihrem Heerde zurüdkchrenden Kriegern das 
Bürgerrecht frei ertheilt werden follte, und ficherte 
den Beamten zu, welche"aus dem Kriege zurückkehr⸗ 
ten, daß fie angemeffen wieder angeftellt werden ſoll⸗ 
ten. Er errichtete jeßt eine Landwehr⸗GOarde, um die 
Verdienſte der Landwehr in den. letzten Feldzuͤgen 
zu ehren, und zog bei der Fahnenweihe berfelben 
2 Unteroffiziere und 8 Gemeine zu feiner Tafel, bei 
welcher. er auf das Wohl ber braven Landwehr trank, 
Jedem Sarde-Landwehr: Bataillon ward ein Königl. 
Prinz ald.Chef vorgefeht. Bluͤchern fchenfte er ein 
fchönes Haus am Platz von Belle-Aliance und mit 
inniger Trauer vernahm ber König, daß Graf Buͤlow 
v. Dennewis in Königäberg mit Tode abgegangen 
war. Es war ber erfie von feinen Heerführern, ber 
ihm .voranging; nur Aurze Zeit hatte er feinen Ruhm 
genoften. Eine dreitägige Trauer ded ganzen Heeres 
ehrte fein Andenken. Schon damals dachte ber König 
daran, die Statuen feiner Helden dort aufrichten zu 
laſſen, wo fie jet ſtehen. Profeflor Rauch bekam 
den Auftrag, Scharnhorfts und Buͤlows Bildfaͤulen 
anzufertigen. Die eroberten ungeheuren Mörfer und 


‚Kanonen Napoleons wurden bei dem Zeughaufe aufs 


geftellt . als eim Andenten der vergangenen großen 
Zeit, um feime Krieger flet6 an die verrichteten Tha⸗ 





367 


ten zu erinnern und bie Nachkommen zur Nacheife: 
rung zu ermunten. Aus biefem Grunde wurden 
auch die Zage der Schlachten von Leipzig, Belle 
Alliance und der Einnahme von Paris ald Feiertage, 
welche, wenn der Tag nicht auf einen Sonntag fiel, 
am naͤchſten Sonntage begangen werden ſollten, feſt⸗ 
geſetzt. 

Auch der Geiſtlichkeit, die durch That, Wort und 
Lehre fo wirkſam zur Rettung des Vaterlandes bei⸗ 
getragen hatte, wollte er einen Beweis ſeiner Gnade 
geben, indem er zwei Biſchoͤfe der evangeliſchen Kir⸗ 
che, den Ober⸗Konſiſtorial⸗Rath und erſten Hofpre⸗ 
diger Sack in Berlin und den Konſiſtorial⸗Rath und 
Hofprediger Borowski in Koͤnigsberg, ernannte. Seit 
Friedrich des Erſten Zeiten, welcher, behufs ſeiner Kroͤ⸗ 
nung, den Hofprediger Urſinus zum Biſchof ernannte, 
hatte dieſe Wuͤrde nicht beſtanden, welche dadurch 
noch mehr Bedeutung erhielt, daß der Biſchof Sack 
bei der Bildung des Staatsraths im naͤchſten Jahr 
zu deſſen Mitglied ernannt ward. 

Die Noth hatte den religioͤſen Sinn im preußi⸗ 
ſchen Staate ſehr erhoben; als Folge davon waren 
die Bibelgeſellſchaften entſtanden, an deren Spitze 
die erſten Beamten ſtanden und welche Friedrich 
Wilhelm kraͤftig in ſeinen Schutz nahm, aber ebenſo 
wie er dieſen religioͤſen Sinn zu erheben ſuchte, und 
ſchon damals zur Erhöhung des zu ſchmuckloſen pro 
teftantifchen Gottesdienſte an die Einführung einer - 
Liturgie dachte, fo ſuchte er auch dem Uebermaaß, 


welches durch die zu: viden katholiſchen Feſtt age geubt 
ward, zu ſteuern, indem er fie in dem katholifchen 
Ländern feines Reichs auf "die alte geſetzliche Zahl 
beſchraͤnkte. Eine erhebende Feier: ordnete: en durch 
bad allgemeine. Todtenfeſt an, welcheb: am letzten 
Sonntage des Kirchenjahrs gehalten mist. Die As 
täre follten an diefem Zage und aud am Charfreis 
tage ſchwarz behangen und. mit brennenden Liachtern 
geziert ſein. 

Dei Königs milder Siun un fein Beſtreben, 
die Ungluͤcklichen zu: unterſtuͤgen, bewährte ſich auch 
in diefem Jahr. Die Gutsbeſitzer von OR: und Weſt⸗ 
preußen, welche fo unendlich in den Kriegen von 1806 
bis 1842 gelitten hatten, erhielten eine Unterflügung 
von 4 Millionen Thaler. Am Rhein herrſchte eine 
ungemeine Theurung bed Getraides; er: ließ;in den 
oͤſtlichen Proninzen dergleichen. kaufen und fanbte 
ganze Schiffelntungen dorthin: Die Hauptſeundung 
follte im nädften Fruͤhjahr folgen. Wie diefe. milde 
Abficht vereitelt ward, werben. wir weiter unten hüten, 

Mit ausmaͤrtigen Mächten wurben feine wichtigen 
VBerhandlumgen getroffen; Den Unruhen, welche 
Frankreich zerriffen und viele. Hinrichtungen nach fich 
zogen, konnte von außen nicht geſteuert merben;.man 
wußte diefem tollen: Zreiben, welches auch bis: jcht 
noch nicht aufhört, gelaffen zufebenz bie: fremden 
Rruppen, welche einen Theil des Landeſ beſetzt hats 
‚ten, begmügten fich damit, die Ruhe. in dem Theil, 
melchen. fie inne hatten, zu erhalten, Wit Heſſen⸗ 
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ſen, durch welchen Preußen das Herzogthum Weſt⸗ 
pᷣhalen und die Grafſchaft Wittgenſtein bekam, und 
dirſes dagegen Mainz, Alzey und mehrere Ortſchaften 
am Rhein, vom ehemaligen franzoͤſiſchen Deparke⸗ 
ment des Donneräberges, nebſt der Grafſchaft Iſen⸗ 
burg erhielt, Der Lanbgraf nahm hierauf den Titel 
Herzog von Heſſen und bei Rhein an. 


Ebenſo wurden mit Schwarzburg zur Arrondi⸗ 
rung der Laͤnder einige Aemter vertauſcht. 


Die Küuͤnſte und Wiſſenſchäften entgingen ſeiner 
Fuͤrſorge nicht. Zwar hob er die fett 1378 beſtair⸗ 
dene Univerſſtaͤt Erfurt auf, aber dieſe war auch im 
Sachſen, wo fi fo viele Lehr⸗Anſtalten zuſammen⸗ 
drängten, überflüffig. Die Fonds berfelben wurden 
zur: Berbefferung der Schul: Anflalten der Provinz‘ 
Saͤchſen beftimmt. Dagegen: fam nun die Giuſtinia⸗ 
nieſche Gemälde: Sammlung, welche er bei feinem 
Aufenthalt in Paris für 100,000 Thlr. angefauft 
hatte, in Berlin anz fie bildet: jetzt den Glanz des 
Mufſeums; hiermit. wurden die alten Stuͤcke aus ber 
Sammlung don Bbiſſerbe und viele andere einzelne 
Gemaͤlde, die angekauft wurden, vereinigt. Der 
König deſchloß, ihnen die beften- Gemalde, welche fi 
zerſtieut in den Koͤnigl. Schloͤſſern und in ber Gal⸗ 
lerie von Sunsſouci befatiden, beizufügen und fo ein 
Rakionat: Muſeum zur bifden. Zu diefem Zweck warb 
bie Akademie der Miſenſchaften, welche unten Pferde⸗ 
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fälle enthielt, außgebaut, bis man dad jegige große 
Mufeums:Sebäude errichtete, 

Wenn das Meer durch einen Sturm aufgeregt 
ift, fo toben die Wellen fort und die Brandung 
raufcht, wenngleich) das Unwetter fich längft gelegt 
bat und ein heiterer blauer Himmel lacht; fo au 
bei dem Menfchen. Alle Leidenfchaften waren durch 
den Krieg aufgeregt geweien, die politifche Krifis 
war vorüber, aber die Köpfe wirbelten noch. Alle 
glaubten Anfprüche erworben zu haben, die ihnen nicht 
genugfam erfüllt zu werben fchienen; die Belohnun= 
gen, welche fie erhielten, genügten ihnen nicht, und 
die Hoffnungen, welche fich die Jugend von einer 
gaͤnzlichen Veränderung der Dinge machte, fchienen 
getäufcht zu werden, daher entftand von vielen Sei⸗ 
ten Unzufriedenheit. Zuförberft war e8 bie verheißene 
Konftitution, welche alle Gemüther befchäftigte, und 
unter welcher fie fich eine folche Verfaflung wie die 
franzöfifche oder englifche mit einem verantwortlichen 
Minifterio dachten, bei welcher des Königs Gewalt in 
den Schatten tritt. Der Kriegsrath Coͤln, der Juſtiz⸗ 
Rath Grävel und der. Herr v. Benzenberg fchrieben 
darüber und machten fogar Entwürfe zu einer preu= 
ßiſchen Staatöverfaffungd Urkunde; Schleiermacher 
machte die Konftitution fogar zum Gegenfland eines 
Kanzel: Vortrags. — Der Geheime:-Rath Schmalz 
fchrieb wiederum dagegen, und man griff ihn daher 
von der andern Seite ald das Haupt der fogenanns 
ten Sinfterlinge an und fo entitand ein litterarifcher 
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Streit zwiſchen ben Schmalzianern und Anfi-Sh mal: 
zianern für oder wider die Verfaffung, wie fie «8 
nannten. Es herrfchte ein förmliches Wogen ber 
Meinungen. Am Rhein entiprang die Unzufriebens 
heit hauptfächlich daher, daß dort in der Rechtöpflege 
und Berwaltung noch immer ein proviſoriſcher Zu⸗ 
fland vorhanden war, und bad Volk etwas Stabiles 
begehrte, welches ihm doch noch nicht gegeben werben 
fonnte, weil die Sache Zeit erforderte, da man die 
Verwaltung möglichft der preußifchen nähern und 
doch den Rheinlaͤndern die Eigenthuͤmlichkeit ihrer 
Snflitutionen möglichft bewahren wollte; hiezu kam, 
daß die Journaliften dad Wort nahmen und, flatt zu 
beruhigen, dad Volk aufregten; befonders that Diefes 
Goͤrres .in dem Rheinifchen Merkur, und mehrere 
auswärtige Öffentliche Blätter in Suͤd⸗Deutſchland, 
weiche anfingen Preußen anzufeinden. — Der König 
hatte diefed alles mit Ruhe und Großmuth überfehen, 
denn fein inneres Gewiffen fagte ihm, daß er das 
Beſte feiner Preußen wollte, er war fich feiner Zwede 
bewußt und baß er fie erreichen und fein Land gluͤck⸗ 
fich machen wuͤrde; doch konnte er nicht umhin un 
term 6. Januar dad Sefeß wegen geheimer Geſell⸗ 
fchaften vom 20. Ottbr. 1798 wiederum einzufchärs 
fen, indem fich Gerüchte verbreiteten, daß der alte 
Tugendbund fich wieder vereinigen wolle und noch 
andere geheime Verbindungen, um die Conftitution 
zu bewirken, im Werke wären. Dem Herrn Görres 
ward durch die Unterdrüdung des Rheiniſchen Mer: 
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kurs das Handwerk gelegt und hiervon ſchreibt ſich 
die Wuth, mit welcher er noch jetzt Preußen haßt 
und bis zu diefem Augenblick von Baiern aus ale 
preachiſche Daflitutionen bogeifert. Was dem Koͤnige 
am ſchmerzhafteſten geweſen fein mußte, war, daß er: 
jetzt auch einſtweilen den Preßfreiheit Zugel anzulegen 
genoͤthigt war: Wit der Koͤnig hieruͤber dachte zeigte 
uns ſeine Kabinetsordre vom 20. Febri 1804 
Sie lautet: 
„Mein licher. Staats⸗Miniſter von Angern! 
Bei ber in den Anlagen von: dem Regierungs⸗ 
Rath Mallinckrodt zu Dortmund geführten Be: 
ſchwerde über: die Kriegs: und Domainten⸗Ram⸗ 
mer zu Damm, koͤmmt alles darauf, ob bie in 
: dem timgereiehten Stude des weſtphaͤliſchen An⸗ 
zeigers enfhalterie Rüge der gänzlichen Wernach⸗ 
täffigung der Reparatur ber fo gefährlich ſchad⸗ 
haften. Rupebriide bei Schwerte. gegründet war. 
oder nicht. Erſtenfalls müßte die Kammer dem 
Einfender und Redakteur vielmehr danken, als 
demfelben Unannehmlichkeiten verurfachen, und 
im legten Falle, wenn die Kammer, wie es auf 
alle Faͤlle anſtaͤndiger geweſen wäre, fich nicht 
bewogen fand, die Ungeige berichtigen zu laflert, 
hätte dieſelbe fich darauf beſchraͤnken muͤſſen, die 
Unrichtigleit der Anzeige: darzuthun, und auf 
rechtliches Verfahren gegen. den Einfender und 
Verleger anzuttragen. Es kann nicht jedem zu⸗ 
gemuthet werben, in ſolchen Faͤllen, die eine 


373 


Rüge verdienen, ſich ven Unannehmlichkeiten, 

womit offgielle Denunziationen verbunden ftub,. 

ausjufegen: Sollte nun auch eine anflänbige 

Pubtizität daruͤber unterdruͤckt werben, fo würde‘ 

ja gar kein Mittel übrig bleiben, hinter die 

Pflichtwidrigkeiten der untergeordneten Behoͤr⸗ 

den: zu. kemmen, die dadurch eine ſehr bedenk⸗ 

liche Eigenmacht erhalten wuͤrden. In diefer 

Rüͤckficht iR Eine anfländige Publizitaͤt der Re⸗ 

gierung und: ven Unterthanen :bie ficherſte Buͤrg⸗ 

ſchaft gegen Die Nachlaͤſſigkeit und: den böfen 

Willen: der. untergeordneten Offtzianten, un‘ 

verdient auef alle Fälle. gefördert und beſchuͤtzt 

zu werden. Ich befehle Euch daher; bie genannte 

Kammer hiernach fuͤr die Zuhnnft gemeſſenſt 

anzuweiſen. Uebrigens will ieh: nicht hoffen, 

duß uͤber dieſen Disput dir: Suche felbſt/ nehm⸗ 

lich did Reparatur der. ſchudhaften Vruͤcke / wird 

vergeſſen fein. Ich verbleibe Euer wohlaffcktio⸗ 
nirter König: 

Berlin, din 20. Februar 1804. 
Gez. Friedrich Wilhelm: 

Die Frechheit der Journaliſten ſtitg aber zu hoch, 

ihr Beſtreben, das Wolf aufzuregen, war zu klär un. 

die Wirkung hiervon ſchon zu ſichtbar, als daß nice. 

Dagegen eingeſchritten: werden mußte. (ES blieb ihm 

Daher nichts weiter übrig, ald allen Oberr Praͤftbenten 

anzukuͤndigen, daß man ſich zwar mit einem Geſetz 

über die Preßfreiheit beſchaͤftige, welches im der Felge 
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folche Vorſchriften enthalten würde, bie der öffent: 
Iihen Meinung genügten und dem Beſten des Staats 
entfprächen, daß man aber biß dahin, insbefondere 
die Zeitfchriften und Zeitungen, im Zaume halten 
folite, und daher die Strenge und Aufmerkfamkeit 
der Cenfur auf dieſelben zu verdoppeln babe. 

Diefe Vorſchrift war in jener Zeit und bis dahin 
nothwenbig, daß dad Preßgefeh die Bande der Rede 
und Preßfreiheit wieder Iöfte. Ungewöhnliche Zu: 
ſtaͤnde heifchen ungewöhnliche Mittel! — 

In das häusliche Leben des Königs Tehrte die 
Ruhe und Zufriedenheit wieder ein. Er machte in 
biefem Sommer eine Reife über Magdeburg nach 
Carlsbad und Fehrte von dort über Teplitz zuruͤck. 
Im Winter erfreute ihn das Schaufpiel und Ballet 
als feine liebfle Erholung, und er ließ daher zu fei- 
nem und dem Vergnügen der Berliner bie berühmte 
Tänzerin Anatole Goſſelin nebft ihrem Gatten aus 
Paris kommen; hiermit verband er zugleich den 
Zwei, daß diefed Ehepaar einen beffern Gefchmad 
bei den Zänzern des Berliner Ballets bewirken 
foltee - 

Die fo glüdlichen Familien :Berhältniffe faͤmmt⸗ 
licher Mitglieder des Koͤnigshauſes geben dem Könige 
als Hausvater eine hohe Beranlaflung zur Freude. 
Des Königs aͤlteſte Tochter, Prinzeffin Charlotte, ver- 
lobte fih mit dem Großfürften Thronfolger Nicolaus 
von Rußland. Sie ſtrahlt jetzt auf Rußlands Kai- 
ferthbrone und ift Die Freude ihres Gatten unb die 
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zartliihe Mutter ihrer Kinder. Gene Nichte, Prin⸗ 
zeifin Friederike, Tochter feines zu früh verflorbenen 
geliebten Bruder Louis, verlobte ſich mit dem Erb: 
prinzen von Anhalt: Deffau, und ihr Bruder, der 
Prinz Friedrich, wiederum mit der Prinzeß Louiſe 
von Anhalt: Bernburg. Seine natürliche Schweſter, 
die Gräfin von Brandenburg, beirathete den Erb⸗ 
prinzen von Anhalt: Köthen:Piek. Der Großfürft 
Nicolaus befuchte feine Braut und feinen fünftigen 
Schwiegervater im Herbft, bei welcher Gelegenheit, 
wie angeführt ift, große Manöver und andere Feſt⸗ 
lichkeiten gehalten wurden; der Braut ward bei dies 
fer Selegenheit ein Kranz von einem Ahorn: Baume 
überreicht, den ihre Mutter, die Königin Louiſe, mit 
dem Könige in dem Garten bed Kanzler Hoffmann 
in Dieslau, im Jahre 1799, gepflanzt hatte und wels 
her im Jahre 1806 fall ganz verdoret war, weil er 
am Brande litt; fo flgnd er trauernd und Fräntelnd 
dem Verborren nahe, bis zum Jahre 1813. In die: 
fem Fruͤhjahre gewann er neues Leben und grünte 
mit verjüngter Kraft, gleichfam ein Bild der preußi⸗ 
fhen Zeit, wiederum neu und prangte jebt im fchön- 
fien Blaͤtterſchmuck. 

In dem folgenden Jahre 1817 feßte der König 
die Anordnungen in der Werwaltung bed Landes 
emfig fort. Die wichtigfte war die Einführung des 
Staats-Raths, welche unterm 20flen März angeord⸗ 
net war und am 30ſten März feierlich erfolgte. Be: 
reits im Jahre 1810 und 1814 hatte der König dei- 
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fer @insichiiiäg vocher angekuͤndigt; Vie Betumflände 
hatten es: verhindert, ihn ins Beben treten zu laffen. 
Der Statd⸗Rach ſollte Die hoͤchſteẽ berathende Bir 
hoͤrde ded Minis Tem, ohne Anthell an der Verwaͤ⸗ 
tung ſelbſt zu haben. Alle Geſetze, Verſaſſumgs⸗ und 
Boerwaliunge ⸗NRotmen, Pläne der Varwaltungs⸗ 
Gegenſtaͤnde und Verwaltungs⸗Maßregeln, kurz alle 
Berfchläge zu neuen’ ober zur Aufhebung, Abaͤnde⸗ 
rung oder Deklaration älterer Geſetze und Einrich⸗ 
tungen folkten vom ihm erwogen: und durch ihn Dem 
Körige zur Sanction vorgelegt ‚meiden. Ale Res 
fort: Sitreitägkelten der Miniſter ſollte er entſcheiden. 
Endlich brhielt fih ber: Koͤnig vor, beſondere Faͤlbe, 
beſonders Beſchwerden über. die Minkfterien‘, dem 
Staattß⸗Kath zur Entſcheidung oder Begutachtung 
vorzulegen. Der Staats⸗Rufhlward juſammengeſetzt: 

1) aus ben Koͤnigl. Prinzen, wenn fie das 18te 
Jahr erreicht haben, 

2), aus Stadtödienern, weiche ihr Amt: dazu beruft, 
naͤmlich: dem Staats: Kanzler als Praͤſtdenten; 
ben Feld: Marfchällin; ben die Vorwaltung leizi 
tenden Staurs⸗Miniſtetn; mit Einſchluß des 
General⸗Poſtmeiſters; dem Chef des Ober⸗Tri⸗ 
bunals; den‘ Päfiventen der Ober⸗Rechnungs⸗ 

Kanmer; dem geheimen Kabinets⸗Rath; dem 
vortrugenden General⸗Abjutanten; den. kom⸗ 
mundirenden Generaͤlen, und den: Obir⸗Praͤſi 
denten der Provinzen, letztere beide, wenn fie in 
Berlin anweſend! ſinb. 
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3) aus einzeinem Sinatsdienern, welihen das WVer⸗ 

trauen. des Kanigs beſtimmt Sitz und. Stimme 
in: dene Stontäratk zu geben. 

Er. ward: nad: Dem: Gegenſtande der: Verathung 
in: leben -norbereitende Abtheilungen getheile: 

Die Einführung des Staata⸗Rath geſchah ſehr 
frrerlich; der Konig fprach einige eindringende Worte, 
hiernaͤchſt hielt der Staats⸗Kanzler über die Beftum⸗ 
mung: dieſer hochgeſtellten und achtbaren Behoͤrde 
eine Rede, und. ſofort nahmen die Berathungen ihren 
Anfang. - 

&n dem Aage ber Einführung des Staatdraths 
eenannte der König eine Kommifflon, um ſich mit der 
Orgenifetion der Provingial: Stände, der LandesaRe⸗ 
yesfentanten und ber Ausarbeitung einer Verfaffungs⸗ 
Urkunde zu befchäftigen; der Fuͤrſt Staata⸗Kangler 
ſtand an ihrer Spitze; ihr gehoͤrte an: der Fuͤrſt Nazis 
win; des General Gneifenau, ſaͤmmtliche Staatsmini⸗ 
ſder, mehrere. hochgeſtellte Beamte, und auch der Ge⸗ 
heime Juſtiz⸗Rath und Profeffer. Savigny, fammeltih 
Mitglieder des Staats⸗Raths. Ste falkten fü zuerſt, 
unter Buzichung von Eingeſeſſenen aud Deu Provinzen, 
mit: ber Grundzuͤgen befihäftigen, dann ihre. Arbei⸗ 
tew im- Stags6-Ratk vortuagen, und feine Vorſchlaͤge 
dem Rünige vorlegen. —. 

An demfeibien age ernannte ber WMuig auch eine 
Kommiſſion zur; Prüfung des von: em, Binang: Mu 
nifler-von uͤldn⸗ ausgearbeiteten Entwurfs. sum Su 
feg uber die Steuewerfaffung des Staatä.. 
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: An der. Gpiße..derfelben fland. ber Minifter von 
Humboldt. Als vorzuͤglich Sachkundige wurden bie 
Geheimen Finanz Räthe Rother, Maaßen und Be: 
gullin ernannt, und bie zehn. Obers Präfldenten der 
Provinzen waren ber Kommiffion beigefelt. Auch 
dieſe ſollten ihre Worfchläge dem Staatd-Rath vorle: 
gen, von ‚welchem fie begutachtenb dem Könige zu: 
gehen follten. 


&o lange hatten die Unrubigen, welche in der . 


sonftitutionellen Berfaflung mit einem verantwortli- 
hen Minifterio, dieſem Heerd ber Faktionen, ber 
Selbſtſucht und Kabale, das Heil ded Preußenlan: 
des fuchten, fich ſelbſt damit beruhigt, daß die Sache 
zu wichtig fei, um fo fchleunig wie fie es wuͤnſchten 
entworfen, befchloffen und audgeführt zu werben. 
Die Zahl derfelben war fehr groß, denn feit der eben 
verfchwundenen großen Zeit war Niemand zufrieden, 
die Regierung mochte im Geift der Zeit fich bewegen, 
oder. Rüdfchritte thun, oder ruhig vorwärts zum 
Wohl des Volks fehreiten, denn jeder wollte herr: 
ihen, Niemand gehorchen; jeder wollte haben und 
Niemand zahlen; Jeder genießen und Niemand ent- 
bebren, und alles dieſes follte die erfehnte Konflitu: 
tton und Landes: Repräfentation verfchaffen. — Jetzt 
bofften fie von der erfigenannten Kommiffion das 
Heil der Welt. Ihre Arbeiten find aber niemals zur 
Yublizität gelangt, denn ber König und feine Ge 
treuen fahen bald ein, und wurden durch das Bei⸗ 
fpiel der Stände»Verfammlungen in. Frantreich und 
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ſelbſt in den deutſchen Laͤndern belehrt, daß das Land 
am beſten durch den feſten Willen des Koͤnigs und 
feiner Beſtrebungen, zum Wohle des Volks zu wir⸗ 
ten, durch Die Reblichkeit und Treue feiner Beamten, 
die ein gleiches Intereffe mit dem Wolfe verbindet,- re- 
präfentirt ward, daß da, wo der, von treuen und ein 
ſichtsvollen Männern umgebene Fürft das Beſte feines 
Bolkes will, es dieſes Heerdes der Unruhe und der Fae⸗ 
tionen nicht bedarf. Es ward bald klar, daß der Koͤnig 
niemals beabſichtigt hatte, einen neuen Grund⸗Vertrag 
mit ſeinem Volke abzuſchließen, ſondern nur die 
Wiederherſtellung der Provinzial: Stände, wo fie vor⸗ 
handen. gewefen, und die Einrichtung derfelben, wo 
fie nicht waren, daß biebei die Nepräfentation ber 
Klaffen des Volks, welche nicht repräfentirt wurben, 
angeorbnet, mithin Feine Reichd:, fondern Provin⸗ 
zial: Stände errichtet, und von biefen ein Ausſchuß 
ald Repräfentanten aller Provinzen nady Berlin be: 
rufen werben follte, gerade ſowie es der jehige Koͤ⸗ 
nig beftimmt hat; und bierauf fcheint auch das Gut⸗ 
achten der Kommiffion gerichtet gewefen fein. 

Die zweite Kommiffion ergriff die Oppofition ge: 
gen dad vom Finanz: Minifter von Bülow. entwor: 
fene Steuer: Gefeh,: machte andere Vorfchläge, und 
war hieduͤrch wohl die Beranlaffung, daß er ſich von 
der. Berwaltung derFinanzen zurüdzog und eine Um⸗ 
änderung im Minifterio erfolgte, 

Denn bereits unterm 23ſten Octbr. wurden die 
Geſchaͤfte des Finanz: Miniftertt getrennt, der Minis 


380 


far von: Rlewik. erbislt: das Firany- Miniflerium und 
Graf von Bülow behielt das Minißerium des Handels 
und der Gewerbe, und der Land- und Waſſerbauten. 
Jetzt warb: ihm im. Staats⸗Rath die Prüfung: jener 
Arbeiten uͤber bie Steuer» Verfaflung übertragen. — 

Gleichzeitig wurden auch die Angelegenheiten bes 
Kultus, der Unterricht» Anflalten und des Medizir 
nal⸗Weſens von: dem Miniflerio des Imnern abges 
zweigt und einem: eigenen Chef in der Perfon des 
Minifter von Altenftein übergeben. — Das: Berg⸗ 
und Huͤttenweſen ging von. bem Handels⸗Miniſterio 
zu bemienigen des Innern über. Naͤchſt dem befahl 
ber König die Errichtung: einer Generals Kontrole für 
das geſammte Kaflens, Etats⸗ und Rechnungsweſen, 
und für die Staatäbuchhalterei unter. der obern Lei- 
tung des Hürften Staatflanzlerd und der befonbern 
Dirsction des Ober⸗Finanzrath von Ladenberg. Die 
Haupt: Bunt, als das eigentliche Geld⸗Jnſtitut des 
Staats, ward dem Finanz⸗ Miniſter von Klewitz uns 
tengeoronet. Dem Minifter von Beyme ward Die 
Bearbeitung. ver Juſtiz⸗-Verfaſſung in den Rhein: 
Proningen Übertragen: Hienan reibten ſich auch die 
an demfelben. 23ſten Ortbr., diefem für die. Verwal⸗ 
tung fo wichtigen STage von dem Könige exlaffenen 
Inſtructionen für die Obers Präfidenten, für die Res 
gierungen, Konfiflorien und Medizinal« Kollegien, 
burch weldye bie Stellung der Ober« Präfidenten und 
ihren Verhaͤltneͤſſe zu dem. Miniferio und: zu ben ih⸗ 
nen untergebenen Prowinzen.erft: beſtimmt warb. 
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Die @eneral: Kommiffionen, welche nunmehr mit 
Ernſt die Verleihung des Eigenthums an die Bauern 
bearbeiten follten, : erhielten unterm AMften Suni “ein 
Organiſations⸗Edikt - und :eine noch fehlende. Ge: 
ſchaͤfts⸗ Anweiſung. Zugleich wurden Revifions-Kol⸗ 
legien zur Entſcheidung der dabei vorkommenden 
Streitigkeiten in der zweiten Inſtanz angeordnet. 


Fuͤr den Glanz feiner Krone fosgte der König, 
indem er unterm Iten Januar ben Königl. Titel und 
das Wappen beflimmte, welches er jegt, nachdem er 
manche neue Länder befommen, annehmen wollte, 
„Bott mit und” war der Wahlfpruch, den er aus 
frommem Sinn auf fein Wappen fehen ließ. 


Auch das Rang⸗Verhaͤltniß der Civil Boamten, 
weiches bis dahin unbeſtimmt war, ordnete ſer darch 
dad Reglenrent som Zten Fehruar und gab ihnen Wi⸗ 
tel, die ihr Geſchaͤft näher wie die frühen! begeichties 
ten. Die Räthe. der Minifterien erhielten. drei Klaſ⸗ 
fen. Die hoͤhern Beamten Mm ‚den Provinzen fünf 
Klaſſen. 

Fuͤr die erworbenen und wieder vereinigten Laͤn⸗ 
ber waren merkwuͤrdig Dad Gefeg, welches den Ge⸗ 
meiden und Anftalten in Sachfen, Weltphalen und 
den Rhein: Provinzen, die eigene Verwaltung ihrer 
Forſten wiedergab, welche ihnen die Fremdherrichaft 
entzogen’ hatte und die Vormundſchaft des Staats 
über diefelben aufhob, welche jene übte, für Pofen 
insbefondere aber die unterm 9. Februar erfolgte Eins 
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führung der preußifchen Juſtiz⸗Verfaſſung, melde 
jedoch viel Abweichendes von. derjenigen in den alten 
Provinzen hatte, namentlich indem die erſte Inſtanz 
Friedens: Gerichte bildeten und die Provinz ein eige⸗ 
ned Appellationds Gericht als Gerichtöhof der hoͤch⸗ 
fien Inftanz erhielt. . Einen hoͤchſt vortheilhaften Ein; 
drud und ein großed Vertrauen zu ber ‚preußifchen 
Staatsbehörde erregte ed, ald der König fchon in 
biefem Sahre 2 Mi. 200,000 Gulden an Staats: 
fehulden bezahlen und die darüber fprechenden Doku⸗ 
mente einlöfen ließ. 

In militairiſcher Hinficht ließ fich der König vor- 
zugöweife die Formation in Uebung der Landwehr an- 
gelegen fein. Ueberall ging beides mit Eifer vor fich, 
- und die Nheinländer, von welchen man ed am we: 
nigfien geglaubt hätte, weil ihnen das Inſtitut ganz 
neu war, wetteiferten hiebet mit den alten Provin⸗ 
zen. Nur in Berlin und Bredlau zeigte ſich Unzu: 
friedenheit, die ben König fehr befümmerte. Die 
Berliner wollten ihr altes Privilegium, nach welchent 
fie vom Militairdienft frei waren, wieder in Anfpruch 
nehmen. Sie kamen beöhalb bei dem Könige ein, 
erhielten einen abfchläglichen Beſcheid, und als bie 
Stadtverordneten ihr Gefuch wiederholten, ward der 
König unwillig und erließ folgende Kabinetd-Orbre 
an das gefammte Staatsminiftertum: 

„Mit gerechtem Unwillen habe ich einen wie⸗ 
derholtem Antrag der Stadtverordnneten von 
Berlin auf die Befreiung von der Verpflich⸗ 
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tung zum Kriegädienft erhalten. Es kann mich 
nur fchmerzlich befremden, in der durch fo 
viele Verhältniffe vor allen andern begünftigten 
Hauptfiadt meined Landes, Einwohner zu fin: 
den, die fih von einem für alle Staatsbürger 
gleichen Geſetz losfagen und die Erfüllung einer 
heiligen. Pflicht mit egoiflifhem Sinn: auf ihre 
übrigen Mitbürger wälzen wollen. Rur ineiner . 
gleichen und willigen Erfüllung der zur Unter: 
haltung des Reichs nöthigen Gefeke, nicht in ih⸗ 
rer eigenmächtigen Deutung oder in beliebigen 
Anfichten, Tann ich wahrhafte Beweife treuer 
Anhänglichkeit finden Sch gebe daher meinem 
Staatöminifterium den Auftrag, allen ‚denen, 
die den gedachten Antrag wiederholten, meine 
höchfte Ungnade zu erkennen zu geben, und halte 
ich die wohlverbiente ernftere Behandlung diefer 
fträflich erneuerten Vorftelung blos deshalb zu: 
ruͤck, weil ich mich nicht von Der Hoffnung tren» 
nen mag, daß nur in einem kleinen, vielleicht 
noch dazu von Einzelnen irre geleiteten SKreife, 
nicht aber unter allen Einwohnern fich ſolche 
egoiftifhe und unbefonnene Borftellungen bilden 
konnten. Saͤmmtlichen Behörden made ich es 
zur Pflicht, alle noͤthigen Maßregeln zu ergreis 
fen, damit nicht folche unmwürdige Geſinnungen 
ſich weiter verbreiten, und find mir nöthigenfall& 
die Urheber derartiger Veranlaffungen anzuzeigen, 
damit diefe außer ihrer Beſtrafung auch noch 


als raurige Ausnahmen von Ben guten Befin- 

‚nungen meines Wolks öffentlid, bekannt gemacht 
werben firmen, ba ich es nie zugeben: werbe, 

daß die von mir wohhwollend verliebenen. Ver: 

faffungen zur Berfplitterung ber Kräfte des 

Staats und zur Befriedigung unpetriotifcher 

BGeſinnungen gemigbraucht würden. 

Berlin, den 2ten Ian. 1817. 
0 Fer Wilhelm. 


welche den fich ſtraͤubenden Egoismus bald zum 
Schweigen brachte. Betrübender für Den König wa⸗ 
ren die Vorfälle in Bredlau. Das zweite Aufgebot 
der Landwehr follte vereidigt werden. Die Breölauer 
waren mit beffen Bildung unzufrieden, fie glaubten 
durch den Eintritt in diefes, doch nur in der hoͤch⸗ 
ften Noth zufammen zu berufenden Aufgebots, in ihs 
ren bürgerlichen Verhältniffen geflört zu werden, um 
Wachtparade mitmachen zu müffen, Andere fürchte: 
ten von jungen Offizieren befehligt zu werden, welche 
fie an Alter und Erfahrung übertrafen. Diefer Un: 
muth brach an jenem Dereibigungötage | in lichten 
Flammen aus. 


Sei es, daß der kommandirende zu dem naͤchſt⸗ 
fölgenden: Offizier, indem er fich auf kurze Zeit ent- 
fernte, wirklich ‚gefagt bat: ‚Halten Sie die Bunde 
zufammen”, oder daß er mißverfländen worden und, 
wie er behauptet, ‚nur. befohlen babe: „Halten Sie. 
das Banner zuſammen“, ‚genug es entſtand bier: 
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über ein Vumult, und die Verſammlung ging; ohne 

den: Eid zu leiften, eigenmächtig auseinander Als 

fis wenige Tage darauf wieder zu dieſem Zweck beru: 
fen ward, leifteten Einige den Eid, Andere verwei⸗ 
gerten ihn und machten denen, die gehorfam waren, 
Vorwürfe. Auf einmal. entftand das. Sefchrei: Die 
Frau eines der Landwehrmaͤnner habe. fi) aus Ver: 
zweiflung ind Waffer geſtürzt. Diefes machte einen 
ſolchen Eindruck, daB die Unruhe auf das‘ Hoͤchſte 
flieg. Jetzt nahm fi der Poͤbel unberufener Weife 
der Bürger an; man: zog nach bem Polizei⸗Amte, 
zeriruͤmmerte dort Alles; hirrnaͤchſt nuch dent Regie. 
rungs⸗Gebaͤude, wo ein gleicher Unfüg getrieben wär, 
bis das Militarr fih verſammelte und die Ruheſtoͤ⸗ 
rer zu Pauren trieb. Hiebei ging es denn freilich 
nicht ohne Verwundungen ab, auch wurden: Einige 
getoͤbtet. Die Ruhe ward denſelben Zag: wieder 
hetgeſtellt und: wenige Tage darauf die Bereidigung 
vollzogen. Den Kronptinzen ernannte der König 

zum: General⸗ Major und: gabt.ihm die. Fuͤhrung der 
Garbes Brigade. Zu den militairiſchen Merkwuͤrdig⸗ 
keiten gehört auchn Die Erbauung des erſten preußi⸗ 
ſchem Kriegs Fahrzeugs als Keim: einer: Finftigen:- 

Marine, nämlich; des Schoonerd, Friedrich Wühelm, . 

von 10 Kanonen, welcher in dieſem Jahre zuerſt· das 
Meer befuhr. “ 

Die großen Tage, melde: Dad Vaterland. geföttet 
hatteu, veranlaßten ben. Koͤnig, auf den Schlachtfel⸗ 
dern wor. Groß: Goͤrſchen, da, wo er mit dem Kaiſer 

Kreßſchmer's Leben Fr. Wild. IH. II. 17. 


Alerander gehalten hatte, am 2. Mai, ald dem Jah⸗ 
restage der Schlacht, und auf Demjenigen von Dennes- 
wis, fo wie ed bei Groß⸗Beeren, Culm und an ber 
Katzbach gefchehen war, Denkmäler errichten zu laf 
fen. Ihre einfache, aber rührende Inſchrift iſt: | 

Die gefallenen Helden ehrt dankbar König und 

Boterland, fie ruhen in. Frieden! — 
weiche der König felbft beflimmt hatte. 

- Die Einweihung erfolgte an den Jahrestagen der 
Schlachten. Bei Groß-Beeren war die ganze Garni⸗ 
fon von Berlin und Potsdam gegenwärtig, an ben 
andern Orten wurden Kommandirte hingefandt, um 
die. Feier zu erhöhen. 

Auch für die nicht regimentirten Offiziere wur⸗ 
den Gedaͤchtnißtafeln in der Garniſonkirche feierlich 
aufgeſtellt. Die Feier erfolgte am 20. Novbr. in 
Gegenwart des Koͤnigs. Nach der Predigt wurden 
unter Geſchuͤtzdonner die am Altar ſtehenden Tafeln 
von den Prinzeſſinnen Alexandrine, Louiſe und Frie⸗ 
derike bekraͤnzt. Der König begab ſich, in Beglei-⸗ 
tung der Prinzen und der anweſenden, auf den Ta⸗ 
feln verzeichneten Krieger, laͤngs der Fronte des auf⸗ 
geſtellten Militairs, nach dem Schloſſe zuruͤck/ wo er 
die auf den Tafeln genannten Militairs fämmtlich - 
zur Tafel zog. Er felbft brachte bei Zifche die Ge: 
fundheit des Fuͤrſten Bluͤcher aus. | 

* Seine Fürforge für, die Schulen und Univerfitä- 
ten ergab fich. aus der Aufhebung des Kloſters Neu⸗ 
Zelle, ‘deffen ganzes Vermögen zu Schulzmeden bes 
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flimmt warb, ferner vollzog er die Statuten der 
Univerfität Berlin, welche am 26. April feierlichft 
dem Senate übergeben wurden, und unterm 12. April 
befahl er die Vereinigung der Univerfitäten. Wittens 
berg und Halle. Erflere mar 1502 gefliftet. und en⸗ 
dete gerade 300 Jahre, nachdem fie ihren höchften 
Triumph durch Luthers Reformation gefeiert hatte. 

Jahn, welcher dad Turnweſen eingeführt hatte, 
fland jest auf feinem Glanzpunkte, aber fing auch 
an, fich zu überheben. Er veritrte fi fo weit, daß 
bie Uebungen in Seiltänzerfünfte audarteten, daß 
er politifhe Zwede mit den Turn⸗Uebungen vers 
band, und die jungen Leute methodifch zur Grobheit, 
Unfittlichkeit und Widerſpenſtigkeit anführtee Zus 
gleich hielt er Vorleſungen über Volksthum; hierin 
ſprach er geradezu revolutionäre Grundſaͤtze aus, 
fhimpfte auf die :Zürften, auf den Adel und zwar 
in den gemeinflen Ausdruͤcken. Noch ließ ihn der 
König gewähren, und hafte ihm ſogar ein Jahrge⸗ 
halt von 300 Thlr. ausgeſetzt; indeffen Tonnte es 
nicht ausbleiben, daß er ihn ſpaͤterhin zur Verant⸗ 
wortung ziehen mußte. 

Die Richtung, welche ſeine Lehren dem Geiſte 
der Jugend gaben, hatten gewiß einen großen An⸗ 
theil an den Verirrungen derſelben bei den ſoge⸗ 
nannten demagogiſchen Umtrieben, welche in dieſem 
Jahre bei der Wartburgs-⸗Feier ihren Anfang nahmen. 
Unter dem Vorwande einer gemeinfamen Feier des 

18. Octobers, ald des Befreiungstages Deutfchlands, 
. 17 * 


und: daß Andenken Luthers in bene Qubeljahre der 
Reforumtion, verfammelten fi) mehrere Hundert. 
Studenten von allen Unwerfisäuen (nur.Halle. hatte 
fi: ausgeſchloſſen) auf der Wartburg; ihnen gefell- 
ten-fidy auch Profeffosen, unter diefen ber Profeffor 
Fries aus Jena, zu. Anſangs fehlen die Feier rein 
pattiotiſch und religiös zu fein, aber bald ſprach ſich 
ber Zweck aus. Man hob alle landsmannſchuftliche 
Vorbindungen auf, und ſchloß ‚einen alle deutſchen 
Univerſitaͤten eng umfaſſenden Bund, unter dem Na⸗ 
men der allgemeinen deutſchen Burſchenſchaft, welche 
auch für das fpätere buͤrgerlichs Leben fortdauern ſollte; 
man hielt Reben, webche rein politiſchen Gegenſtan⸗ 
des waren,. man ſprach Von der Einheit von ganz 
Deutſchland, wollte die Fuͤrſten noͤthigen, die con⸗ 
ſtitutionelle Berfaffung ‚überall‘ einzuführen. . Dan 
ſchimpfte Die Andersdenkenden Schmatz ⸗Geſellen, und 
ging endlich: fo weit, daß man in: einem förmlis 
chen Auto⸗da⸗fé feterich die Werke von Ancillon, 
Schmalz, Dabelow, Kotzebue, v. Kamp: und An⸗ 
dern, weil bie von ihnen: ausgefprochenen Grundſaͤtze 
nicht mit den ihrigen übereinflimmten, dann einen 
langew Bopf, einen Korporalſtock und dergleichen 
als Beichen der: Knechtſchaft, verbrannte. : Es herrſchte 
bei: dem Felle jugendlicher Aberwitz, Neuerungs⸗ 
ſucht, Partheiung ‚und Meinungs-Verfolgung, ges: 
leitet von Myſticismus und. Deutſchthuͤmlerei vor. 
Die Berliner Abgeſandten zur: Wartburgs⸗Feier 
kehrten gerade gegen die Geier. des Reformationss: 
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Feſtes zuruͤkk. Am Abend deffelben wurden auf den 
Theatern einzelne Scenen aus Wernerd‘ „Weihe 
ber Kraft“ aufgeführt, weiche, da Luther ſelbſt auf 
ber Bühne erfchien, ihren Unwillen rege machte, 
:Der Tumult, welchen diefe «Studenten exrregten, 
warb fo groß, das fie von der Polizei heraubge⸗ 
bracht werden mußfen, wobei es zu Thaͤtlichkeiten 
kam. . Der König ordnete. gegen "bie --Theilneh> 
mer der Wartburgs = Feier eine :Unterfuchung an; 
der. Haupträbelöführer und, Urheber des. Auto⸗da⸗ 
fe, Maßmann, entzog fich aber derfelben- mund bie 
Blut. 
In kirchlicher Hinficht war das Jahr 1817 durch 
die Feier des Reformations-Feſtes und die fih hieran 
knuͤpfende Bereinigung der reformirten und lutheri⸗ 
ſchen Gemeinden zu einer evangeliſchen Kirche hoͤchſt 
‚merkwürdig. 

"Die erfle Bereinigung ‚erfolgte am 15. Septhr. 
auf der Synode der Grafſchaft Mark zu Hagen, 
 weldpe von 86 Seiftlihen feierlichſt begangen ward. 
Der König dußerte hierüber feine Zufriedenheit und 
erließ hierauf nachflebende Kabinetd» Drdre vom 
27. Septbr. an die Conſiſtorien, Synoden und Bu: 
perintendenten der. Monarchie, 

„Schon Mine in Gott ruhenden erleuchteten 
„Vorfahren, der Kurfuͤrſt Johann Sigismund, der 
„Kurfuͤrſt George Wilhelm, der große Kurfuͤrſt, 
„König Friedrich I. und Koͤnig Friedrich Wilhelm I. 
haben, wie die Geſchichte ihrer Regierung und ihres 
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„Lebens beweiſet, mit frommem Ernſt es ſich ange⸗ 
„legen fein laſſen, die beiden getrennten proteſtanti⸗ 
„ſchen Kirchen, die reformirte und Iutherifche, zu 


„Einer evangelifcy= chrifllichen in Ihrem Lande zu 
„vereinigen. Ihr Andenken und Ihre heilſame Ab: 


„ſicht ehrend, ſchließe ich mich Igern an fie an, und 


„wuͤnſche ein Gott wohlgefalliged Werk, welches in 


„dem bdermaligen ungluͤcklichen Seltengeifte unliber: 


„windliche Schwierigkeiten fand, unter dem Einfluffe 


„eines beffern Geiſtes, welcher das Außerwefentliche 


„befeitigt, und die Hauptſache -im Chriftenthum, 
„worin beide Konfeffionen Eins. find, fefthält, zur 
„Ehre Gottes und zum’ Heil der chriftlichen ‚Kirche, 
„in Meinen Staaten zu Stande gebracht, und bei 
„der bevorftehenden Selularfeier der Reformation 
„bamit den Anfang gemacht zu fehen. Cine folcye, 
„wahrhaft religiöfe Vereinigung der beiden, nur noch 
„durch äußere Unterfchiede getrennten proteftantifchen 
„Kirchen ift den großen Zwecken des Chriſtenthums 
„gemaͤß; ſie entſpricht den erſten Abſichten der Re⸗ 
„formatoren; ſie liegt im Geiſte des Proteſtantismus; 
„fie befoͤrdert den kirchlichen Sinn; ſie iſt heilſam 
„der häuslichen Froͤmmigkeit; fie wird die Quelle 
„vieler nüßlichen, oft nur durch den Unterfchieb der 
„Konfeffion bisher gehemmten - Berbefferungen. der 
„Kirchen und Schulen. Diefer heilfamen, Thon 
„lange und auch jest. wieder fo laut. gewünfchten 
„und fo oft wieder vergeblich verfuchten Vereinigung, 
„in welcher die reformirte Kirche nicht zur lutheri⸗ 
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„schen, und diefe nicht zu jener übergeht, fondern 
„beide Eine neu belebte, evangelifch=chriftliche Kirche 
„im Geiſte ihres heiligen Stifters werben, ftehet Fein 
‚in der Natur der Sache liegended Hinderniß mehr 
„entgegen, fobald beide Theile nur ernfllich, und red: 
„lich in wahrhaft chriftlichem Sinne fie wollen und 
„von diefem erzeugt, würde fie würdig den Dank 
„außfprechen, welchen wir der göttlichen Borfehung 
„für den unſchaͤtzbaren Segen der Reformation fchul: 
— „dig ſind, und das Andenken ihrer großen Stifter, 
„in der Fortſetzung ihres unſterblichen Werks, durch 
„Die That ehren.” . 
„Uber fo fehr ich wuͤnſchen muß, daß die. refor- 
„mirte und Iutherifche Kirche in Meinen Staaten, 
- „Meine wohlgeprüfte Weberzeugung mit Mir thei⸗ 
„Sen möge, fo weit bin Sch, ihre Rechte und Frei⸗ 
„beit achtend, davon entfernt, fie aufbringen und 
in biefer Angelegenheit etwas verfügen und beflim- 
„men zu wollen. Auch hat diefe Union nur dann 
„einen wahren Werth, wenn weder Ueberrebung noch 
„Indifferentismus an ihr Theil haben, wenn fie aus 
„der Freiheit eigener Ueberzeugung rein hervorgeht, 
„und fie nicht nur eine Vereinigung in der Außern 
„Form ift, fondern in der Einigkeit der Herzen, nad) 
„acht biblifchen Srundfäßen, ihre Wurzeln und Le: 
- „benöfräfte hat. So wie Ich felbft in diefem Geifte 
„das bevorfiehende Secular:Zeft der Reformation, 
„in der Vereinigung: der biöherigen reformirten und 
„lutherifchen Hof: und Garnifon.Gemeinde zu Pots⸗ 
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„dam zu. Maar avpangeliſch⸗chriſtchen Sempinde 
‚seien, und mit berfeiben das heilige Abendmahl 
Agenieße n werde: ſo hoffe Ich, daß dieß Mein -dige: 
„ned eiſpiel woblthuend auf alle pfotaſtamgiſche 
„Gemeinden in Meinem Lande wirken, und eine all⸗ 
„gemeine Nachfolge im Geiſte und in der Wahrheit 
AAfinden möge. Der weiſen Leitung der Komſiſtorien, 
dem frommen Eifer ber Geiſtlichen und ihren Syno⸗ 
„den oͤberlaſſe id) bie äußere uͤbereinſtimmende Jorm 
ee Vereinigung, uͤberzeugt, daß bie Gemeinden in 
zoͤcht⸗chriſtlichem Sinne dem gern folgen. werden, 
„und: daß übefall, wo der Blidk nur ernfi und auf: 
„richtig, ohne alle unlautere: Nebenabfichten; auf das 
„Weſentliche und die große heilige Sache ſelbſt ge⸗ 
„richtet iſt, auch leicht die Form ſich finden, und ſo 
„das Aeußere aus dem Innern, «infach, wuͤrdevoll 
„und wahr, von ſelbſt hervorgehen wird. Moͤchte 
‚An verheißene Zeitpunkt nicht mehr fern fein, mo 
„unter ‚Einem 'gemeinfchaftlichen Hirten Alles in Eis 
„nem Glauben, in Einer. Liebe und in Einer Hoff: 
„nung ſich zu Einer Hegrde bilden wird.” 
Potsdam, den 27. Septbr. 1817. 
Friedrich Wilbelm. 
Hiernaͤchſt befahl er auch, daß der Name Prote⸗ 
- Basıten,. Lutheraner und Reformirte ganz aufhören 
und Re ſich fammtlich evangelifche Chriſten nennen 
tollen. 
Zu Berlin trat hierauf die Synode beider Konz 
ſeſtonen, welcher ſich auch die maͤhriſchen Brüder 
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anfcbieffen, unter dem Vorſitze Schleiermachers Zu: 
fammen und feierte ani 30. October, ald dem Bor: 
abende des Reformationd » Fefles, genreinfdyaftlich 
Dad Abendmahl. Der König genoß es in Potsdam, 
mit feiner Familie an demfelben Zage, und ging . 
darauf mit derſelben nach Wittenberg ab, um dort 
der Einweihung der wiederhergeſtellten Schloß⸗Kirche, 
wo Luther vor 300 Jahren feine Theſes anfchlug, 
und der Grundfteinlegung eined dem großen Refor- 
mator zu errichtenden Denkmals auf dem Markte 
beizuwohnen. Ruͤckſichtlich ver katholiſchen Glau⸗ 
bensgenoſſen verordnete der Koͤnig unterm 20. Maͤrz, 
daß die außerhalb Landes belegenen Wallfahrtsorte 
nicht mehr befucht werden follten. Bei Walfahrten 
innerhalb Landes follten. die Prozeffionen von Seift- 
lichen begleitet werden und diejenigen abgeichafft 
- werben, wo dad Volk über Nacht aus feinem Wohn: 
ort zu bleiben genoͤthigt fei. Leider wird diefer auf 
Zucht und Ordnung abzwecende Befehl ſehr felten 
befoigt. 


Die nuswartigen Angelegenheiten gingen ihren 
ruhigen Gang. In Frankreich folgte eine Verſchwoͤ⸗ 
zung, ein Tumult und eine Hinrichtung der art: 
dern, wie ed noch jeßt bei diefer Nation der Fall if. 
Sin Fuͤrſt trat nach dem andern der heiligen Alliance 
bei. Die Verträge zwifchen Preußen und andern 
Voͤlkern bezogen ſich hauptſaͤchlich nur auf die Frei: 
zügigfeit und den Abſchoß, oder waren Durchmarſch⸗ 
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und Etappen⸗ + Eonventionen oder endlich Cartell⸗ 
Vertraͤge. 

Merkwuͤrdiger als dieſe war die Note vom 
10. Febr., in welcher die vereinigten Großmaͤchte, auf 
Anſuchen des Koͤnigs von Frankreich, ſich bereit er⸗ 
klaͤrten, zur Erleichterung des Landes ein Fuͤnftheil des 
Korps, welches noch. Frankreich befebt- hielt, zuruͤck⸗ 
zuziehen, und wirklid traten diefe Truppen im April 
beffelben Jahres ihren Ruͤckmarſch an. Sie gaben 
hiedurch einen hohen Beweis der Mäßigung und des 
Beftrebens, Frankreich, fo viel es fein konnte, zu 
ſchonen. 

Frankreich wollte auch die Forderungen der Pri- 
vatperfonen Durch eine Averfional!Summe) abkau⸗ 
fen, aber diefes ‚lehnte der König, ald die Nechte fei- 
ner Unterthanen verlegend, fuͤr jetzt noch gaͤnzlich ab. 

Eine Ausgleichungs⸗ Kommiſſion ſetzte Preußen 

und Sachſen wegen ber Landes⸗ Schulden auseinan⸗ 
der, von welchen Preußen einen Theil uͤbernahm und 
ordnete die Grenzen zwifchen beiden Ländern. 


Mit großer Milde verwendete er fi beim deut- 
Shen Bundestage für Die Käufer der ehemaligen 
König. MWeftphälifhen Domainen, denen man in 


Heffen die gekauften Guͤter wieder abnahm. Er für: 


feinen Theil erkannte ihr Eigenthum an. Innig dank: 
ten fie ihm durch ihren Gefchäftsführer für feine 
Theilnahme, feine Gerechtigkeit und die Verwendung 
zu ihrem’ Gunften. 


— — > 
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Mit Rußland ward. noch ein Webereinfommen 
geſchloſſen, nach welchem preußifche Tuͤcher durch 
Rußland nad) China, gegen eine Abgabe von 15 Kor 
peben, gehen follte, welches dem gefuntenen Zuchs 
handel der Schleier neue Hoffnung gab, 

. Zief befümmerte ben König bie im porigen Herbſt 
ſchon angefangene und in dieſem Fruͤhjahr auf das 
hoͤchſte geſteigerte große Noth der Rheinlaͤnder — 
und Weſtphalen, welche die aus allen Provinzen zu⸗ 
ſammenſtroͤmenden milden Beitraͤge wohl lindern, 
aber nicht ſtillen konnten. Selbſt Gneiſenau hatte 
ſein ſilbernes Tafelgeraͤthe den ungluͤcklichen Rhein⸗ 
laͤndern zugeſandt, der Koͤnig erfuhr es aber und 
kaufte es der Comité, welche ſich zur Linderung 
der Noth zuſammen gethan hatte, für 2000 Thlr. 
wieder ab und gab ed an Gneiſenau zuruͤck. Die 
Noth war fo.groß, daß den preußifchen, in Frank⸗ 
reich flehenden Truppen aus Preußen Getreide ge: 
liefert werben mußte, ohngeachtet Frankreich ihre 
Verpflegung übernommen hatte, und daß diefe Ge⸗ 
treide: Transporte in Dinant und Angouleme vom 
Volk geplündert wurden. Weife hatte der König 
fhon im vorigen Herbfi Maßregeln getroffen, um 
der Noth moͤglichſt abzuhelfen. In den Oftfee-Häfen 
waren für 2 Millionen Thaler 25,000 Wispel Rogs 
gen gefauft, welche mit dem erfien Frühjahr zu 
Schiffe von dort abgehen, und über Rotterdam nad 
dem Rheinlande und über Brünn nach Weftphalen 
Huͤlfe bringen folten. Aber der Zwed ded Königs 
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warb verfehlt; das Getreide kam erſt an, als die 
neue Erndte den ungluͤcklichen Ländern fchon Mittel 
gab, fich ſelbſt zu helfen. Widrige Winde ſollten 
die. Schiffe aufgehalten haben. Bei der langen Reiſe 
batte fich der Roggen exhigt, er mußte unterwegs 
umgenrbeitet werden, und hierüber :verging bie 
Beit. — Der König, auf das Hoͤchſte erzuͤrnt, er⸗ 
ließ folgende Kabinetsordre, in weicher er Die ſtrongſte 
Unterfuhung über die Urfachen ‚der Verzögerung an⸗ 
ordnete. I 

| „Ich habe zwei Millionen Thaler ‚aufgeboten, 
„um dem SKornmangel in den Rheinprovinzen und 
„Weſtphalen abzuhelfen. Diefe Bewilligung iſt zu 
„einer Zeit gefchehen, wo ed thumlich war, folche 
„Veranſtalktungen zu treffen, daß die angefchafften 
„Moggen:Borräthe fpäteflens zu dem Beitpunfte, in 
„welchem die hoͤchſte Noth vorauszufehen war, — 
„in den lebten Monaten vor der neuen Erndte — an 
„Dort und Stelle fein mußten. Nach den in den 
„legten Beitungsberichten der Provinzen enthaltenen 
„übereinfiimmenden Anzeigen ift dad, was bisher 
„geſchehen ifl, verglichen mit den von Mir-bemilligten 
„großen Mitteln und mit der verheißenen Xushülfe, 
„hoͤchſt unbedeutend. Ach verweiſe deshalb das 
„Staotäminifterium auf diefe Anzeigen, namentlich 
„auf den Zeitungsbericht der Regierung zu: Muͤnſter 
‚für den Monat Mai, nach welchem die unglüd: 
„lichen Einwohner, befonders in den Kreifen Ned: 
„Änghaufen, Ahaus und Borken, in der Höchften 


3% 
Moth nach Hilfe ſchmachten. Die Berfpätung der 
„Zufuhr kaun ich nur in dem Falle ald gerechtfertigt 
„annehmen, wenn die Elemente ſelbſt fie früher 
„durchaus unmöglid ‚gemacht haben, und die Hin⸗ 
„derniſſe durch menſchliche Kräfte nicht Haben Aber: 
„stiegen werben koͤnnen. Nachlaͤſſigkeit oder gar 
„Gewinnſucht werde Ich in dem Grade zu ahnden 
„wiffen, je fchreiender bad geoße Unglüd iſt, welches 
‚ihr zur Laſt fält: Ich fordere daher das Staats⸗ 
„Minifterium hierdurch auf, Dad ganze Gefhäft ſo⸗ 
‚fort vecherchiven zu -laffen, ſolches um jeden Preis 
„in den ſchleunigſten Betrieb zu feben, den Antheil 
„aller Individuen, die damit zu thun gehabt Haben, 
„an dem fchlechten Erfolge auf das Strengſte zu 
„unterfuchen, Mir aber mit :Einreihang Der Acten 
„uͤber den ganzen Bang der Sache, die angeſchafften 
„Borrätbe an Roggen, die darauf verwendeten. Ko: 
„fen, und. die Urfache der Berfpätung des. Trans⸗ 
„ports volftändigen Bericht zu erflatten. 
Berlin, den 29. Juni 1817. ' 
Friedrich Wilhelm“ 


Dieſe :Unterfuchung lieferte aber fein genuͤgendes 
Refultatz die wohlthätige Abficht des beflen Monar⸗ 
Ken war vereitelt und das Geld weggeworfen. Der 
Kronprinz -felbft warb nad) dem Rhein -gefandt, sum 
Ben Zuftand des Landes zu ‚unterfuchen und feinem 
Water über deffen Lage Bericht zu erſtatten, und Jo 
weit es moͤglich war Huͤlfe zu bringen. 


- 
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In feinem Yamiliens®eben gab die Bermählung 
der Prinzefiin Charlotte mit.dem Großfürften Nico⸗ 
laus einen befondern Glanzpunkt. Der Bräutigam 
befuchte im April die Braut; der künftige Schwies 
gervater ertheilte ihm das. Brandenburg’fche Kuiraſ⸗ 
fier- Regiment, und fuchte ihm den Aufenthalt in 
Berlin möglichfi angenehm zu machen; er reifete zu⸗ 
ruͤck und am 12. Juni folgte ihm die geliebte Braut. 
Der König feierte das Abſchiedsfeſt in Charlotten- 
burg; Zaufende von Menfchen riefen ihr ein Lebewohl 
zu, der zärtliche Water begleitete fie bis Freienwalde, 
ertheilte ihr nochmals feinen Segen, und übergab fie 
feinem zweiten Sohn, dem Prinzen Wilhelm, der- fie 
ferner nach Peteröburg geleitete. Dort ward fie erft 
am 7. Zuli confirmirt, legte dad griechifche Glau⸗ 
bensbelenntniß ab, und vollgog dann ihre Vermaͤh⸗ 
lung mit ihm, deſſen SKaiferthron fie jest ziert. 
Der König erließ aus Milde feinem Volke die fonft 
bei Berheirathungen der Prinzeffinnen übliche Steuer. 

‘Zu feiner: Zerftreuung ging er auf einige Tage 
nach Neu: ÖStreliß und dann den 22. Juni in die 
böhmischen Bäder, von. wo er ſich über Hanau zur 
Befichtigung des Heeres nach Frankreich begeben 
wollte Der Anfang der Reife hatte_viele Unans 
nehmlichkeiten. Der Fürft Witrgenflein, der Mann, 
den der: König ald feinen Freund liebte, erkrankte 
ſchwer in Dresden, in Pyrmont lag der Fürft 
Staatd : Kanzler darnieder; des Königs zweiter 
Sohn, der Prinz Wilhelm, ward in Petersburg von’ 


einem Hunde gebiffen, und man war ungemiß, ob 
dad Thier nicht toll gewefen. Am 29. Juli brannte 
das fhöne Schaufpielhaus in Berlin ab. 
Alle diefe Hiobspoften empfing er beinahe gleich» 
zeitig, als er ſich aus Böhmen ‚zu einem Befuche fei- 
ne Schweſter nach Hanau begab, und. nun, kam 
noch. das Unglüd hinzu, daß er an feinem Geburts⸗ 
tage, dem 3. Auguft, in der Gegend von Bamberg 
-mit dem Wagen umgeworfen ward, indem fich die 
Pferde .vor einem Wachtfeuer ſcheuten. Er beſchaͤ⸗ 
digte ſich, jedoch nicht erheblich, an dem linken Auge 
und an der Schulter, ſo daß er am folgenden Tage 
ſeine Reiſe fortſetzen konnte. Er beſuchte hierauf 
die Armee in Frankreich, uͤber welche er bei Ligny 
Muſterung hielt; das Loſungswort, welches er der 
Armee an dieſem Tage gab, war „Frankreich und 
Bourbon,“ dann begab er ſich unter dem Namen 
. eined Grafen' von. Ruppin nad Paris, wo er am 
16. Auguft eintraf. Der König von Frankreich hatte 
ihm den Marfchall Dudinot mit einem glänzenden 
Generalftäbe, welcher ihn an der Grenze empfing, 
entgegen gefandt, diefer geleitete ihn nach Bar le Dur, 
feinem eignen Schloffe, wo er ihn herrlich aufnahm. 
Gleich nach feiner Ankunft in Paris fpeifte er beim 
Könige von Frankreich en famille. Er ward über: 
al, auch vom Wolke, audgezeichnet empfangen. 
Am 23. Auguft: hielt der König von Frankreich, in 
einem Wagen mit den Herzögen von Angouleme 
und‘ ‚Berry figend, eine Muflerung der auf dem 
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Mardfekde nufgefkellten Garden. Friedrith Wilgelm, 
weicher fein Incognito ald Graf von Ruppin Rreng 
fefthielt, fah dem Schauſpiel, in ‚chren- einfachen 
grünen Frack gekleidet, aus den Fenſtern der Mitie 
tair: Schule gu. Als der König won Frankreich nach 
beendigter Mufterung zuruͤckfuhr, rief er Dem Strafen 
9. Ruppin zu: „Sire, find Sie zufrieden?” „Im 
hoͤch ſten Grade!“ antwortete Diefer au8 dem Fen⸗ 
fir. — „Ein Beifall, wie der Iheige, iſt hoͤchſt 
ſchmeichelhaft,“ verfeßte Eudwig XVHl., und die 
Luft hallte wieder won dem Sreuden: Gefchreitber zuhl⸗ 
lofen Zufchnuer- Menge, welche ſehr wohl wußte, wel: 
the Erleichterungen und welche Schonung Frankreich 
dem Antwortenden zu danken hatte. Er verſtand es 
aber auch, ſich bei den Frauzoſen beliebt gu machen. 
Lange Zeit unterhielt er fich mit einer Schildwache, 
welche während der Mufterung in dem Zimmer ber 
Militair : Schule, wo er ſich aufhielt, den Poſten 
verfah, und befragte den alfen Soldaten über feine 
Feldzuͤge; als diefer, treuherzig gemacht, ihm won 
feinen Selbzügen in Deusfthland erzählte, entgeg⸗ 
nete er: 

Ihr waret ſtets brave Soldaten; ich bin über 

zeugt, Ihr werdet: Eurem König auch ſtets als 

ſolche dienen. 
Darauf ließ er ihm eine goldne Uhr einhaͤnbigen. 

Nachdem der Koͤnig, von ſeinem Incognito be⸗ 

günftigt, mit mehr Ruhe, wie früher, die Merkwuͤr⸗ 
digfeiten von Paris befehen und häufig ben Shaw 
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‚fielen beigewohnt hatte, reife er am: 30: Auguſt 
ab, hielt in Hegleitung des Herzogs von. Mellingten, 
weicher die Occupetions⸗Armee commandirte, eine 
Maſſterung ber ruſſiſchen Truppen und Iraf am. 
6.1 September im Schloſſe Kaaken bei ‚Bräffel ein, 
wohin auch der Kronprinz, der inzwifchen die Rhein⸗ 
propinzen bereift hatte, Fam und dem Könige über 
bie Lage derfolben ‚einen Bericht exflattete, welcher. 
‚nicht gang erfreulich war. Der ſchwankende Zuſtand 
der mach ‚nicht geordneten Verwaltung hatte ‚eine 
Mißſtimmung hervorgebracht, welche „Die Moth des 
Landes durch den Getreide-Mangel und durch die 
gaͤnglich unterdruͤckte Induſtrie vermehrte. Von hier 
gingen ſie beide uͤber Trier und Caſſel nach Berlin, 
wonfie. am 21. Septbre. eintrafen, um den Herbſt⸗ 
Uebungen Der Truppen beizuwohnen. Ueberall wur: 
ben dem Könige Adreſſen pon den Staͤdten übergeben, 
unter welchen ſich vorzugsweiſe diejenige der Stadt 
Trier außzeichnete. Man. bat darin um die Wieder⸗ 
berfiellung der Stände, um die Beibehaltung ‚ber 
Deffetlichleit des Rechts⸗Verfahrens, der Geſchwor⸗ 
nen⸗Gerichte, und um die Unterflügung der gänzlich 
gefunfenen Induflrie, indem ihre Produkte in Hol⸗ 
‚land und England. hach impoflirt und diejenigen ber 
Auslaͤnder frei oder mit fehr mäßigen. Zöllen belegt 
. eingebracht würden. Der König uͤberzeugte ſich, daß 
der proviſoxiſche Zuſtand bed Landes nicht laͤnger 
dauern koͤnne, ohne, gerechtes Mißvergnuͤgen zu erre⸗ 
gen, und daß das Induſtrie⸗ und Das Fabrik⸗Weſen, 
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welches dort: fo weſentlich zum Wohlfiande des Lan: 
des beiträgt, unterfiügt werben muͤſſe, und beauf⸗ 
tragte daher den Staatölanzler, fi) unverzüglich 
ſelbſt an den Rhein zu begeben, um allen Mängeln 
abzubelfen, Diefer reifte auch am 9. Decbr. dort: 
bin ab. E ' 

: Ein großes Auffehn machte zu jener Zeit bie 
Verhaftung des Oberften v. Maflenbach, eben deſſel⸗ 
ben, welcher in feinen Memoiren einräumt, daß er 
als Chef des General: Stabes dem Fürften Hohenlohe 
bei Prenzlow gerathen zu. capitulicen, weil er in dem 
Wahn geftanden, die-Arnree fiehe noch auf dem lin- 
fen Ufer der Uder, da fie fich doch bereit auf dem 
rechten Ufer befand. Gegen den Inhalt der Kriegs⸗ 
Artikel, welche bie Veröffentlichung der Kriegsopera⸗ 
tionen und der den General⸗Stabs⸗Offizieren anvers 
trauten Schriften und fonfligen Documente bei To⸗ 
beöftrafe. verbietet, hatte er. in feinen Memoiren die 
Staatögeheimniffe auf das gröblichfte verlegt. Schon 
im Bahr 1811 hatte er den König dieferhalb um 
Verzeihung gebeten, und diefer hatte ihm foldye in 
gewohnter Milde unter der Bedingung bewilligt, 
daß er mit dem Schreiben über die preußifchen Wer: 
hältniffe aufhöre; dennoch waren feitbem mehrere 
Auffäge von ihm, über diefen Gegenſtand, öffentlich 
erfchienen: Unterm 5. Sanuar fuchte er feinen Abs 
fhied nach, der ihm unter der Bedingung bewilligt 
ward, daß er nach Berlin kommen und bie noch in 
feinen Händen ‚befindlichen Dienfipapiere, zu deren 
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Beſitz er in feinem Verhaͤltniſſe als General: Stab: 
Offizier gelangt war, audliefern ſollte. Jetzt hatte 
er die Freiheit, fich an den General Grafen Gneis 
fenau zu wenden, und demfelben zu fchreiben: „Er 
„babe neue Memoiren ausgearbeitet, wofür ihm der. 
„englifhe Buchhändler 10,000:Pf. Sterl: geboten, 
„er wolle dad Manufcript dem Könige überlaffen, 
„wenn diefer ihm 11,000 Std. rd. zahle, und das 
„mit er fehen könnte, wovon fie handelten, fo füge 
„er das Inhalts⸗Verzeichniß bei.“ Gneifenau brachte 
dad Schreiben dem Könige. Diefer war zwar em⸗ 
pört, erklärte aber in feinem gewohnten Edelmuth: 
Wenn ber Maffenbach mich mit feinen Memois 
ren angreifen will, fo enthalte ich mich jeber 
. Rüge. Das Staatd-Minifterium fol entſchei⸗ 
den, ob er — abgefehen von meiner Perfon — 
ein Staatövergehben, durch den- beabfichtigten 
Druck, begehen würde, und hiernach das Ge⸗ 
fegliche verfügen. 

Das Minifterium war einſtimmig der Meinung, 
daß Maſſenbach, der noch preußiſcher Offizier ſei, 
vor ein Kriegsgericht geſtellt werden muͤſſe, indem 
er ſchon früher Staatsgeheimniſſe befarint gemacht 
babe und jetzt wiederum damit‘ drohe, worauf geſetz⸗ 
lich die Todesſtrafe ftehe. 

Maſſenbach hielt fich in "Frankfurt auf. Es ward 
daher” der Magiſtrat requirirt, ihn als preußiſchen 
Unterthan und Beamten zu verhaften und ihn dem 
Hauptmann v. Kölichen zu übergeben; dies geſchah. 

\ 
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Jener nahm Ihn in Empfang und bradte ihn nach 
Berlin, von wo er nah Küflen gefanbt -unb: vor 
das Kriegägericht. geflelt ward. Won feiner Beftwa- 
fung wird weiter unten Die Rede fein. 

Im Jahr 1818 erließ der König das für das 
Wohl des Staats ſo wirhtige Geſetz vom 26. Mai 
über den Zoll und die Verbrauchsſteuer von auslaͤn⸗ 
diſchen Waaren und über ben: Verkehr. zwiſchen den 
Provinzen bed Stantd. Der moͤglichſt freie Verkehr, 
fo weit ex bei ber nothwendigen Erhebung von Ab⸗ 
gaben vom Handel beſtehen konnte, wur der Zweck 
des Geſetzes; daher wurden alle Staats:, Kommu⸗ 
nal: und Privat: Binnen;3ölle im Lande: aufgehoben, 
und dadurch die größten Hihberniffe aus dem Wege 
‚geräumt, welche dem freien Verkehr im Handel ent⸗ 
gegen fanden. Alle Zoll :Linien wurden auf bie 
Grenzen der Monarchie gelegt, und durch eine ans 
‚gemefjene Befteuerung des aͤußern Handeld und des 
Verbrauchs fremder Waaren die inländifche Gewerb⸗ 
ſamkeit gefchüst. Alten fremden Erzeugniffen der 
Natur und ber. Kunſt warb’ des Eingang, der Ver: 
brauch und die Durdfuhr, und allen- inländifchen 
Erzeugniften der Natur und Kunft die Ausfuhr ge- 
ſtattet. Letztere follte in der Regel zoldfeei fein, nur 
einigen wenigen Artikeln ward eine geringe Ausfuhr: 
.Steuer auferlegt. Die Steuer für die Einfuhr follte 
in der Regel 15 Sgr. für den Centner betragen, je 
doch warb einigen Artifeln, wenn fie-im Kande bfie- 
ben, nod sine Verbrauchsſteuer zugeſetzt. Hierdurch 
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wurd men die bisherige Erhebungsart der indirekten - 
Steuern gänzlich umgewandelt, und wer ſich noch dev: 
Mackereien zu erianern weiß, welche fowohl der Kauf⸗ 
mann als Der Reifende und felbft der Spazieren: Fah⸗ 
rende an den Thoren, und wer auch nur ein Packet aus 
des naͤchſten Stadt: durch die Poſt erhielt, von der Ace 
cife zu erbulden hatte, der wird dieſes Geſetz ſegnen. 

Den Fabrikherren am Rhein, namentlid aus 
Duͤſſeldorf und Cheve, genügte dieſes Geſetz noch‘ 
nicht. Es erging aus mehreren Städten: anterm.: 
27. April eine Petition an: der König, im weiber : 
fie: fer richtig: vorfihlugen, "mit. mehreren Staaten 
zufammen ein gemeinfchaftliches Zoll⸗Syfſtenn zu bis - 
den, um fo ihren Zabrikaten einen weiterm Abfag 
zu verfkhaffen. Der Staats⸗Kanzler enfgegnete hier⸗ 
auf. weitläuftig, daß ſich Letzteres noch nicht wol ı 
anstührsen laſſen; indeſſen haben: fie das Verdienſt, 
die Idee zu einem deutfchen Zole Verband zuerfl in - 
Anregung gebracht zu haben. 

Der Staat bedurfte einer. namhaften Summé 
Geldes; um die vielen Verbindlichkelten auf einmal: 
zu erfüllen, welche ein fiebenjähriger Leidens Zuftand- 
anferlegt hatte, um fo feine Finanzen zu orbnem - 
Hierzũ kam, daß, wenn der Staat feine ſaͤmmtlichen 
ruͤckſtäͤndigen Zinfen zahlte, das Disconto im: Lande: 
ſinken und durch die Menge des in Umlauf Son - 
menden. Geldes. eine größere Lebendigkeit, im Werkchr. 
entfichen mußte. Daher befahl der König, in Engs - 
laad, wo dad Disconto damals fehr ‚gering war;: 
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und zwar bei dem Haufe Rothfchild, eine Anleihe von 
30 Millionen Thalern zu machen. 


Unvernünftige Leute fhrien: warum man jetzt 


im tiefen Frieden eine Anleihe im Auslande machen 
und das Land in Schulden flürzen wolle, da man 
ſolches doch in der Leidens: Zeit nicht gethan hätte, 
und fahen den großen Militair-Etat ald Urſache das 
von an, daß ſich der Staat in Noth befaͤnde. Sie 


bebachten aber nicht, daß die ſaͤmmtlichen Schulden, 


welche fieben Sahre hindurch hatten gemacht were 
den muͤſſen, und auch nicht einmal der kleinſte Theil 
derfelben, deffen Abzahlung gerade jetzt unumgaͤng⸗ 
lich nöthig war, um den Credit des Landes zu er 
halten, aus den ‚täglichen Einnahmen ded Staats 
beftritten werden Fönnten. Die Anleihe war durchs 
aus nothwendig und diente zur allgemeinen Wohl: 
fahrt; fie ward daher auf 5 Millionen Pf. Sterling 
abgefchloffen, und zugleich neben. den Zinfen ein fins 


kender Fond niedergelegt, durch welchen dad Kapital’ 


in 28 Jahren abbezahlt werden Eonnte. Bekanntlich 
aber ift diefe Zeit nicht. erforderlich gewefen und die 
. Schuld längft.getilgt. Der Staat behielt eine Mils 
lion Pf. Sterling Schuld: Dokumente zur eigenen 
Dispofition und war alfo auf diefe Summe Selbfts 
ſchuldner und Anleiher und vermochte in folcher Weife 
den Gours der ganzen Anleihe zu regeln. Zur Si« 
cherheit wurden die Domainen des Staat verpfändet, 
auf welche Pfandbriefe ausgefertigt und diefe als 
Caution niedergelegt wurden. , Der Erfolg kroͤnte 
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das Berk, denn fo mie die erſten Mimeffen von 
England eingingen und ber Staat mit dieſen die 
rüdfländigen Zinfen bezahlte, fliegen die prenßifchen 
Staatöpapiere um 10 bis 1FProcent, und ed dauerte. 
nicht lange, fo hatten ſie das Pari erreicht. . 

Um mehr Ordnung ‚in die Finanzen zu bringen, 
befahl der König unterm 7. Mai, das fofort alle 
noch ausſtehende Lieferungsfcheine in Staatsſchuld⸗ 
fcheine umgefchrieben werden follten, orbnete aber 
auch zugleih an, dag bis zum naͤchſten Sahr- ein 
Staatöfhuldentilgungs- Plan ausgearbeitet werben 
folte, und damit in Erwartung deflelben nit Die 
Zeit nußlos. verflreiche, beflimmte er. für. dieſes 
Fahr wieder 1 Million Xhaler zur Abzahlung ber 
Schulden. 

Um dem. mit Arbeiten überbürbeten Fuͤrſten 
Aaatös Kanzler Erleichterung zu fchaffen, ernannte 
er unterm 13. Detbr. einen "eigenen Minifter ber 


auswärtigen Angelegenheiten in der Perfon des däs 


nifhen Minifterd Grafen v.Bernflorff und den Gras 
fen Lottum zum Schag-Minifter und Kontrofleur 
der Finanzen. Wan war mit der erfieen Wahl uns 
zufrieden, weil fie auf einen Ausländer gefallen war; 
aber waren nicht fo viele preußifche bobe Beamten 
Auslärider? und dienten fie nicht treu dem edlen 
Köfige und dem preußifchen Lande? Es war rich 
tig, daß der König dad Talent überall: fuchte und 
es fidh zu eigen machte; dieſes wirkte mehr zum Beſ⸗ 
fern, wie firenge Abgefchloffenpeit, 
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Ruͤckſſichtllch des Schufweſens iſt merkwürdig, 
daß ernſte Unterſuchungen über den Nutzen des 
Turn⸗Weſens angeſtellt wurden, welches man früher 
mit einer Lebendigkeit aufgtfaßt und eingefuͤhrt hatte, 
als ob hiervon Ghundheit, Leben und Bildung der 
kuͤnftigen Generationen abhinge. Bor allem aber 


macht die Stiftung der Univerſitaͤt Bonn, welche 


am 18. Oetbr. erfolgte, Epoche in. der Seſchichte ber 


Biubung des Volks. Die trefflichſten cher: wurben 


erwaͤhlt, um die bovtigen Lehrſtuͤhle: zu zieren, und 
ein. jährlider Fond, von 86,000 Thlr. zu ihrer Un⸗ 
terhaltung, 60,000 Ihlr. aber zur erſten Einrichtung 
der. Univerſitaͤt ausgeſetzt. Rüdfichtiich der Kuͤnſte 
ſteftete der König in dieſem Jahr bie Mater: Schule 
in Düffeldorf, und berief den berühmten Cornelius 
als. Direktor derfeiben. Beide: Anftalter erfreuen 
fidg des ſchoͤnſten Gedeihens. Als man fo: deutlich 
die: Fürforge des: Königs: fir das. Wohlides Staates 
ſah, legte fich in den alten: Brovinzen der. Konflitw: 
tens Schwindel, aber. nicht: in den Rheintanden. 
Ser fammelte man: in Aachen und Goblmy Unter 
ſchriften zu: einer: Petition an den: Bunde Mag, um 


den König jur Ertheilunge der Kumflitution zu vers 


anlafen,: und eine Diputation, den fambdfen Görves 
an der Spike, in altdeutſche Tracht gekleidet, über: 
gab.-eine ähnliche: in. Coblenz dem; Staat Hu Kay. 
Diefe Umtriehe wurden dem Könige endlich doch zu: 
arg, und deſonders erfüllte x6 ihm mit Unwillen, 
daß man die Dazwiſthenkunft des deutſchen Bundes⸗ 
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Tages in Anſpruch genommen hatte; er erließ baher 
am 21. Mai 1818 folgende Kabinetsorbre an bie 
Stadt Koblenz: 

„Weder in dem Edikt vom 22. Mai 1815, noch 
„in dem Artikel 13. der Bundes⸗Akte iſt eine Zeit 
„befimmt, wenn die landfländifche Verfaffung ein⸗ 
„treten fol. Nicht jede Zeit ift die rechte, eine Wer: 
„anderung in die Verfaffung ded Staates einzufüh- 
„ren. Wer den Landesherrn, der dieſe Zuſicherung 
„aus ganz freier Entfchließung gab, daran erinnert, 
„zweifelt freventlih an der Unverbrüchlichkeit feiner 
„Zuſage, und greift feinem Urtheil über die rechte 
„Zeit der Einführung diefer Verfaſſung vor, das 
„eben fo frei fein muß, als fein erfler Entfchluß «8 
„war. Jeder Kommun, jeder |Korporation und jes 
„dem Einzelnen flieht es frei, am Thron, wie bei den 
„Mintftern und Behörden, fein Geſuch vorftellig zu 
„machen; dad Auffordern, zu fuppliciven, fann aber 
‚micht geftattet werden, und ein ſolches Auffordern 
„Liegt augenfcheinlich darin, wenn eine Bittichrift 
„im ande umbhergefchidt und nachgefragt wird, 
„wer von der Einwohnerfchaft unterzeichnen will, 
„Die mir vor einigen Tagen zugelommene Vorſtel⸗ 
„lung mehrerer Stadt» und Dorfgemeinden, und 
„Einwohner ded Koblenzer Regierungs » Departes 
„ments, datirt vom 18. Octbr. v. 3. kann alfo nur 
„mein gerechte Mißfallen erregen. Ich werde be 
„ſtimmen, wenn die Zufage einer landſtaͤndiſchen 
„Verfaſſung in Erfüllung gehen fol, und Mid, 
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„durch unzeitige Borſtellungen, im richiigen Sorte 
„ſchreiten zu: dieſem Ziele, woruͤber unjängft Beine 
„Erklärung bei dem Bundess Vereine abgegeben- ift, 
„und bemgemäß bie weitere Vorbereitung eufolgen 
„wird, nicht übereiien laſſen. Der Untesthanen 
„Pflicht iR: es, im Vertrauen auf Meine freie: Ent⸗ 
„ſchließung, die jene Zuſicherung gab, und den bes. 
„treffenden Artikel der Bundesacte veranlaßfe,,. den 
„Zeitpunkt abzuwarten, den Ich, von der KUeberſicht 
„dea Ganzen geleitet, zu ihrer Erfüllung. geeignet fin: 
at werhe. . Fr. Dh” 

Der: Gemeinde Hpzyenport, von weicher. er er: 
fuhr, Daßı fie jene Adreſſe an den Bundes⸗ Tag, ohn⸗ 
geachtet: ſie Dazu, aufgefordert war, nicht unferzeichs. 
net, fondeun- erlärt hatte: fie fei mit ihrem Zuftande 
voͤllig zufrjedon, aͤufſerte er feine Zuſriedenheit mit. 
den Worten: er habe ſolches gern vernommen und 
wolle daher der Gemeinde, an deren Wohlergehen er 
ſtets Antheil nehmen werde, fein: Wohlgefallen dar⸗ 
über zu erkennen geben. 

Die an bie Koblenzer gerichtete Kabinetdorbre er⸗ 
regte manche Unzufriebenheit, indem man bad Peti⸗ 
tions⸗NRecht gekraͤnkt glaubte; indefien wurben in 
einem Lande ſo viel Petitionen eingereicht wie bei 
unß, und zwifchen: Diefen und Adyeffenfchmichen und. 
Unterſchriftenſammlern — man weiß ja, wie es da⸗ 
bei,heygebt — liegt ein himmelweiter Unterfchieb. 

a: wenig. nun. etwad- über den Inhalt der. fünf: 
tigen Konſtitution verlautete, fo gefchah doch etwas, 
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worauf bie Freunde derfeiben neue Hoffnungen grün: 
Deten. Man rief die alten Brandenburgifhen Staͤn⸗ 
de zufammen. Diefed hatte aber keinen anbern 
Zweck, als den, die Provinzial: Kriegs: Schulden zu 
ordnen. 

In militairifher Hinfiht war der Bau dir Fe⸗ 
ſtungen am Rhein das Wichtigſte, was Friedrich 
Wilhelm im Jahre 1817 anordnete, und die bereits 
in dieſem Jahr anſehnlich vorgeſchritten waren. Preu⸗ 
Sen iſt der Verfechter Deutſchlands am Niederrhein, 
und den Mangel der Feſtungen, dieſer Schutzweh⸗ 
ren, hatte man in fruͤhern Kriegen empfindlich ge⸗ 
fuͤhlt. — Die Feſtungswerke von Minden und Saar⸗ 
louis waren verſtaͤrkt, die vom Felſenneſt Luxemburg 
wiederhergeſtellt worden. — Juͤlichs Bollwerke wa⸗ 
ren verbeſſert. In einem furchtbaren Vertheidigungs⸗ 
Stand befand ſich Weſel, und noch immer arbeiteten 
Hunderte von Menſchen an dem Fort Bluͤcher da⸗ 
felbſt. Köln war mit feinen Montalembert'ſchen 
Thuͤrmen eine Feſtung erften Ranges geworben. Ko: 
blenz mit Ehrenbreitftein, der Kartbaufe und dem 
Deteräberge bildeten vier fich unterflühende Feſtungen 
an-beiden Ufern des Rheins und der Mofel. — 

Strerige hielt der König auf Dienfipfiht, nn 
eine Kompagnie Garde bu Corps, feiner Lieblings 
lingötruppen, welche fi gegen ihre Vorgeſetzten 
aufgelebnt hatte, ward fofort unter andere Regi⸗ 
menter gefledt und ein firenger Parole⸗Befehl des⸗ 
halb erlaſſen. — Seine Söhae follten Krieger wers 

18* 


412 


den, weil Preußen ein riegeriicher Staat ifl, daher 
befahl er, daß die Prinzen ben Sigungen ded Kriegs: 
Minifterii beimohnen mußten, und vertraute feinem 
Sohne, dem Prinzen Wilhelm, den Befehl über die 
Gardes Brigade an. 


Mit fremden Mächten fchloß er außer mehreren 
unwichtigen Kartell: Verträgen, in Gemeinfchaft mit 
andern Großmächten, die vorzugsweiſe merkwürdige 
Convention vom 25. April, nach welcher endlich die 
Forderungen der Privat: Perfonen an Frankreich auf 
ein Averfional- Quantum von 40 Millionen Fran: 
ten beftimmt, die in 12,040,000 Sranten Ren» 
ten auf das große Buch der Staatöfchuld Frank: 
veich8 eingefchrieben wurden. Hiervon bekam Preu: 
gen 2,600,000 Franken Rente, und fofort ward mit 
der Vertheilung an die Gläubiger vorgeichritten. 


Mit Rupland wurden die Grenzen in Gemäßheit 
bed Vertrags vom 11. Novbr. des vorigen Jahres 
feſtgeſtellt. Mit dem deutichen Bunde ward dad 
Kontingent verabredet, welches Preußen zum Buns 
beös. Heer fiellen follte, e3 betrug 84,000 Mann, und 
eben foviel lieferte Deftreih. Die Provinzen Oft: 
und Weftpreußen und Pofen wurden aber vom beut= 
fhen Bunde, ald nicht zu Deutfchland gehörig, aus⸗ 
geſchloſſen. 

Was der in dieſem Jahre gehaltene Congreß 
in Aachen brachte, ſoll am Schluſſe der Geſchichte 
deffelben erzählt werden. 


413 


Zahlios waren die Wohlthaten, welche der Koͤ⸗ 
nig Einzelnen erwied. Er befahl den Bau bed Has 
fens von Smwinemünde, um ben Handel Stettins zu 
beleben; er fchenkte der Stadt Thorn 60,000 Thlr. 
Baugelder und 6000 Thlr. zum Bau der Kirchez 
der Stadt Aachen die ihr von Napoleon. abgenom: 
menen warmen Bäder. In Berlin warb der Bau 
bed abgebrannten Komödien» DHaufes angeordnet. 
Er ließ allen Militair:. und Givil:Penfionaird bie 
Ruͤckſtaͤnde aus der Leidenszeit Preußens nachzablen, 
befahl die Wiederanftelung der durch den Tilſiter 
Frieden brodlos gewordenen Öffizianten und bie 
Nachzahlung des Dienſteinkommens, das fie gehabt 
hatten. Doc wer kann das Gute alles erzählen, 
was ber edle Monarch gethban hat! — 

Schon bei der Trennung im vorigen Jahre hatte 
ber König feiner Zochter, der Großfürftin von Rußs 
land, verfprochen, fie zu befuchen. Nun war fie am 
29. April von einem Prinzen entbunben, und bie 
Sehnſucht, Tochter und Enkel zu umarmen, zogen 
ihn mächtig nach Rußland hin. Man kam überein; 
in Moskau das Feſt des Wiederſehns zu feiern. Am 
27. Mai verließ der König, nachdem ex feinen Brus 
ber, den Prinzen Wilhelm, zum Reichöverwefer wäh 
rend feiner Abwefenheit ernannt hatte, in Begleitung 
ded Kronprinzen und des Herzogs Carl von Medien: 
burg Berlin, und ging über Pofen, Thorn und Kb: 
nigöberg, wo er überall Revuͤe über. bie Truppen 
hielt, nah Mosſskau, wo eram 16. Juni eintraf; Seine 
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erhnbene Tochter kam ihm bis zum letzten Nachts 
quartier entgegen, und am folgenden Morgen geſchah 
her Seierlicke Einzug in Die Kaiſerſtadt. Feſte folge 
tem auf Feſhe/ bis „zum :27. Juni, wo der. König. ſei⸗ 
sem fehen:verangereiftten haben. Wirth, dem Kaifer 
Aenander, nach Peteräburg folgte. Ebenſo feierlich 
war hier der Empfang, und .rührend die Aufmerk⸗ 
fasnkeit: bed: Kaiferd gegen feinen königlichen: Freund. 
Er hatte unter andern die Gemächer des Königs bis 
auf die guößte Kleinigkeit denjenigen, bie er in Ber⸗ 
. Iin bewohnte, nachbilden Laffen, fo daß er fich in 
Petersburg wie zu Haufe fühlen mußte. Aber die 
Zage der Freude wurden dadurch. getrübt, daß fein 
Schwiegerfohn die Maferntrantheit. befam, und feine 
Gattin, ald treue Pflegerin des Kranken, abgehalten 
wurde, an ben Feftlichfeiten Theil zu nehmen, die 
zur Ehre ver Säfte bereitet wurden. Später verfid 
fie. in. dieſelbe Kraukheit, dach ging fie bei ' beiten 
leicht vorüber. 

Den. König riefen wichtige Gelchäfte zuruͤck, er 
feifete am 16. Juli ab und traf am 30. gefunb .in 
Berlin. wieder ein; der Kronprinz. bite noch bei feis 
nen. theusen Kranken zuruͤck und fam erſt am TZ. 
Auguft, als alle. Gefahr hefeitigt war, nach Berlin 


Die Zuſammenkunft der drei Monarchen in 
Rachen: war verabredet und. am 17. Sept..traf Alex⸗ 
anber zu dielam Zweck in: Berlin in. Seht be 
seitete ihm Friedrich Wilhelm. einen aͤhnlichen feier⸗ 
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hen Empfang, wie er in Petersburg genoffen 
Hatte, aber hiebei begegriete dem Kaifer ein Unfall, 
ver die ſchrecklichſten Folgen hätte haben fönnen, denn 
indem er zwifchen der Mohren: und Bärenftraße an 
die Spige feines Küraffier: Regiments gelangte, wo 
ihn der Kronprinz begrüßte, trat fein Pferd im 
Minnſtein fehl and ſtuͤrzte. Der gewandte Reiter 
iſchwang ſich aber fofort wieder in den Sättel und 
feßte den Zug fort. Gin lauter Bolfsiubel begrüßte 
ihn, denn man hatte die Hülfe noch nicht vergeffen, 
Die er ben Preußen 1813 gebracht hatte. Am folgen: 
don Morgen ward dieneue Haupt: Wache eingeweiht, 
und am 19. der Grundflein zu dem Sieges⸗Denk⸗ 
mal auf dem Lemptower: Berge gelegt, bei welcher 
WBelegenheit der König folgende Kabinetsordre erließ. 

„Nachdem auf den denkwuͤrdigſten Wahlplaͤtzen 
Hen gefallenen Helden Denkmäler errichtet worden, 
iſt es mein Wunſch, auch in der Haupifladt des 
Reihe Meinem treuem Volle, und insbeſondere 
den denen, die aus feiner. Mitte den Kampf für 
Freiheit und Recht beftanden, ald gemeinfames An⸗ 
erfenntnig edler Hingebung für König und Vater⸗ 
land, ein Denkmal von Eifen zu widmen. Am 
heutigen Tage ift der Brundftein Dazu gelegt wors 
den. Die Anwefenheit Meines erhabenen Freundes 
und Bundesgenoffen, bed Kaiſers von Rußland Me: 
jeflät, bat die Feier diefer Handlung verherrlicht. 
In Zahresfift wird das Denkmal vollendet fein, 
eine ehrende Erinnerung für die muthigen Stwiter 
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der großen Zeit, und eine ernfle Mahnung an bie 
- Jugend des Volks, ihnen nachzueifern in Tapfer⸗ 
keit und treuer Liebe für König und Vaerland! — 
Berlin, ben 19. Sept. 1818. 
(ge3.) Friedrich Wilhelm.’ 


Die Truppen erhielten am Abend Freibillets 
zum Schaufpiel, wo Johanna von Orleans aufges 
führt ward. — Darauf reifeten bie Monarchen zum 
Congreß nah Aachen ab. — 

Viel warb in der Welt über die Zwecke diefes 
Congreſſes gefchwagt, und doc waren fie fo ein- 
fach. Die Monarchen hatten bei dem Parifer Fries 
dendfchluß verabredet, von Zeit zu Zeit zufammen 
zu fommen und fich darüber zu befprechen, was zur 
gänzlihen Beruhigung Europa's und zur Erhaltung 
des Friedens nöthig fe. Nach Verlauf von drei 
Fahren mußte nun die Verabredung in Erfüllung 
gehen. Hiezu kam, daß nach diefem Frieden Frank; 
reich mindeſtens drei Jahr das Beobachtungskorps 
aufnehmen follte, dag aber auch diefe Friſt bis auf 
fünf Jahre verlängert. werden konnte. Diefe drei 
Sahre waren vorüber und es Fam num darauf an, 
fih zu berathen, ob der Zuſtand Frankreichs fo weit 
geordnet fei, daß man ohne Gefahr die Kriegsvoͤl⸗ 
fer aus demfelben zurüdziehben koͤnne. Diefe war 
der einzige Iwed der Zuſammenkunft in Aachen. 
Der König traf am 27. Sept. dort ein, um feine 
Säfte zu empfangen. 
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Am folgenden Tagen gegen Mittag langte Kai—⸗ 
fer Franz ar. Der König war ifm entgegen gefah: 
ren. Beide, in einem Wagen fikend, zogen unter 
dent Zubel des Volks ein. Am Abend traf Aleran: 
der, vom Könige gleichfalls eingeholt, ein, und Bei⸗ 
de begaben fich fogleich zu_bem Kalfer Franz, wo 
die drei Monarchen ihr Wiederfehen mit Innigkeit 
fäletten. — 

uUnglaublich war die Zahl der Fremden‘, welde 
fih in Aachen zufammenfanden, und ungeheure Mies 
tben wurden von ihren bezahlt. Nicht allein, daß 
die drei Monarchen ihre Minifter und ihr Gefolge‘ 
bei ſich hatten; von Selten Frankreichs erfchlen auch 
noch der Herzog von Richelieu, und von Seiter 
Englands der Herzog v. Wellington und Lord Caſt⸗ 
lereagh mit einer zahlreichen Begleitung. Aber au) 
die Meinen Maͤchte hatten Abgeordnete geſchickt, um 
zu erforſchen, was in dem Rath der Großen vor: 
sehe. Außerdem waren die Banquierd Rothſchild 
aus Paris, Baring aus Eondon und Hope aus Am⸗ 
ſterdam, um die Gelögefchäfte, welche vorgenom— 
men werdet möchten, zu beforgen, gegenwärtig. 
Täglich gab es Wergnügungen und Feſte. Die Ca- 
talant fang, Eslair fpielte; aber bei allem dieſem 
raufchenden Treiben wurden die Konferenzen der 
Minifter dennoh Bor» und Nachmittags gehalten. 
Doc) es ward über dasjenige, was vorging, ein fol: 
cher Schleier des Geheimniffes geworfen, daß Nie: 
mand erfuhr, was eigentlich‘ verabredet ward, ja’ 
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nicht einmal was der Gegenfland der Verhandlun⸗ 
gen war. Die Monarchen und auch ihre Staats: 
männer lebten höchft einfach, fie fuhren nur mit zwei 
Pferden fpazieren, worüber ſich die Aachner fehr 
wunbderten, die fie gern mit Achten hätten Eutfchi- 
ren fehen; kein großed Gefolge begleitete fie, und oft 
vermuthete man nicht, Daß der einem begegnende 
Mann im blauen Frad und runden Hut der Sieger 
von Belle: Alliance oder ein großer Staatömann fei. 
Dagegen bewiefen fich die Monarchen gegenfeitig die 
berzlichfte Sreundfchaft und die zartefte Aufmerkfam- 
keit: Als Kaifer Franz dad Grab und die Reliquien 
Carls des Großen befah, empfing ihn dort Friedrich 
Wilhelm. Es bewies dieſes eben foviel Zartheit 
des Gefuͤhls ald Hochſinn, und ed fchien, ald müffe 
der Genius des großen Ahnherrn aus der Gruft em: 
porfteigen, um beide Monarchen zu vereinigen. 

Am 9. Octbr. ward, das Hauptwerk des Con: 
greffed vollendet, denn ed ward die Konvention mit. 
Frankreich gefchloffen, nach welcher letzteres fofort 
geräumt werden follte, dagegen aber die Verpfle⸗ 
gungssKoften der Heere für die beiden Sabre, wel: 
che den Truppen früher abgingen, mit 265 Mil: 
lionen Franks und unter diefen 100 Miliionen in Sn: 
feriptionen von Renten auf dad große Buch zahlen 
ſollte. 

Nun ergab ſich auch, zu welchem Zweck die 
Banquiers nach Aachen gekommen waren. Sie be: 
forgten nämlich die hierdurch nöthig werdenden gro: 
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ben Geldgefchäfte. Erbaben war bie Feier bed 18, 
Detober, des Jahrstags der Schlacht bei Leipzig. 
Es ward ein feierlicher Militair⸗Gottesdienſt im 
Freien gehalten, und beim Schlufle defielben ftans 
den die drei Monarchen, die Rechte in einander les 
gend, fo wie vor 5 Jahren auf dem Schlachtfelde 
von Leipzig, und gelobten fi von neuem gegenfeitie 
ge Freundfchaft und treue Fürforge fr ihre Wölker. 

. Am 2%. October reifeten Friedrich Wilhelm -und 
Alerander zur Armee nach Franfreih ab, hielten 
Revuͤe über die Preußen bei Sedan, und gingen 
dann nad Paris. Der Kaifer Franz blieb in Aachen 
zurüd. Auch Alerander hielt fi nur einen Tag in 
der Haupiftadt Frankreichs auf, aber ber König, 
Großfuͤrſt Conftantin und Prinz Carl von Preußen 
blieben acht Sage dort, genofjen der audgezeichnet: 
fien Aufnahme vom Könige von Franfreicd und vom 
franzöfifhen Boll. Selbfl die Damen der Halle 
brachten ihnen einen großen Blumenftrauß; wohl 
Eonnten fie bem Könige für die bewiefene Mäßigung . 
dankbar fen. Am 3. November reiften die Fürften 
wieder ab und kehrten nad Aachen zurüd. Nachdem 
man Frankreich noch förmlich aufgefordert hatte, dem 
allgemeinen Friedensbunde beizutreten, und das Heil 
der Völker durch deffen Erhaltung zu bewirken zu 
fuchen, und diefes folches freudig zu thun erklärt 
hatte, fo ward am 15. Novbr. die Schluß: Seffion 
des Congreſſes gehalten und in derfelben nachſtehen⸗ 
de Deklaration von demfelben Tage erlaflen. 
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„Jetzt, wo die Wiederherſtellung des Friedens in 
„Europa durch den Entſchluß, die fremden Truppen 
„von dem franzoͤſiſchen Gebiete zuruͤckzuzichen, voll⸗ 
„endet iſt, und die Borfichtsmaßregeln aufhören, 
„welche die beflagenswerthen Ereigniffe notbwendig 
„gemächt haften, haben die Miniſter und Bevoll⸗ 
„mäßtigten 3. J. M. M. des Kaifers von Deſtreich 
„des Königs von Frankreich, des Königs von Groß: 
„britannien, des Königs von Preußen und des Kai⸗ 
„ſers aller Reußen von ihren Sonverainen Den We 
„fehl erhalten, den Erfolg ihrer Zuſammenkunft zu 
„Aachen: allen enropäifchen Höfen mitzutheilen und 
„zu: dem Ende nachſtehrnde Deklaration zu machen: 
„Die Uebereinkunft vom ten Octbr. welche die Voll⸗ 
„ziehung der in dem Friedens⸗Tractat vom 20ten 
„Roobe. 1815 eingegangenen Verpflichtungen befini= 
tie beffimmte, wird vor den Sonverainen, weldye 
„dieſelbe abgefchloflen haben, ats Schiußflen an dem 
„Gebäude des Friedens, und ald die Vollendung des 
„politiſchen Syſtems betrachtet, welches deffen Dauer 
„ſichern fol. Die innige Verbindung zwifchen den 
„Bowverainen, welche dDiefem Syſteme nidyt minder 
„regen ihrer eigenen Grundfäge, als aus Ruͤckſicht 
„für das Wohl ihrer Völker huldigen, bietet Europe: 
„das heiligfle Unterpfand feiner fünftigen Ruhe. Der 
„Zweck dieſes Bundes iſt eben fo einfach, at groß 
„und fegenbringend. Er beabfichtigt Feine neue 
„politiſche Combinationen, eine Weränderung der 
durch die beſtehenden Vertraͤge geheiligten Werhält- 
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„niſſe Ruhig und unmandelbar in feinem Wirken,‘ 
„hat er keinen andern Zweck, als die Erhaltung des 
„Frledens und die Verbuͤrgung der Verträge, welche 
„ihn begrimbet und: befefliget haben. Indem die 
„Seuveraine dieſen erlauchten Verein fihloffen, Haben - 
„Pe als Grundlage der unwandelbaren Entſchluß 
„angenommen, ſich «nie, weder in ihrem Berhäftsiffen 
„unter ſich, nor zu andern Sthaten von der genau⸗ 
„fen Befolgung der Grundſaͤtze des Voͤlkerrechts zu 
„entfernen — Grundſaͤtze, die in ihrer Anwendung: 
„auf einen Zuſtand dauerhaften Friedens‘ allein die 
„Unabhängigkeit jeder Regierung und- bie Feſtigkeit 
„des allgemeinen Vereins auf: eime wirkfame Art ver⸗ 
„buͤrgen koͤnnen. Tteu dieſen Grundſauͤtzen, werben 
„die Souvernine ſolche in den Zuſammenkuͤnften auf⸗ 
„seht erhalten, denen fie in Perfon beiwohnen; oder 
„Ste zwifchen ihren Miniſtern flattfiiden werden, fie 
„mögen nun die gemeinfame Berathung ihrer eige- 
„nen Verhättniffe zum Gegenſtande haben, oder ſich 
„auf ſolche beziehen, bei: weldyen andere Regierungen 
„ihre Dazwiſchenkunft förmlich verlangt haͤtten. Der: 
„felbe Geiſt, der ihre Berathungen leiten, und im 
„ihren dipkomatiſchen Berbindungen- herrfchen wird; 
„foll auch diefe Inſammenkuͤnfte befechen, und die 
„Ruhe der Welt befländig ihre Veranlafſung und 
„ihr Zweck ſein. In folchen Geftnmungen Haben die 
„Sorweraine das Werk vollendet, zu dem fie berufen 
„waren. Se werden unaufhoͤrlich trachten, es zu 
„befeſtigen und es zu vervollkommnen. Sie erfen- 
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‚men feierlich, daß ihre Pflichten gegen Gott und ges 
„gen die Völker, die fie regieren, e& ihnen zum Ge: 
„ſetz machen, der Welt, jo viel an ihnen ift, das Bei⸗ 


„Spiel der Gerechtigkeit, der Eintraht und der Maͤ⸗ 


„Bigung zu geben, und preifen fich glüdlich, in Zus 
„kunft alle ihre Kräfte nur auf den Schuß der Künfte 
„des Friedens, auf die Vermehrung der innern Wohl: 
„fahrt ihrer Staaten und auf die Wiederbelebung 
„jener religidfen und moralifchen Gefühle verwenden 
„zu können, beren Herrfchaft durch das Unglüd der 
„Zeiten nur zu fehr gefchwächt iſt.“ 

Aachen, den 15. Novbr. 1818. 
Metternich, Richelieu, Caſtlereagh, Wellington, Berne 

ftorff, Neffelrode, Capo d' Iſtria. 
Dieſe Erklaͤrung eroͤffnete der Welt das politiſche 


» Syſtem, dem die fünf Großmaͤchte huldigten. So 


lange hatten viere die Quadrupel- Alliance gegen 
Sranfreich gebildet, jegt ward dieſes in dem allgemei- 
nen Friedensbund mit aufgenommen. Man hielt an 
diefem Lage ein Abfchiedödiner. Die Kaufmannfchaft 
gab einen Ball, auf dem die drei Monarchen erſchie⸗ 
nen und welchen. Alexander mit einer Polonaiſe er- 


öffnete, und in ben folgenden Tagen reif’ten Aleran: 
der und Sranz ab; der König, durch ein Schnupfen: 


fieber zurückgehalten, kehrte erfi am 20. Nov. nach 
feiner Refidenz zurüd, nachdem er noch zuvor den 
Herzog von Wellington zum Feldmarfchall feiner 


Armee ernannt hatte, Er.traf in Potsdam am 28ten: 


Novbr. ein. Die Minifter blieben noch einige Zeit 
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in Aachen zufammen, um manche Nebenfache zu ord⸗ 
nen, was bis dahin in dem Drange der Hauptges 
fchäfte nicht möglich gewefen war. 

Die Behandlung der Staatdangelegenheiten auf 
diefem Congreß machte Epoche. Sie war neu und 
wohlthätig, ein eigener Geift waltete darin, und durch 
diefe bekam die Politik eine ganz andere Seftalt. Das 
feierliche Anerkenntniß, daß das Völkerrecht die ein- 
zige Grundlage für die Ausgleihung der Streitig⸗ 
feiten unter, den Staaten fei, war erhaben. Eben 
fo edel die Wahrung ber Rechte jener Völker, welche 
in dem Bunde nicht aufgenommen waren. Schön 
und groß aber der Schluß der vorerwähnten Dekla⸗ 
ration. 

* * 

Die erſten Tage des Hhres 1819 brachten eine 
Veraͤnderung im Miniſterio hervor. Der Koͤnig hob 
das Polizei-Miniſterium auf und vereinigte ed mit 
dem Minifterium des Innern, welchem der Herr von 
Schuckmann vorftand; von diefem trennte er wieder; 
um die fländifchen Angelegenheiten, alle Kommunals 
Sachen, das Provinzial- und Kommunal: Schulden: 
Weſen, die Militair- Sachen, fo weit fie nicht dem 
Kriegsminifterio zuflehen, und feßte diefem den Mi⸗ 
nifter v. Humboldt vor, welcher auch noch die Fuͤh⸗ 

rung ber Neufchateller Angelegenheiten erhielt. Der 
bisherige Polizei: Minifter Fürft von Wittgenftein 
ward Minifter des Königlichen Haufes, und fo trat 
diefer Ehrenmann, vielleicht der einzige, den der Kö: 
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nig mehr als ſeinen Fteund, denn als feinen Beam⸗ 
tem ſchaͤtzte, in’ mochengere Verbindung mit‘ ihm. 
Der Staatd:Kanzler behielt‘ mm, außer der allgemei⸗ 
ne Leitung ber ganzen Brrwaltung, die Ober⸗-Rech⸗ 
mingd- Kammer und das ſtatiſtiſche Buͤreau unter 
feiner ſpeciellen Aufſicht. 

Der Kronprinz, welcher mm zu reifern Jahren 
gelangt war, erhielt Sig und Stimme int Staats: 
miniſterio, um: die fehwere Regierungs-Laſt praktifch 
zu üben’ und dem Bater in der Verwaltung des 
Staats beizuftehen;, fen Bruder Karl hingegen ward 
feierfichft in den Staatsrath eingefüfrt. 

Hiernaͤchſt ward das Steuer⸗Syſtem, welches die 
Verordnung vom 26ften Mai 1818 vorbereitet harte, 
noch weiter auögebehnt, es wurde eine Steuer auf 
Branntwein, Braumalz, Wenmoft und Tabaks⸗ 
blaͤtter gelegt, dagegen aber alle Acciſe-,, Gemeinde: 
und andere Abgaben, welche den Verkehr belaͤſtigten, 
und auch die Handels-Actiſe von Vieh, um jede Be⸗ 
ſchraͤnkung des Gewerbes zur vermeiden, aufgehoben. 
Handel und Gewerbe mit alen natürlichen und kuͤnſt⸗ 
lichen Ergeugriiffen des Landes follte zwiſchen dem 
Städten und dem platten Lande, und zwifchen ben 
einzelnen Provinzen frei fein. 

Die Fenſter- ımb Thüren-Steuer am Rhein 
warb als eine landesherrliche Abgabe aufgehoben und 
den Städten uͤberlafſen, fie zu Kommunal: 3weden 
beizubehalten und deren Ertrag hiezu zu verwenden, 
oder fie ganz eingeben zu laflen. 
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Die Armenpflege in Berlin wurde bid dahin vom 
Staate bejorgt, jetzt hob der König das Armendirek⸗ 
torium auf, legte die VBerforgung der Armen in bie 
Hände der Kommunen, beftimmte aber eine böchfl 
bedeutende Summe als feinen Beitrag zu diefer Laſt. 
Es ward ferner ein neuer Chauſſee-Geld⸗Tarif feft: 
geſtellt. Des Könige Auge richtete fich milde auf 
den Bauernfland, indem er die Leibeigenfchaft in dem 
Kottbuffer Kreife, den. beiden Lauſitzen und den uͤbri⸗ 
gen ehemaligen fächfifhen Ländern aufhob und auch 
die Verleihung ded Eigenthums im Kottbufjer Kreife 
an die Bauern nach dem Edict vom A1Aten Sepbr. 
1811 anordnete. Den Bauern des Großherzogthums 
Poſen veriprach er dieſelbe Wohlthat, und orbnete 
Schon jetzt an, daß fie nicht mehr willlürlich von ben 
Höfen entfegt werden durften. 

In den Rheinprovingen fing er durch Die Kabis 
nets⸗Ordre vom 21. Juni an, Das gerichtliche Ver⸗ 
fahren auf einen beflimmten Fuß einzurichten, er bob 
die Revifions: und · Caſſations⸗Hoͤfe in Düffeldorf 
und Koblenz auf, und errichtete einen foldyen Gerichts⸗ 
hof in Berlin; die übrigen von dem Staatsminifier 
von Beyme gemachten Borfchläge zur Einrichtung 
der Aufliz-Verfaffung wurden dem Staatsrath zur 
Prüfung vorgelegt. 

Mit auswärtigen Mächten wurben fortwährend 
Verträge über die Freizügigkeit und Aufhebung des 
Abſchoſſes gefchloffen, um auch diefe Schranken, weils - 
de noch aus den Zeiten des alten Feudal⸗Syſtems 
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her auf der perfoͤnlichen Freiheit der Menſchen ruh⸗ 
ten, fortzuraͤumen. Das Großherzogthum Medien: 
‚burg: Steelig hatte audy bucch ‚die Kantond Kronen⸗ 
berg, Meiferfiheid und Schleiden nach dem Parifer 
‚Frieden am Rhein eine Entſchaͤdigung für die Kriegs⸗ 
often erhalten; dieſe kaufte der König für eine Mil⸗ 
lion Thaler, in 20 vierteljährigen Terminen zahlbar, 
an ſich und vereinigte fie mit Nhein- Preußen. 
Dagegen verlieh er die Stadt Kratoszyn im Groß: 
herzogthum Pofen und mehrere dabei belegene Doͤr⸗ 
ser, dem Fürften von Thurn und Zarid unter dem 
Namen des Fuͤrſtenthums Krotoszyn und als freie 
Standeöherrfchaft, ald eine Entſchaͤdigung fir den 
Verluſt ded Poſtregals in den Rheinlanden, welche 


dderſelbe als deutfcher Reichs» Poftmeifter früher aus⸗ 


geübt hatte. 

Das Penfionswefen ber Diener der ehemaligen 
Reichsfürften am Rhein: warb vom Roͤnige mit gro- 
Ger Viberalität geordnet und fo ihrer druͤckenden Noth 
abgeholfen. 

Alle Aufregung ſchien jet beendigt und man war 
geneigt, die Segnungen des Friedens ungeflört ge 
nießen zu wollen, als eine fehauderhafte That den 
Fuͤrſten darüber die "Augen öffnete, daß das Fewer 
immer noch unter der Afche glimme und: nur Gele 
genheit ſuche, in Tichte Flamme auszubrechen, um 
Throne und Reiche umzuflürgen und die Wohlfahrt 
der Völßer zu zerfiören. Es war biefes bie: Mord» 
that, welche der Student Sand. aus Jena ah dem 
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Stantörath v. Kotzebue zu Mannheim am 23. Mir; 
im: fanotifcben. Eifer veruͤbte, inden er Ihn für den⸗ 
jenigen. hielt, der fich der: Freiheit des deutſchen Works 
entgegenfielle und als Spion Rußlands diene. Kotze⸗ 
due.batte freilich Den Damals berrfchenden Konflitu= 
tions. Schwindel und die Sucht nad unbeſchraͤnkter 
Preßfreiheit mit fatyrifchen Warten beiämpft, aber 
dennoch verdiente. diefer ausgezeichnete: Schräftfteller 
nüht durch den Dolch eines Mörbers zu fallen. — 
Kurze Zeit darauf ward ein ähnlicher Angriff, der 
gluͤcklicherweiſe fehlfchiug, auf den Naſſauiſchen Prä- 
ſidenten Ibell durch einen Apotheker Loͤning in Schwal⸗ 
bach. gemacht, und es brachen im Dden Walde wirk⸗ 
lich Unruhen aus. Jetzt ſorſchte man nach und kam 
bald dem weit verzweigten Bunde auf die Spur, 
welcher ſeine Haupt⸗Mitglieder unter der allgemeinen 
Burſchenſchaft, einem Studenten⸗-Verein, ber ſich uber 
alle Univerſitaͤten ausdehnte, hatte, der aber auch von 
ältern Männern unvermerft geleitet warb, und der 
nichtd. weniger bezwedite, al& alle Regierungsformen 
umjuflürzen, und aus Deutfihland ein Meich, ſei es 
‚ale Republif, ‚oder als ein. Kaiſerthum, jedo mit 
einer fchr freien Verfaſſung, bavüber waren bie. Glie⸗ 
der ſelbſt uneins, zu bilden. Jeder Water murfte 
Gott danken, wenn diefer Gert voniden Univerfitäten, 
Die sine Art Vehm- Gericht bilden wollten, vor: mel 
chem Niemand feines Lebens ſicher war, wieder ver⸗ 
bannt ward. Religiäfer und potitifcherBanatiömns 
warden. Deutſchen bis dahin fremd geweſen. ‚Wir 


438 


hatten keinen Ravaillat, feinen Clement aufzuweiſen 
gehabt, der milde Geiſt der deutfchstatholifchen und 
der proteflantifchen Kirche hatten die Entſtehung des 
erfiern verhindert. Seht fchienen wir am Vorabende 
wichtiger Ereigniffe zu ſtehen, der Charakter der deut: 
fhen Tugend fchien fi) umgewandelt zu haben, Ber- 
sath an dem Landesherrn, heimlicher Morb und po⸗ 
Iitifcher Fanatismus hatten fich der jugendlichen für 
alle heftigen Leidenfchaften empfänglichen Gemüther 
bemächtigt. 

Der König fah die Nothwendigkeit ein, ernfllichft 
einzufchreiten und diefem Unweſen ein Ende zu ma: 
hen. Schon hatte ex die Zurn:Pläge ſchließen lafs 
fen, weil fie nicht bloß zu gymnaflifchen Uebungen 
benußt wurden, fondern weil man bier die Jugend 
foftematifch vorbereitete, um fpäter die Grundſaͤtze 
der Burfchenfchaft um fo eifriger aufzufaffen, weil 
man den Kindern dort Ideen in den Kopf febte, die 
fih nur für reife Männer ſchickten. Man ermittelte, 
daß Profeflor Jahn, der Stifter des Turnweſens, 
fi) von jenen demagogifchen Verbindungen nicht frei 
gehalten hatte, er warb daher verhaftet, und bie Uns 
terfuchung gegen ihn eingeleitet, daſſelbe widerfuhr 
mehreren Studenten, Kandidaten und Referendarien, 
welche auf den Univerfitäten zu jenen flrafbaren Vers 
bindungen gehört hatten. Bei dem Buchhändler 
Reimer und bei ben Profefioren Arndt und Welder 
in Bonn, welche fich fiets fehr freifinnig geäußert 

hatten, wurben fänmtliche Papiere in Beſchlag ges 
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nommen. Der Zeitungbfchreiber Follenius in Elber⸗ 
feld wurde verhaftet. Profeſſor de Wette bei ber 
Univerfität, und Zörfter, Lehrer beim Kadetten⸗Korps, 
verloren ihre Stellen. De Wette hatte in einem 
Schreiben an die Mutter des Mörderd Sand bie 
Schandthat gerechtfertigt; feine Entlaffung erfolgte 
von dem Könige mit der Bemerkung: daß de Wette 
den Mord zu vertheidigen gefucht habe, damit fei 
das wichtige Amt eines Lehrers der Moral und Got: 
teögelahrtheit nicht zu vereinigen. Der König würde 
fein Gewiſſen verlegen, wenn er einem Manne, ber 
den Meuchelmorb unter WBoraudfegungen und Bes 
dingungen für gerechtfertigt hielt, den Unterricht der 
Augend ferner anvertrauen wollte, Daher follte er ſo⸗ 
fort von feinem Lehr: Amt entlaffen fein. Es if} wohl 
nicht zu läugnen, daß man bei aller nothwendigen 
Strenge, die die Wichtigkeit der Sache erforderte, 
doc) hie und da biöweilen zu weit ging, Unſchuldige 
kraͤnkte und die Aufregung vermehrte. — 

Die Minifter der verfchiebenen Höfe kamen jegt 
zu einem Congreß in Karlöbad zufammen, um fid 
daruͤber zu berathen, welche. Maßregeln zu treffen 
feien, um biefen Revolutionss Gchwindel zu. erfliden 
und die Sährung zu dämpfen, in welcher fich die Ge⸗ 
müther befanden. Das Refultat der Berathungen 
auf diefem Gongreß gab die 38ſte Sitzung der Bun⸗ 
dbeöverfammlung vom 0. Septbr. kund, in welcher 
befähloffen ward, . 
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4. wegen der probiſoriſchen Erecutiond: Orbuuung; 
daß eine Kommiffion des Bundedtags auch waͤh⸗ 
rend dar Ferien permanent fein jollte, und man 
die Beſchluͤſſe der Berfammiung nöthigenfalls 
bush Anwendung von Truppen aufrecht erhal⸗ 
ten wollte. 

2. Ueber die ruͤckſichtlich der Univerfitäten zu tref⸗ 
fenden Maßregeln, daß bei jeder- folchen Schranz 
fat ein Megierumgsberollmächtigter angeftellt 
werben foßte, um auf bie Erhaltung der Ord⸗ 
nung: zu wachen; daß die Profefloren, welche ih⸗ 

. ren Einfluß auf die Gemuͤther der Jugend miß⸗ 
brauchen, entfernt, und alle geheimen Berbinduns 
gen, befonderd aber die allgemeine Burſchenſchaft 
unterdruͤckt werben ſollte. 

3. Die Preſſe ſollte fuͤnf Jahre lang unter eine ge⸗ 
nauere Aufſicht genommen und 

4. eine Gentral⸗Behoͤrde ernannt werden, um in 
allen deutichen Staaten die ſich zeigenden: revolu⸗ 
tionairen-Unstriebe zu entdecken und zu verfolgen. 

Diele Beichläfle nahm der König ebenfalls an, 
und ließ fie förmäich in die preußifche Gefehfamems 
lung einruͤcken, auch wurden fofort Regierungd: Mer 
vollmaͤchtigte bei den Univrrfitäten ernaunt, ein preus 

Bilcher. Kommiſſarius bei dem Gentral»Gerichtöhof, 

welcher in Mainz feinen Sit erhielt, beftellt, und ein. 

Dber⸗Cenſur⸗Kollegium in Berlin. errichtet. 

Ale preußiichen Unterthanen wurben von Jena, 

wo ſich die erften Aufregungen bei der Wartburgss 
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Feier gezeigt hatten und von wo Sand nah Mann: 
heim abgereif’t war, um den fchänblichen Mord. zu. 
vollführen, abberufen., und ihnen bad Studiren auf- 
Diefer Univerfität unterfagt. 

Die fortgefeßten Unterfuchungen- gaben immer 
mehr Auffcglüffe über dad Weſen und den Zweck des 
Bundes und über deſſen Mitglieder; auch bei: Göre 
128 wurden die Papiere in Befchlag genommen, weil, 
er ein Buch, betitelt „Deutichland und die Revolu⸗ 
tion”, gefchrieben hatte, welches unter dem Schein, 
als ob es beruhigen follte, die ſchaͤdlichſten Grund: 
füße predigte; er felbft entwich nach: Straßburg. — 
Der Gaͤhrungsſtoff brady überall und in. verfchiebes 
nen Formen hervor, In den meiften Städten Deutfch 
Iands: begann man mit dem Ausruf Hep! Hay! deſ⸗ 
fen: Sinn-und Deutung man bis jet nach. nice er= 
Härt bet, eine fürmliche Auden: Verfolgung, ud: 
wohl fehienen dieſe mit den demagogiſchen Umtrieben: 
anf den Univerfitäten zufammen:zu hing und man 
dort über die Juden den Stab gebrochen zu haben. 

Am Ryein fingen bie Fatholifchen Geifllichen: jebt 
zuerft an, bei gemifchten Ehen von dem katholiſchen. 
Theil bad. Berſprechen zu verlangen, daß- fie die Kin. 
der in der Fatholifchen Religion erziehen laſſen wells. 
ten, und wenn dieſes nicht ertheilt, ward, die Ginfeg- 
nung: den Ehe zu verweigern, ein Verfahren, wel⸗ 
ches ber König: hoͤchſt mißbilligte und hiergegen durch 
Den Ober«Präfidenten der Provinz eine förmliche 
Proklamation erließ. , 
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Das Drängen um Ertheilung einer Verfaffung 
erneuerte fih, und "konnte nicht durch die Verſiche⸗ 
rungen, daß daran emfig gearbeitet werde, beſchwich⸗ 
tigt werden. 

Zu gleicher Zeit erhoben ſich auch die Anfeindun- 
gen ber Suͤddeutſchen und befonders der Baiernſchen 
Blätter gegen ‚alle preußifchen @inridtungen mit 
einer Bitterkeit, die Preußen um Baiern nicht ver: 
Dient hatte. 

So war denn überall Unruhe und Sährung, welche 
dem Könige wohl manche forgenvolle Stunde ges 
macht haben mögen. Einer ber Ruheſtoͤrer, der be: 
kannte Maſſenbach, ‘ward durch das niedergefehte 
Kriegsgericht zu einer 14jaͤhrigen Feſtungs⸗Strafe 
verurtheilt, obgleich er wohl den Tod verdient hatte. 

Um nun endlich ſo manches, was noch in der 
deutſchen Bundes⸗Verfaſſung dunkel war, auf das 
Reine zu bringen, ward der Carlsbader Congreß im 
Winter zu Wien fortgeſetzt, wohin der Koͤnig den 
Grafen Bernſtorff abordnete. 

In ſeinen haͤuslichen Verhaͤltniſſen hatte der Koͤ⸗ 
nig in dieſem Jahre die Freude, feine Tochter Alex⸗ 
andrine mit dem Erbgroßherzog von Mecklenburg⸗ 
Schwerin verlobt zu fehen. 

Kurz zuvor, ehe er feine gewöhnliche. Frühjahr: 
Beife zur Revüe unternehmen wollte, traf ihn ein 
empfindlicher Unfall. Er hatte zum Vergnügen ber 
Prinzen und Prinzeffinnen und des Hofflaats auf 
der Pfaueninfel eine Rutfchbahn bauen laſſen; ehe 
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die Prinzeſſinnen fie verfuchten, wollte ex fie felbit 
prüfen. Indem er herabfuhr, ward gerade der Wa: 
gen des Prinzen Carl hinaufgewunden; durch eine 
fehlerhafte Konftruktion der Bahn traf fein Wagen. 
mit jenem hinaufgezogenen zufammen;z er flürzte zum 
‚Schreden der anmwefenden Königl. Kinder und der 
Hofleute um, und das Leben des guten Königs war 
in großer Gefahr, ‘jedoch -Sam-er zum Gluͤck mit 
einer ſtarken Quetſchung des Nafenbeind davon. 
Die Folge war, baf der Kronprinz und Prinz 
Wilhelm die Revue in. Pommern und Preußen allein 
abnehmen mußten, indem der König dad Zimmer 
nicht verlafjen Eonnte. 

Im Suli unternahm der König dennoch feine ge: - 
wöhnliche Neife nach Zeplig, von wo er um die 
Zeit feines Geburtsfeſtes zurücdkehrte. Am 2. Septbr. 
befuchte er das Herbſtmanoͤver bei Kapsborf in 
Schlefien.. Hier war ed, wo er noch einmal den ſter⸗ 
benden Bluͤcher ſah, ihm Muth in ſeinen letzten 
Stunden zuſprach und den ruͤhrendſten Abſchied von 
ihm nahm. Wenige Tage nachher, den 12. Septbr., 
war der greife Held nicht mehr. Des Königs 
Schmerz war tief und gerecht. Die Armee mußte 
um ihren ehemaligen Feldherrn 8 Zage lang trauern, 
In einem eigenhändigen, an die verwittmete Fürftin ge 
richteten Kondolenz: Schreiben drüdte er fich dahin aus: - 

Ich einpfange mit großer Betrübnig durch ein- 

gegangene Meldung die Nachricht von dem Tode 

Ihres Gatten, ded Fürften Blücher von Wahl: 
 Kregichmer’s Leben Zr. Wild. IIL II. 19 
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ſtatt; ungern erneuere ich den Schmerz durch die 
Erinnerung an den großen Verluſt, den Sie erlit⸗ 
ten haben, doch vermag ich nicht die Aeußerung 
einer lebhaften Theilnahme zuruͤckzuhalten. Das 
Vaterland trauert mit uns um den Verluſt ſeines 
erſten Feldherrn. Es wird ihm dankbar ein 
unvergaͤngliches Denkmal bewahren. Unfaͤhig 
Ihnen Troſt zuzuſprechen, deſſen Beduͤrfniß 
ich ſelbſt fuͤhle, kann ich nur wuͤnſchen, daß 
die Zeit Ihren Kummer lindern moͤge, und die 
Verſicherung meines unveränderten Wohlwollens 
hinzufuͤgen. | 
Berlin, den 14. Septbr. 1819. 
Friedrich Wilhelm.” 


So wie das vorhergehende Jahr, ſo fing auch das 
Jahr 1820 wiederum mit einer Miniſterial⸗Veraͤn⸗ 
derung an. Der Kriegs » Minifter von Boyen, der 
Chef des ten Departements im Kriegs - Minifterio, 
der Minifter Beyme, bid dahin mit der Ordnung der 
rrheiniſchen Jufliz : Berfaffung beauftragt, fo wie der 

Miniſter, Freiherr von Humboldt, nahmen am Schluß 
des Zahres ihren Abſchied; an die Stelle des erften 
trat der General Graf von Haafe; vie Stelle des 
zweiten erhielt der General v. Pirch; die Geſchaͤfte 
bes Miniſters von Beyme wurden, fo weit fie die 
rheinifche Suftiz : Organifation betrafen, einer befon- 
dern Kommiffion anvertraut, die Uebrigen gingen 
auf den Juſtiz-Miniſter von Kircheifen über, er bes 
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hielt nur die Revifion der Geſetzgebung; die Gefchäfte 
des Minifterd Freiberen v. Humboldt wurden mit dem 
Miniflerium ded Innern vereinigt. 

Es fehieden hierdurch vortreffliche Talente aus der 
höchften Verwaltung. Im Publitum gab man als 
Grund hiervon die beabfichtigte Beſchraͤnkung Des 
Militairs an, hauptfächlih war aber wohl die Urs 
fache ihres Außfcheidens, daß ihre freifinnigen Ideen 
in jener aufgeregten Zeit, wo man ben überhand 
nehmenden Zreiheitöfchwindel, vielleicht mit zu großer 
Aengftlichkeit, zu befämpfen fuchte, mit den Anfichten 
der übrigen Machthaber nicht übereinflimmten, und 
fie daher vorzogen auszufcheiden, als genöthigt zu 
fein, einen Damm bem Strom entgegenfegen zu 
müffen, den fie ald von dem fortfchreitenden Geiſt 
der Zeit geleitet, al& nicht mehr zu hemmen aner: 
Sannten. Die Meinung, dab der König das Inſti⸗ 
tut der Landwehr hätte aufheben wollen, und dieſes 
der Grund ihres Zurüdtretens von ihren hohen Po: 
ften fei, fand feine Erledigung durch die Erklärung 
ded Königs in der KabinetösDrdre vom 22, Dechr., 
worin er nur eine. andere, übrigens ganz gleichgüftige 
Kormation der Bataillone anordnete. 

Ebenſo unverbürgt ift die Sage, daß der König 
‚über mehrere Gegenftände der Verwaltung feine Un- 
zufriedenheit geäußert, welche -gerade bie Departe⸗ 
ments bdiefer 3 Minifter betrafen, daß hierauf von 
Beyme in ihren Namen einen Bericht erftattet, worin 
der Staatds Kanzler heftig angegriffen en, dieſes 
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der König. übel bemerkt habe und folches die Urfache 
ihres Ausſcheidens geweſen fei. Auch Gneifenau 
legte dad. Gouvernement von Berlin nieder, um, wie 
er fagte, fein hohes Gehalt dem Staate zu erfparen, 
welches der König mit Auszeichnung anerkannte. 

Im Volke bewirkte das Zuruͤcktteten diefer Maͤn⸗ 
ner von der Verwaltung eine. nicht geringe Aufre: 
gung. | 

In der innern Verwaltung war in diefem Jahre 
wohl die wichtigfte Verordnung, weiche erfchien, dies 
jenige, welche die kuͤnftige Behandlung des gefamım- 
ten: Staatsſchuldenweſens feftftellte, aus welcher fich 
ergab, daB daffelbe nunmehr völlig geordnet: war. 
Nach der Kabinet3: Ordre vom 17. Sanuar 1820 
folte der Ausgabe: Etat des Staats 59 Millionen 
863,160 Thlr. befragen und nicht erhöht werben, der 
Haupt: Finanz: Etat follte auch von 3 zu 3 Iahren 
Öffentlich bekannt gemacht werben, damit ſich ein 
jeder überzeuge, daß nicht mehr an Abgaben vom 
Bolke gefordert werde, als zur Erhaltung Des Staats 
dringend nothwendig fei.. Die Minifter ſollten für 
den gefammten Staatd-Daushalt verantwortlich fein, 
und die General: Controlle darüber wachen, daß die 
Etats nicht verlegt. würden. Der Werwaltung des 
Staasſchuldenweſens warb eine befondere Haupt 
Berwaltung, welche aus Männern, die das allge: 
meine Bertrauen befaßen, zufammengefeßt war, vor: 
geſetzt, welche einen feierlichen. Eid in Gegenwart Des 
Juſtiz⸗Miniſters, derk Abgeordneten des Magiftrats 
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und der Boͤrſen⸗Vorfteher leiſten mußten, in welchem 
fie ſich verpflichteten: 
a. kein Gtaatöfchuiden = Dokument, welches den 
- Betrag der feflgeftellten Summe überflieg, aus: 
„ 58 ausſtellen zu laffen und 
b. für die prompte Verzinſung und Amortifation 
der Staatsſchulden zu. forgen und ſich hievon 
durch keine, ſelbſt durch die hoͤchſte Staatsbe⸗ 
hoͤrde nicht abhalten zu laſſen. 

Diefer Eid, die offene Darlegung des Staates 
ſchuldenweſens und bie regelmäßige Erfüllung :der 
der Verwaltung auferlegten Pflicht find es, welche 
ben feit jener Zeit fo unwandelbaren Krebit des 
preußifhen Staats fefl begründeten. Durch die 
vorgelegten Etats erfuhr dad Wolf und ganz Europa, 
Daß bie verzinsliche preußiſche Staatsſchuld 

180.091,720 Thlr. 18691. 19f. 
die nicht verzinsliche, 
naͤmlich die Treſor⸗ I 
und Kaffenfcheine . . 11,242,47 — — — —— 
betrug, daß zur Ber- 
zinfung der erften - 


in dieſem Jahr 7,637, 177-5 -1- 


erforderlich, und zur . 

Abzahlung der Schuld 2,505, 880 — 1 — — 
beſtimmt waren. Fuͤr die Zukunft ſollte außer der 
Summe, welche zur Bezahlung der engliſchen An⸗ 
leihe vertragsmäßig ausgeſetzt war, jährlich ein Pro⸗ 
cent der gegenwärtigen Höhe der Staatsſchuld be- 
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flimmt und dieſer die Zinserfparniffe beigefügt wer: 
den, jedoch follte im Jahre 1833 ein neuer Plan ges 
macht werden und bie gewonnenen Zins: Erfparniffe 
eine Abgaben: Erleichterung für die Unterthanen be= 
wirken. . Leider machte die Cholera und. die polnifche 
Revolution, welche ungeheure Ausgaben erforderte, 
ed unmöglich, in jenem Jahre dieſe gehoffte Erleich- 
terung eintreten zu lafjen. 

Zur Berzinfung und Zilgung der Staatsſchuld 
beſtimmte der Koͤnig: 

1. Die ſaͤmmtlichen Einkuͤnfte der Domainen und 

Forſten, mit Ausnahme von 2,500,000 Thlrn,, 
welche er fich zum Unterhalt der Königl. Familie, 
feines und der Prinzen Hofflaaten und der dazu 
gehörigen Inſtitute als Kronfideikommiß vor: 
behielt. 

2. Den Erlös aus dem Verkauf der Domainen 

3. und endlich foviel: von den” Einkünften des 
Salz: Monopold, wie hierzu nöthig war. 

An diefen geordneten Staatöhaushalt reihten ſich 
aber auch die jebt zur Aufbringung der Bebürfniffe 
nothwendigen Abgaben, diefe befanden: 

1. In den Zöllen und Verbrauchsſteuern der aus: 
ländifchen Waaren, nad) dem Geſetz vom 26. 
Mai 1818. 

2. In dem Einkommen von dem Salz. Monopol, 
wobei fefigefeßt ward, daß die Tonne Salz; an 
jedem Orte ber Monarchie ohne Rüdficht, ob 
fie dem Staate an dem Verkaufsort wohlfeil 
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‚oder theuer zu ſtehen käme, mit 15 Thlr. bes 
zahlt ‚werben follte. 

3. In der Stempelftener. 

4. Der Grundfteuer, nah ter biöperigen Ver⸗ 
faſſung. 

5. Der Steuer von Getraͤnken und Tabak, nach 
dem Geſetz vom 8. Februar 1819. 

6. Der Gewerbeſteuer. 

7. Der Klaſſenſteuer und, wo dieſe nicht ‘erhoben 
ward, 

8. Der Mahl: und Schlachtfteuer. 

Ueber diefe Einrichtung des Abgaben: Wefens 
und über die Gewerbe:, Klafien:, Mahl: und Schlachts 
ſteuer erfchienen unterm 30. Mai die deöfallfigen Ges 
feße. Diefes Abgaben: Syftem befteht noch; hier: 
durch ift der Staatshaushalt gefichert, und von hier 
an fchreibt fich die Drönung, welche in demfelben 
bericht. — 

Die Einkünfte, weiche fich der König mit 24 Mit: 
lionen vorbebielt, erreichten noch lange nicht den Ers 
trag der alten Hohenzolleenfchen Familien: Stamm; 
güter, welche 3,700,000 eintrugen, von welchen er 
alfo einen bedeutenden Theil dem Lande zulommen 
ließ, um feine Schulden zu bezahlen. Das Deflcit, 
welches in dem vorigen Jahre 7 bis 8 Millionen bes 
tragen hatte, wollte: der König, in fo.weit es nicht 
jene Abgaben deden würden, durch Erfparungen beim 
Militair zu erfegen fuchen. Die Nation kam dem 
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Hirrfcher entgegen, indem ſich freimillige Vereine 
bilden wollten, um die Abzahlung der Staatsfchul- 
den zu befchleunigen, aber er lehnte in der Kabinets⸗ 
Ordre vom 20. März die ihn gemachten Anerbietun: 
gen in den huldreichften Ausdrüden mit der Erfid- 
rung ab, daß er unter dem Beiſtand der Borfehung 
felbft die Verzinſung und allmälige Zilgung der 
Staats-Schuld bewirken werde. Wie fehr fich aber 
der Credit des Landes befeftigt hatte, zeigte der Um: 
fand, daß, als die Bekanntmachung erfchien, daß 
30 Milionen Staatd:Schuldfcheine ausgegeben, und 
diefe mit Prämien in 5 Sahren bezahlt werden fol: 
ten., jene große Summe in kurzer Zeit vergrif⸗ 
fen war. 

Hoͤchſt wichtig war ferner das Geſetz vom 30. Mai, 
in welchem dem in der. Verordnung vom 21. Juni 
1815 gemachten WBorbehalt gemäß, die Werhältniffe 
der ehemaligen unmittelbaren Fuͤrſten, Grafen und 
Herren auf eine für fie-ehrenvolle Weife feftgeftellt 
wurden. Sie behielten ihre Zitel und Wappen, 
würden zu den erften Staatöherren des Reiches ere 
nannt, ihnen ward eine Ehrenwache bewilligt, wein 
fie fie haften wollten, fie follten ihre eigenen Beam: 
ten behalten und in den Kircdhengebeten, welche in 
ihren ehemals unmittelbaren Ländern gehalten wur⸗ 
den, ihrer gedacht werden. In peinlihen Sachen 
ward ihnen ein Ausprügel:Gericht von ebenbürti- 
gen Stafidesgensffen zugeſtanden, die Steuerfreipeit 
- ihrer Domainen eingeräumt: u. f. w. 
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Den Eleinern Städten gab der König die Polizei 
Verwaltung, welche während der Kriegszeit von 
Seiten des Staatö geleitet ward, zur eignen Ver 
waltung zurüd, und befahl eine allgemeine Vermin⸗ 
derung der Eivilbeamten, um auch von diefer Seite, 
fo viel ald anging, zu erfparen. Endlich orbnete er 
an, daß. ber Ankauf der Mmontes Pferde für bie 
Kavalerie und Artillerie, nicht mehr. in Rußland, 
fondern in Preußen felbft gefchehen follte, weil die 
Pferdezucht im Lande fih zu einer folhen Vollkom⸗ 
menbheit erhoben hatte, um ‚die nöthigen Pferde für 
dad Heer liefern zu fünnen. 


Mit der katholiſchen Geiftlichkeit entfpannen fich 
wiederum Zwiftigkeiten; die General: Vicarien von 
Trier und Möünfter unterfagten den jungen Geift 
lichen den Beſuch der Univerfität Bonn, dafür wur⸗ 
den die Vorlefungen auf der Fatholifchen Univerfität. 
Münfter fiftirt. Nachdem fie eine gebührende Er: 
Eärung abgegeben hatten, warb biefe Unterfagung 
der Vorlefungen wiederum aufgehoben, und die Uni: 
verfität Münfter wieder in Thaͤtigkeit geſetzt. — 


Die Unterfuchungen wegen der "demagogifchen 
Umtriebe gingen fort. Jahn erhielt fein Endur- 
theil, die Unterfuhungs-Kommiffion fand nehmlich, 
daß fein Grund zum Kriminal:VBerfahren gegen ihn 
vorhanden fei, aber von Polizeiwegen ward er doc) 
als ein für die Ruhe ded Staats gefährlicher Mann 
in Colberg zurüdgehalten. 

19 * * 


J 
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Auf Veranlaſſung der Zentral-Unterſuchungs⸗ 
Kommiffion in Mainz wurden die Vorleſungen der 
Profeſſoren Arndt und Welder in Bonn unterbrüdt 
und fie fogar ab officio fuspendirt. 

Bei diefen anfcheinend harten Maßregeln, welche 
das Mißfallen vieler, Ye mit den Verhältniffen nicht 
vertraut waren, erregte, hielt es der Staat für noͤthig, 
das Boll aus den Unterfuchungs-Acten mit den 
Plänen der Jugend befannt zu machen, auf welche 
jene Männer, wenn auch nicht unmittelbar, doch 
durch ihre unüberlegte Sprache und die von ihnen 
geprebigten Grundfäße, die jene freilich mißverſtan⸗ 
den oder unrecht und fogar übertrieben auögelegt, 
eingewirkt hatten, und es ift kaum glaublich, welche 
größliche Ideen von Mord, Brand, Zerftörung und 
Umſturz alles Heiligen und Geſetzlichen felbft unbär- 
tige Knaben mit ſich umbertrugen und welche fuͤrch⸗ 
terliche Pläne fie aushedten. Zum Glüd, daß ihre 
Macht nicht ihrem böfen Willen gleich Fam. 

Gleichzeitig brach der Revolutiond: Schwindel in 
Spanien, Portugal und .in Neapel, wo. fi der 
General Wilhelm Pepe an die Spige der Unruhigen 
feßte, die Annahme der Tpanifchen Konflitution pro= 
clamirte und die Königliche Gewalt völlig unter: 
brüdte, zur offenen Flamme aus und ſchien immer 
weiter um fich greifen zu wollen, und felbft in Ruß⸗ 
land empörte fich das Semenowſche Garde⸗Regiment 
gegen ſeine Vorgeſetzte. In Frankreich gab es Ver⸗ 
ſchwoͤrungen, England war’ aufgeregt durch den 
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Scheidungs: Prozeh des Königs und der Koͤnigin. 
Die großen Maͤchte hielten daher eine gemeinſame 
Berathung daruͤber, wie man die Ruhe der Welt er⸗ 
halten koͤnne, fuͤr noͤthig. Sie kamen zu dieſem Zweck 
abermals in Troppau zufammen, wohin der Kron⸗ 
prinz und der Staatd:Kanzler am 18. und 19. Dito- 
ber, und der König, der inzwischen noch die Ankunft 
feines Schwiegerfohns, des Großfürften Nicolaus, ab⸗ 
gewartet hatte, am 4. Nov. abreifeten. Herzlich war 
dad Zufammentrffen des Königs mit dem Kalfer 
Franz v. Oeſtreich, der beiden alten, durch gleiche 
Unglüdöfälle geprüft gewefenen Freunde, und Fried: 
rich Wilhelm glaubte feine freundfkhaftlichen Geſin- 
nungen gegen Oeſtreich dadurch an den Tag legen 
zu müffen, daß er feinen erften Befuch bei dem Kai⸗ 
fer in der Uniform des feinen Namen führenden öft: 
reichiſchen Hufaren-Regiments, die den ſchoͤnen kraͤf⸗ 
tigen Mann herrlich gekleidet haben fol, abflattete. 
In Zroppau ward beſchloſſen, daß Oeſtreich 
ernftlich einfchreiten folte, um die Ordnung in Nea⸗ 
pel wiederherzuftellen.  &8 fam nur darauf an, ben 


König diefed Landes der Gewalt der Aufrührer zu 


entziehen. Nachdem die drei Monarchen, Alexander, 
Franz und Friedrich Wilhelm an ihn aus Troppau 
eigenhändig geſchrieben und ihn. eingeladen hatten, 
zu einer Konferenz nach Laibach zu fommen, kehrte 
der König wieder zuruͤckk und der Kongreß der Mi: 
‚nifter ward nach Wien verlegt. Halb mit Liſt und 
halb Durch die Vorſtellung, daß er verfuchen wolle, die 
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Monardyen, welche gegen Neapel aufgeregt wären, 
zu befänftigen und fie zu bewegen, die Konflitution 
des Landes anzuerkennen, vermochte der König von 
Neapel die National: Reprafentanten (dad Parla- 
ment), daß fie in feine Abreife willigten. Er begab 
fi) darauf an Bord eines engliichen Kriegsfchiffs und 
fegelte nach Livorno ab, um ſich von hier nach Lai⸗ 
bach zu begeben, wohin ihm der Kaifer von Deftreich 
und Rußland nebſt den Miniftern der übrigen großen 
Höfe entgegen kommen wollten. Die Regierung des . 
Landes oder der hiervon gebliebene Schatten, hatte fein 
Sohn ald Prinz: Regent übernommen. Inzwiſchen 
fammelten die Oeſtreicher in Ober:Stalien ein bedeu: 
tendes Heer, um mit Gewalt das Anfehen des Kö- 
nigd von Neapel wiederherzuftellen und der fernern 
Verbreitung der revolutionairen Ideen einen Damm 
entgegenzuſtellen. So ſchloß das Jahr, indem fich 
der politifhe Horizont immer mehr verfinfterte. — 
Das Prioat⸗Leben des Königs war in diefem 
Sahre nicht ohne erheiternde Momente. Er befuchte, 
nachdem er die Revue bei Stargardt. in Pommern 
abgehalten hatte, feine neuen Unterthanen in Stral⸗ 
fünd; er begab fi) im Juli nach Carlöbad, und im 
Auguft nach feinem ihm fo lieben Teplitz. Der Be: 
brauch der Heilquellen hatte einen fichtbaren wohl⸗ 
thätigen Einfluß auf feine Gefundheit. 

Am 24. Septbr. verlobte er feine Tochter Aleran- 
drine mit dem damaligen Erbgroßherzog Paul von 
Medtenburg- Schwerin, und am 15. October erfreute 
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ihn der Beſuch feiner Tochter und ſeines Schwieger⸗ 
ſohns ans Rußland. Der König empfing fie in 
Friedrichöfelde. Der. Jubel des Volks bei dem Ein: 
zuge der geliebten Königstochter und ihres Gatten 
war ungebeuchelt und audgezeichnet. 

Der 18. October (Tag der Schlacht bei Beipzig), 
welchen der. König fonfl immer mit einer großen Pa⸗ 
rade zu feiern pflegte, wozu diefes Mal wegen ber 
Anwefenheit des Großfürften Nicolaus doppelte Ber: 
anlaffung war, ging flil vorüber, denn an diefem 
Tage verfegte man die Leiche ded verewigten Fürften 
Blücher aus der Kirche in Kriblowiß nad) der von 
ihm felbft gewählten und nunmehr gehörig eingerich: 
teten Grabftätte. Der Kronprinz ward vom Könige 
abgefandt, um mit der ganzen Breölauer Garnifon 
Diefer Feierlichkeit beizumohnen. So ehrte Friedrich 
Wilhelm dad Andenken des Helden. - Am 19. Octo- 
ber hingegen ward in Gegenwart bed Großfürften 
eine große Parade, wozu das feinen Namen führende 
Küraffierz Regiment nach Berlin beordert ward, abs 
gehalten, wobei jener das Regiment dem Könige vor: 
beiführte. Die Anmefenheit ded Großfürften gab die 
Beranlaffung, daß die Vornehmften ded Hofes fich 
zu einem großen Fefte vereinigten/ bei welchem ein 
hoͤchſt glänzender Feſtzug erfchien,. deffen Gegenftand 
aus dem Gediht: Lalla Rookh von Thomas 
Moore, bergenommen war. Der Glanz deffelben 
war außerordentlich, und wird durch Befchreibungen 
und Zeichnungen der Nachwelt aufbewahrt. | 
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Das Land fühlte jet immer mehr die Segnun: 
. gen einer vätedlihen Regierung. Die Thaͤtigkeit 
feiner Einwohner war auf Wohlfahrt und Bildung 
gerichtet. Welch em Unterſchied in «allen Zweigen 
des Lebens zwifchen 1806 und 1820. Friedrich Mil: 
helms Regierung umfaßte dad Ganze einer herrlichen 
Heform meife und väterlich in der Richtung des Zeit: 
geifte® ausgeführt. Seit dem Jahre 1811 wirkte die 
neue Geſetzgebung unabiäßlich fchaffend fort. Ein 
neuer und unfchäßbarer Beſtandtheil der Nation. 


Der freie Bauer und der der Bormundfchaft ent: 
laffene Bürger gewann dur fie an Raum und 
Kraft, und bewährten dem Staat moralifche, finan⸗ 
zielle und militairifche Stärke. Die Gefebgebung, 
ruhig fortfchreitend in Frieden und Stille, gewährte 
‚dem Volke von felbft die Freiheit, welche anderwärts 
durch revolutionaire Stürme errungen werden follte, 
und aus welchen nur der. glühende Heerd der Factio⸗ 
nen und die Befriedigung felbitfüchtiger Zwecke ber: 
vorgingen. Aber das folgende Fahr follte noch wich: 
tigere Gefege, als diefes ſchon geliefert: hatte, brin- 
gen, nämlich die Gemeinbeitötbeitungs- und Abloͤ⸗ 
ſungs-Ordnung. 


Am Schluſſe der Geſchichte dieſes Jahres wollen 
wir noch bemerken, daß m demſelben, jetzt völlig 
unbeachtet, die Graͤfin Lichtenau ſtarb, welche einſt 
von dem Schauplatz der Welt, begleitet von der 
Verachtung jedes Gutgeſinnten, abtrat und dem gu⸗ 
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ten König vor dem Antritt feiner Regierung gewiß 
manche bittere Stunde gemacht hatte. — 
* * 

Mit dem Anfang des Jahres 1821 begaben ſich 
die Kaiſer von Rußland und Deſtreich nach Laibach, 
wo dann auch der König von Neapel erfchien. Man’ 
erwartete ebenfalls den König Friedrich Wilhelm das 
ſelbſt, indeſſen fchienen ihm die Unruhen in Neapel 
wahrſcheinlich zu fern zu Fiegen, als daß er ſich hätte 
von feinen Staaten, deren Verwaltung ihm fo fehr 
am Herzen lag, auf längere Zeit hätte entfernen koͤn⸗ 
nen. Der Staatd:Kanzler, der Minifter Bernfterff 
und des Königs Sefandter am Oeftreichifchen Hofe 
v. Kruſemark mußten feine Rechte daſelbſt vertreten. 
Man forderte von dort aus das Neapolitamifche 
Parlament auf, auseinander zu gehen. . Der König 
von Neapel fchrieb felbft einen eindringlihen Brief 
an feinen Sohn, den Prinz.Regenten; allein umfonft. 
Die Vollö-Repräfentanten von Neapel machten un- 
geheure Ruͤſtungen; ſelbſt der Prinz Regent flelite 
ſich, aber gewiß wider feinen Willen, an die Spige 
der Armee. Man prahlte mit Floskeln aus der Frei- 
heitözeit der Griechen. ‚Die Säle des Parlaments 
halten von patriotifchen Reden wieder, aber ed war 
viel Gefchrei und wenig Wolle dabei. Am 13. Fe 
bruar erflärten die großen Mächte,. daß fie genöthtgt 
wären, einzufchreiten, um die Ordnung in Neapel 
wiederherzuftellen, und die Deftreicher unter General 
Frimont überfohritten den Po; auch die Ruffen zogen 
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große Streitkraͤfte in dem Süben ihres Landes zu⸗ 
ſammen, um allenfalls, wenn ſich Frankreich der 
Neapolitaner annehmen ſollte, die Oeſtreicher zu 
unterſtuͤtzen. 

Letztere zogen durch den Kirchenſtaat, aber bei 
dem erſten Zuſammentreffen mit den Neapolitanern, 
liefen dieſe ſaͤmmtlich in der groͤßten Unordnung da⸗ 
von und hielten nirgends Stich; in wenigen Tagen 
zogen die Oeſtreicher in Neapel ein; das Parlament 
ging auseinander, und die alte Regierungsform ward 
wieder hergeſtellt. Das Ausreißen der Neapolitaner, 
faſt ohne Schwertſtreich, war damals ein Gegen⸗ 
ſtand des allgemeinen Geſpoͤttes in der Welt. Waͤh⸗ 
rend dieſes geſchah, brach aber im Ruͤcken der Oeſt⸗ 
reicher, in. Piemont, eine Revolution aus, welche, 
wie die Neapolitanifche, von der Armee audging. 
Auch diefe proclamirten die Verfaffung der fpanifchen 
Cortes. Der König Victor Emanuel legte die Krone 
nieder und ernannte den Prinzen: von Carignan zum 
Regenten; wahrſcheinlich follte diefer Aufftand, wel: 
hen, wie in Neapel, der Bund der Garbonari lei- 
tete, mit dem Kampf der Neapolitaner zufammentref: 
fen; er war Darauf berechnet, daß er von diefen uns 
terfiügt werde; aber diefer Kampf war kaum begon⸗ 
nen, alö er auch fchon bei der Feigheit der Neapolis 
tanifchen Sreiheitd:Helden wieder beendet war. — 

Der treugebliebene Theil der Truppen ded Kö- 
nigs von Sardinien machte mit Hilfe der Deftreicher 
unter Bubna auch dieſen Unruhen bald ein Ende; 


\ 
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indeſſen beharrte der Koͤnig bei feiner Thron⸗Entfa⸗ 
gung unerſchuͤtterlich; fein Bruder Garl Zelir über 
nahm die Regierung. In Frankreich folgte ein At⸗ 
tentat auf das Leben und die Perfon des Königs, 
auch andere Unruhen, und felbft der am b Mai auf 
St. Helına erfolgte Tod Napoleons, der bis dahin 
noch immer eine geheime Urfache ber Beſorgniß für ' 
die -Bourbond geweſen war, ließ fie nicht freier ath: 
wen, ‚denn überall erhob fi der Geift der Factis⸗ 
zen; ein Theil wollte den Erben Napoleons auf den 
Thron erheben, ein anderer den König noch mehr 
befchränten, ein dritter gar Frankreich zur Republik 
machen, ein vierter bezwedte nur den Wechſel des Ne: 
gierungs⸗Syſtems der Minifter. Alle eiferten gegen 
die Bourbons, Keiner dachte an das Glüd bed Lan⸗ 
des, fondern nur an die. Erreihung felbilfüchtiger 
Zwecke. In Spanien treiben Quiroga und Riego 
ihr Unwefen, und während es fo im Süden und 
Weſten überall loderte und. brannte, brach auch in 
Griechenland, und zuerſt in der Moldau und Wa: 
lachei, unter Alerander und Demetrius Yyfilanti, der 
Aufruhr gegen die Türken aus. 

Theils war der Zweck des Kongreſſes in Laibach 
erfüllt, theils draͤngten auch die griechiſchen Unruhen 
Die. Kaiſer, nach ihren Hauptſtaͤdten zutuͤckzukehren. 
Es ward derſelbe, nachdem die Kabinete in einer 
Decaration vom 10. Mai ihr Verfahren. gegen Nea⸗ 
pel und Sardinien gerechtfertigt, und ihren Entſchluß 
kundgegeben hatten, ſich dieſen revolutionaͤren Umtrie⸗ 
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ben, welche die Welt beunruhigten und die Throne 
umzuflürzen drohten, entgegenzufeßen, aufgelöfet. 
Hardenberg war fchon im Februar abgereifet, hatte, 
nachdem die Deftreicher die Neapolitaner zu Paaren 
getrieben, fid nach Rom begeben und dort das ewig 
dentwürdige Concordat mit dem Pabft zu Stande 
- gebracht, wovon weiter unten die Rede fein wird. — 

Während überall der revolutionäre Geiſt auf- 
wallte und gährte, blieb allein das nörblihe Europa 
ruhig; nur, wer hätte es glauben fönnen, in unferm 
Preußen ward ein lächerliher Verſuch gemacht, die 
Regierungsform umzuflürzen. 

Ein Oberförfter von Heidemann, welcher ben Krieg 
mitgemacht, ſich Darauf dem Forſtfach gewidmet und bei 
Stargardt in Weſtpreußen ein Forſtamt erhalten hatte, 
ein hoͤchſt excentrifcher Kopf, welchem fein mäßiges Gluͤck 
nicht genügte, faßte diefen kuͤhnen, aber unüberlegten 
Entihluß. Er verfammelte um fich einige Mühlen 
und kleine Gutöbefiger, Feldmeſſer, Schreiber, Leute 
die einem folchen Unternehmen, fo wenig rüdfichtlich 
bed Geiftes, ald nach ihren materiellen Mitteln, ges 
wachien ‚waren. Ihr Plan ging dahin, ſich des 
Landmwehrzeughaufed in Stargarbt zu bemächtigen, 
und den Kronprinzen, wenn er auf feiner Reife von 
Pommern nad) Preußen, um die Zruppen zu beſich⸗ 
tigen, die Gegend von Stargardt berührte, gefangen 
zu nehmen. Vielleicht vechnete er auf den Beitritt 
der dort wohnenden Gutsbeſitzer polnifchen Stams 
med, denn die Zahl der Verfchwornen war zu einem 
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folchen Unternehmen zu klein. Sie trieben aber ihr 
ganzes Unweſen mit. einer folchen Unvorfichtigfeit 
und Oeffentlichkeit, daß es den Behörden nicht vers 
fhwiegen bleiben fonnte und fo wurden fie ſaͤmmtlich 
aufgehoben, nah Marienwerder gebracht, und die 
Unterfuchung gegen fie eröffnet. Der König milderte 
ihre wohlverdiente Strafe; Heidemann ward nur zu 
lebenslänglicher Haft, die übrigen Xheilnehmer zu 
mehrjährigem Gefängniß verurtheilt. So endete die 
fer Duodez= und Karritatur:Revolutiond-Plan, denn 
die wüfte Gegend um Stargardt, deren Bewohner 
aud in geiftiger Bildung damals fehr zurüd waren, 
diefed fogenannte Kafluben: Land war gewiß nicht 
der Ort, von welchem dad Heil Preußens ausgehen 
fonnte. Auch auf.den Univerfitäten war das Uebel 
noch nicht audgerottet. Noch immer befchäftigten 
fich die jungen Leute mit politifchen Dingen, wor: 
über ihnen weder ein Urtheil zuftand, noch wobei 
ihnen eine Mitwirkung geziemte; dieſes fchien die 
Sache der felbfifländigen Männer und Bürger des 
Staats zu fein. Die Sünglinge follten ſich blos 
ausbilden, um kuͤnftig einft nüßliche Bürger des 
Staats werden zu können; in ihrer Bildungs»Periode 
war es zu voreilig und unbefonnen, ſich mit der Ums 
wälzung der Verwaltung zu befchäftigen, welche ihre 
Vaͤter theils felbft leiteten oder unter welchen diefe 
gluͤcklich waren. Der König erließ zur Wehrung 
diefed Unwefens am 7. Zuli einen firengen Kabinets: 
befehl an die Regierungd » Bevollmächtigten auf den 
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Univerfitäten, Siejenigen Studenten, welche fich als 
unruhige Köpfe zeigten und fich unerlaubten Verbin: 
dungen hingaben, von den Univerfitäten ohne Weite: 
res zu entfernen. 

Der Aufftand der Stiegen, von welchen derjenige 
des Alerander Ypfilanti in der Moldau und Wala- 
chei fehr bald gedämpft ward, welcher aber dagegen 
im Süden Griechenlands immer mehr um fich griff, 
veranlaßte die Tuͤrken zu den himmelfchreienoften 
Sraufamkeiten; die angefehenften Griechen in Kon⸗ 


flantinopel, unter ihnen der griehifche Patriardy, 


wurden unter fürchterlihen Martern hingerichtet, 
die Köchter derfelben auf den Sclaven - Märkten 
verkauft, die griechifchen Kirchen zerfiört, die Mol: 
dau und Walachei, felbitfländige Fuͤrſtenthuͤmer 
unter ruſſiſchem und türkifhem Schuß, wurben 
von den Zürfen beſetzt. Diefed alled veranlaßte den 
tuffifchen Kaifer, der fich ald Schugherr der. griechi- 


ſchen Kirche betrachtete, die Tuͤrken aufzufordern, 


dieſen Grauſamkeiten ein Ende zu machen, die Kir⸗ 
chen wieder herzuſtellen und die Moldau und Wa⸗ 
lachei zu raͤumen, und als ſie ſich deſſen weigerten, 
ein Heer am Pruth zuſammen zu ziehen und ſeinen 
Geſandten aus Konſtantinopel abzuberufen. Gegen 
das Ende des Jahres war es hoͤchſt zweifelhaft, ob 
es zum Kriege zwiſchen beiden Maͤchten kommen 
wuͤrde, und man rechnete nur deshalb darauf, daß 
die Tuͤrken den an ſie gemachten Forderungen nach⸗ 
geben wuͤrden, weil ſie von einer andern Seite durch 
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die Perfer befriegt wurden. Wenn nun aud Frie⸗ 
drich Wilhelm keine Ruͤſtungen vornahm, fo erklärte 
er doch den übrigen Mächten, daß er mit den von 
Rußland genommenen Maßregeln einverflanden fei; 
inzwiſchen burchbrangen die Wehllagen der Griechen 
ganz Deutichland und veranlaßten manchen feurigen 
Juͤngling ſich nach Griechenland zu begeben, und fuͤr 
die Unterbrüdten zu kaͤmpfen und uͤberall wurden 
heimlich und öffentlich Sammlungen zur Ausruͤſtung 
und zur Unterſtuͤtzung der Griechen veranſtaltet. 

So war die Lage der Welt, deren Unruhen, ob⸗ 
gleich Friedrich Wilhelm fie nicht aus den Augen verlon, 
ihn dennoch nicht abhielten, mit Befonnenheit und 
feſtem Schritt tief eingreifende und weiſe Einrichtun- 
gen. in der innern Verwaltung feines Landes zu 
machen, und die trefflichften Geſetze zu geben; die 
wichtigften, welche in diefem Jahre erfchienen, waren: 

1. Die Verordnung wegen andermeitiger Einrich 

tung der Gensb’armerie, vom 30. Decbr. 1820, 
. 2. Die Publilation des Einnahme- und Ausgabe; 

Etats des Staats, vom 7. Juni 1821, | 

3. Die GemeinpeitstheilungdsAblöfungs: Ordnung, 
von: demfelben Tage. 
: 4. Die Sanction der päbfllihen Bulle de zalute 

animarum, vom 23. Auguft 1821. 

5. Das Gefeg über die Münz : Verfaffung des 

Staats, vom-30. Septbr. 1821. 

Nach der erfieen wurden die ausgeſuchteſten und 
zuverläffigfien Männer aus dem astiven Militair 
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ausgewählt und ihnen ale Gensd'armes bie Unter- 
flügung der Eivil Behörden bei polizeilichen Zwecken 
übertragen. Sie erhielten eine militärifche Verfaffung 
und einen ehrenvollen Rang in der Armee, indem 
fie den Unteroffizieren und ihre Unteroffiziere den 
MWachtmeiftern gleichgeftellt wurden, und ihnen bei 
einer gemeinfchaftlichen Dienftthätigkeit vor den Lis 
nienfoldaten der Vorrang und hiebei das Kommando 
anvertraut ward. Wie fehr diefe vortreffliche Truppe 
zur Erhaltung der Sicherheit und Ordnung im Bande 
gewirkt hat, und noch wirkt, ift jedem Preußen bes 
kannt. Groß war das Gefchrei darüber, daß diefe 
einer Soldatesfa anvertraut war, man glaubte hierin 
‘eine Unterbrüdung der perfönlihen Freiheit zu fin 
den, man konnte nicht begreifen, daß Soldaten 
den Bürger zur Ruhe und Ordnung anhalten 
tonnten, aber wie bald kam man davon zurüd, 
denn fie flörten nicht die bürgerliche. Zreiheit, 
fondern hielten fie überall aufrecht und wurden 
ein Schrecken für und ein Schub gegen die 
fchlechten Mitglieder der bürgerlihen Gefellfchaft. 
Niemand anders als diefe haben den Drud der Gens⸗ 
d’armerie gefühlt, alle jene Beforgniffe-maren unges 
gründet, fie ift ein Schirm gegen Unterdrüdung. 
geworden und fo fieht das Korps derfelben noch jeßt 
hoͤchſt achtungswerth da. 

Das bekannt gemachte Budjet des Staats, wel⸗ 
ches fih an ben im vorigen Jahr veröffentlichten 
Etat der BVerzinfung und Bezahlung der Staats: 
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fhulden anreihte, erhöhte ungemein das Zutrauen 
in die fparfame und ordentliche Verwaltung der 
Staats» Einkünfte Die Einnahme ward darin auf 


50 Millionen 
berechnet, zu welchem die Steuern 
und Abgaben............ 35,857,850 * 
das Salzmonopol ......... 3,800,000 — 


die Verwaltung der Domainen und 

Forften, nach Abzug der 24 Millios 

nen, welche ſich der König ald Kron⸗ 

FKideicommiß vorbehalten hatte, 5,604,650 — 
und der Berfauf der Domainen 1,000,000 — 
liefern, der Ueberreſt aber aus andern geringern 
Staats-Einkünften entnommen werden follte. 

Die Ausgabe ward auf eine gleiche Summe von 
50 Millionen beflimmt, von welcher das Kriegs⸗ 
Minifterium ... 2220200. 22,804,300 Thlr. 
und die Verzinfung und Amortifation | 
der Staatö: und der vom Ganzen 
übernommenen Provinzial: Schulden 11,302,750 — 
fortnahm; der Ueberreft aber den verfchiedenen Mi: 
nifterien zu ihren Verwaltungszwecken überwiefen 
ward. Noch konnte aber nichts für den Schaf zu: 
rüdgelegt werden. 

Die Gemeinheitötheilungs: und Ablöfungs:Ord: 
nung hat die fegendreichfien Wirkungen gehabt 
und wird fie ferner haben. Der feit -1807 aus; 
gefprochene Srundfak, Daß dad Grund» Eigenthum 
von allen Servituten und fonftigen Beſchraͤnkun⸗ 
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gen befreit und alle Zefleln gelöfet merben müßten, 
welche eine beffere Kultur des Bodens: hemmten, 
damit ein jeder Grundbefiger ungehindert. denjels 
ben fo benutzen könne, wie es feine Intelligenz und feine 
Geldmittel geflatteten, fand hierin feinen Schlußflein. 
Die agrarifche Gefeßgebung, das große Werk, zu 
welchem der Freiherr von Stein den Grundflein 
legte, war nun vollendet; der große Mann hat, wenn 
er fih auch nicht mehr am Staatöruder befand, ben: 
noch in feiner Zurüdgezogenheit gewiß mit Freude 
geſehen, daß der Ichöne Bau auögeführt ward, von 
welchen er den Plan entwarf, zu welchem er den 
Riß zeichnete und deffen Grundftein er legte. 

Die yäbftliche Bulle de salute animarum vom 
16. Zuli ſtellte nunmehr das Verhaͤltniß der Fatholis 
hen Kirche im preußifchen Staate fefl, und mar 
ein rebender Zeuge der Bürforge des Königs für feine 
Fatholifhen Unterthanen und der Munificenz deflelben 
gegen den Fatholifchen Clerus. Der Staats⸗Kanzler, 
welchen den oͤſtreich ſchen Truppen folgend, von. Lats 
bad nach Rom gegangen war, hatte das in Dex 
Bulle enthaltene Uebereintommen am 25. März. vers 
mittelt. In vier Tagen war ed zu Stande gelom: 
men, und Hardenberg drüdte fi darüber gegen den 
Fuͤrſten von Taxis folgendergeftalt aus: 

Wenn man mit Nedlichkeit und gutem Willen 
zu Werke geht, ift mit Rom leicht zu unterhan⸗ 
dein; ich ging zum Pabſte und und fagte ihm 
offen: Heiligfter Vater! Mein König hat mich 





abgeſchickt, um über die kirchlichen Angelegens 
heiten: feiner Eathafifchen, Untertbanen mit Ew. 
Haligkeit zu unterhandeln. Mein König will, 
fie fo behandeln, daß. fie: nicht fühlen follen, 
einem proteftantifchen Landesherren anzugehören. 
Hier ift die Dotation der: bifchöflishen Sige und 
Kapitel vebuzirt. auf Grund und Moden; Diefes 
‚giebt. der Staat! Alles Kirchliche: und Geiſt⸗ 
liche: anzuordnen, überläßt mein. König Ew. 
Heiligkeit; — und raſch ward die Sache ber 
endet. 
Wie hat ſich dieſes Verhaͤltniß ſeitdem geändert? ' 
Die Ausftattung. der biſchoͤflichen Sitze war, 
theils- durch Napoleon, theild durch den. Reichsdepu⸗ 
tationg: Schluß von 1803, theils durch die Verord⸗ 
nung. wegen Einziehung der Kloͤſter und Stifter vom, 
30.. Octbr. 1810 zum Staatd-Vermögen eingezogen: 
worden; eine neue. Dotation derfelben war nothmen- 
dig. Preußen hatte, ald es aus dem Freiheits⸗ 
kampf fiegreich ‚hervorging, am Rhein.und-in, Weſt⸗ 
phalen weittäuftige Landſtrecken erhalten, deren Bes. 
wahner zum: grpßen Theil dem Fatholiichen Glauben. 
zugethan waren... Das Beduͤrfniß einey neuen, das 
Ganze umfafjenden Diözefan : Einrichtung erfehien:; 
uneläßlih. Bis: dahin waren aber. die Anforbe:. 
zungen des Augenblicks an den Staat zu. groß, bie: 
vorangegangene Zerfiörung und Erſchuͤtterung hatte 
zu tiefe Spuren nachgelaffen, welche: erſt verwiſcht 
werden mußten, ehe der Koͤnig die Angelegenheit der 
Krezſchmer's Leben Ir. Wilh. II. II. 20 
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Eatholifchen Kirche, welche überaus wichtig für die 
Beruhigung der Gewiflen, für die Berbefferung der 
Sitten und für die Einbürgerung patriotifcher Ge: 
finnungen war und die er daher noch feinen Augen⸗ 
bi aus den Augen verloren hatte, orbnen konnte; 
jet konnte ſolches mit Uebereinflimmung des Pabftes 
gefchehen. Preußen erhielt zwei Erzbiöthümer und 
fechs Bisthümer. Ein Erzbiöthum, das alte Köln 
mit feinen untergeordneten drei Bisthümern, Muͤn⸗ 
fler, Trier und Paderborn, und eins in Achen zum 
Andenken an diefen ehrwürdigen Kaiferfib- geftifteten 
Kollegials Kapiteld, in dem weſtlichen Theil; das 
Erzbisthbum Gneſen und Pofen und die drei Bis⸗ 
thümer, Ermeland, Kulm und Bredlau in dem oͤſt⸗ 
lichen Theil der Monarchie. Diefe ehrwuͤrdigen Sige 
wurden der Gefchichte erhalten und das Grab des 
heiligen Adalbert in Gneſen durch das dort feinen 
Sit erhaltende Domcapitel geehrt. Die Inhaber 
diefer Bifchoffige wurden fämmtlich preußifche Bi: 
fhöfe und verwalteten die. Seelforge in Preußen. 
Bredlau behielt feinen Kirchiprengel in Deftreichifch- 
Sclefien, und den Bifchöfen von Olmüß und Prag 
verblieb die kirchliche Sorge für einige Ortfchaften 
in Preußifch : Schlefin. Die beiden Erzbifchöfe 
und der Bifhof von Breslau erhielten neben freier 
Wohnung ein Einkommen von 12000, und die übrigen 
Bifhöfe von 8000 Thlr. Die Prälaten und Doms 
herrn von 2000 bis 800 Thlr. herunter. Das Recht 
ber Capitel, die Bifchöfe zu wählen, warb ihnen 


439 


vorbehalten, aber in einem befondern Breve wies fie 
der Pabft an: nur. folche Perfonen, ohne Rüdficht auf 
adelige Geburt, zu wählen, die Dem Könige genehm 
wären. Die Stellen der Dompröbfte und die Gas 
nonicate, welche im Januar, März, Mai, Zuli, 
September und November erledigt wurden, behielt 
fih der Pabſt zu befeßen vor, diejenigen der Doms 
Dechanten und die in den übrigen Monaten erledig- 
ten Canonicatd3-Stellen follten die Bifchöfe verge- 
ben. So war denn auch diefer wichtige Gegenſtand 
befeitigt, die Eatholifchen Unterthanen und der Ele 
tus, dem der König die ertheilten Zufagen pünktlich 
erfüllte, befriedigt. In Zolge diefer Uebereinftim- 
mung mit dem Tatholifhen Clerus, hob der König 
die Bezeichnung „Proteflanten” gänzlich auf, und 
befahl, daß ſich Lutheraner und Reformirte künftig 
enangelifche Chriften nennen follten. 

Die Münzordnung hob die Verfchiedenheit in den 
Münzgattungen, welche in manchen Provinzen 
berrfchte, auf. Es follte von jest an der Fried⸗ 
richſsd'or die preußifhe Gold: Münze fein und dop⸗ 
pelte und halbe geprägt werden. Die Silbermünze 
ſollte der Thaler fein, und vierzehn aus der feinen 
Mark, wie bisher, geprägt werden. Es ſollte fünf: 
tig nur $ und #4 Thaler geben und der Thaler in 
30 Sitbergrofchen getheilt und alle andere Münzen 
folten nach und nad) eingezogen werden. 

Das Verfaflungswerk warb auch wieder aufge: 
nommen und unter dem Vorſitze des Kronprinzen 
0 * | 
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eine Kommiſſion zur Entwerfung ber Conſtitution 
ernannt. Die Vorgaͤnge in Spanien, Reapel und 
Piemont und felbkin manchen conftitutionellen Staas: 
ten Deutfchlands. hatten wohl die Weberzeugung: ges. 
währt, daß darin. kein Heil für die Völker liege, und 
in. biefen Verfammlungen und bei: diefen Berathun⸗ 
gen entfchied man fich für bie Anficht, daß Provin- 
zial- Stände: genügten, um die Stimme des Volks 
bei der Geſetzgebung zu erforfchen und die Rechte deſ⸗ 
felben zu verwahren, und daß fie für. einen aus’ fo 
vielen fremdartigen. Qubftanzen zufammengefesten 
Staat, wie der preußifche iſt, zwedmäßiger, wie 
Reichsftaͤnde wären. Das Jahr 1823 rief die Pro- 
vinzialftände endlich in dad Leben. — 
Fuͤr die Kunft wirkte der König wiederum: hoͤchſt 
epätig; denn am 30: März, dem Tage des Einzugs 
in. Paris, ward das Volksdenkmal auf dem. Kreuz: 
berge enthüllt. Eine große Parade erhöhte die Feier. 
Die von dem Könige entworfene Infchrift an dem⸗ 
felben lautet: 
. „Der König dem Volke, dad auf feinen Ruf 
But und Blut dem Baterlande darbrachte, den 
Gefallenen zum Gedächtniffe, den Lebenden zur 

. ° Anerkennung, den kuͤnftigen Geſchlechtern zur 
Nacheiferung.“ 

Er erließ auch an das Heer eine herrliche Kabi—⸗ 
nets⸗Ordre, worin er daffelbe aufforderte, die Zu= 
genben feines Volkes, welche fich fo fräftig ausſsge⸗ 
ſprochen hatten, nämlich Einigkeit: und unerfchüttere 
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liches Wertrauen zwiſchen Fuͤrſt und. Volk treulich zu 
bewahren. Am 26. Mai ward das neue Schauſpiel⸗ 
haus mit Goͤthe's Iphigenia eröffnet; am 21. Octo⸗ 
ber die Statue Luthers in Wittenberg eingeweiht. 
‚Der ‚König war nicht gegenwärtig, obgleich er fich 
‚gerade in Paretz, alſo nur ‚eine Sagereife von Wit⸗ 
‚tenberg, aufhielt. Endlich ließ er von Dem Englaͤn⸗ 
der Eduard Solly, für eine hoͤchſt bedeutende Summe, 
deſſen Sammlung alter Gemälde kaufen, worun⸗ 
ter fih auch das große Semälde von Johann v. End, 
welches ‚jener fuͤr 200,000 Franks während des Kon: 
greſſes in Achen gekauft hatte, befand. Solly hatte 
‚fie in der Zeit der Uneuhen in Italien aus. Klöflern 
und Kirchen zufammengebracht, und fie war Darum 
für Die. Kunſtgeſchichte wichtig, weil fie nur alte Ges 
:mälde enthielt und er keine Reſtauration derfelben 
geſtattet hatte. Dieſe und die Giuftinianiſche Samm- 
lung ſollte den Stein derjenigen bilden, für welche 
der, König das Muſeum zu bauen beabſichtigte. Er 
Bam noch mit Solly in winen Streit, indem dieſer 
hinterher die Kaufgelder in Gold verlangte, obgleich 
der Preis in Couraut bebungen war, jedoch ward die 
Sache durch Vergleich abgemacht. 

Der Koͤnig befuchte in dieſem Jahr Das ihm ſo 
werthe Deplitz nicht, ſondern machte im Sommer 
eine Reife in die Rheiniſchen Probinzen, wohin er 
am 1. Juni abging, und ber Kronprinz und Prinz 
Wilhelm ihn begleiteten. In, Span kamen fie mit 
dem Großfürfen Ricofans und deſſen Gattin fo wie 
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mit vielen andern Prinzen, unter andern dem Prin⸗ 
zen Friedrich von den Niederlanden zufammen. Der 
König mufterte die Truppen und ward überall mit 
Sreudenbezeugungen empfangen. Bei dem Beſuch 
in Saarlouis legte er den Feftungd- Werken, welche 
feit der Erbauung mit Nummern bezeichnet waren, 
die Namen feiner Kinder, mehrerer ausgezeichneten 
Generäle und der Erbinnen und Begründer der Fe: 
flung Vauban und Choify bei. Am 17. Juli war 
er aus den "Rhein: Provinzen zurüdgefehrt; am 
19. Zuli, dem Sterbetage der Königin,. erfüllte er 
wie gewöhnlich in Charlottenburg die traurige Pflicht, 
ihrem Andenken das Opfer der Verehrung zu brin: 
gen. Zür den Herbft ward der Befehl zur Zufams 
menziehung eines bedeutenden Uebungs: Korps bei 
Berlin gegegeben, wovon ein großer Theil in Zelten 
campiren follte. Hierzu fand fich auch der Erzherzog 
Ferdinand von Oeftreich, welchen der König mit großer 
Auszeichnung aufnahm, und eine große Anzahl frem⸗ 
der Offiziere ein. Am 30. Auguft hielt der König 
bie erfte- Parade über 10,000 Mann Kavalerie, der 
Großfürft führte fein Regiment dem Könige vorüber, 
nahm dann in einer Eräftigen Anrede von demfelben 
Abfchied, und reifete mit feiner Gattin, nach einem 
104 monatlichen Beſuch, welcher nur durch die Bades 
reife nach Ems und Spaa unterbrochen ward, wie: 
der nach Rußland zurüd, Der König begleitete feine 
erhabene Zochter in einem offenen Wagen durch Die 
Stadt bid Friedrichsfelde; Berlind Bürger bewiefen 
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holten Ruf: „bald wiederfommen!” 

Am 28. September begab fich die ganze Königl. 
Familie nah) Schwedt, um den Kronprinzen, der 
mit feinem pommerfchen Corps in jener Gegend ma: 
növrirte, einen Beſuch abzuflatten. Der beran- 
nabende Winter verdoppelte des Königs Thaͤtigkeit 
in den Regierungsgeſchaͤften 


Vierter Abſchuitt. 


Die legten 18 Regierungs- Jahre des Königs. 





Die lebten 18 Jahre der Lebenszeit Friedrich 
Wilhelms. nähern ſich der Geſchichte unferer Tage 
und find jedem zu befannt, ald daß ich es noͤthig 
haͤtte, ſie mit der Ausfuͤhrlichkeit zu beſchreiben, wie 
die fruͤhern ſo bewegten Lebensjahre. Wir koͤnnen 
jetzt die chronologiſche Ordnung verlaſſen und die 
‚ Begebenheiten diefer Periode zufammenfaffen. 

Sein Wirken fand ein ruhigeres Geleife in Der 
ſchon abgeftedten Bahn. Die legte Zeit feiner Tage 
bat aber auch Clio noch nicht fo aufgeklärt, um die 
Begebenheiten derfelben mit der gehörigen Klarheit 
vor Augen legen zu können. Noch ift zu vieles mit 
dem dunkeln Schleier verhüllt, den erft fpater Die 
Geſchichte den Begebenheiten entreißt, um das Zus 
fammenwirkten und dad Gewebe derfelben der Nach⸗ 
‘welt zu zeigen. Auch ifl der Umfang, welchen die⸗ 
ſes Sefhichtöbuch haben follte, ſchon weit überfchrits 
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ten und mahnt mich fur; zu fein, um die Gebuld 
der Lefer nicht zu ermüben. — . 

Nur eine bewegte Zeit zwang den König, feinen 
Bid auf die politiſchen Verhältniffe ernfllih zu 
wenden; ed war diefed Die Zeit der Juli-Revolution 
und ihrer Wirkungen auf alle Länder, befonderd auf 
Polen. Zu biefen Stürmen'gefellte fich damals: noch 
die fürchterliche Seuche, welche gleichfam ein Sirocco 
aus dem heißen Aften in unfern Falten: Norden ge 
tragen hatte. Im Innern des Landes: tränften: den 
König. und verbitterten ihm bie legten Tage feines 
Lebens jene katholiſchen Wirren, die der Damon des 
Fanatismus herbeiführte, und vie ohne alle Veran: 
laſſung, wie. finflere Gewitterwolken dem blauen 
Himmel eines freundliden Sommertages erſchienen. 
Sonft war feine Mühe und Sorgfalt vorzugsweife- 
der innern Verwaltung des Staatd und der Geſetz⸗ 
gebung gewidmet. 

Seine treueften Rathgeber verließen ihn nad 
und nach, dem allgemeinen Eoofe des Menfchen un: 
terliegend. Der König warb älter, und fehmerzlich 
vermißte er Diejenigen, welche ihm in der verhäng- 
nigvollen Zeit fo treu beigeftanden hatten. Sein 
fharfer Blick fand aber ſehr bald aus der Menge 
der ihm treu ergebenen Diener Diejenigen heraus, 
welche fire bie erledigten Stellen gecigniet waren, 
und ſelten hat er ſich in ver Wahl Derjenigen geirrt, 
welche er: in ſeine naͤchſte Umgebung zog, oder an 
die SEpitre eines Verwaltungs⸗ßweiges ſtellte. Der 
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Koͤnig beachtete bei ſeiner Wahl nicht Geburt, noch 
Namen, noch gab er den Einfluͤſterungen der ihm 
Naheſtehenden Gehoͤr; er pruͤfte ſelbſt und be 
zwang oft eine perſoͤnliche Abneigung, wenn er 
glaubte, den rechten Mann fuͤr die erledigte Stelle 
gefunden zu haben. Dieſer wichtige Blick, dieſe 
treffende Auswahl iſt der Grund, daß die preußiſche 
Staats⸗Verwaltung als ein Muſter vor allen daſteht, 
denn der Koͤnig hatte fie guten, treuen Händen und 
bellen Köpfen anvertraut, die, wie er. felbfl, von 
dem Streben, das Beſte ded Volks zu befördern, 
auf das SHeiligfte befeelt waren, welche nicht von 
Selbſtſucht und Beförderung eigennügiger Pläne auf 
ihre Laufbahn getrieben wurden, fondern nur ein 
Ziel, ded Volkes Gluͤck, vor Augen hatten. 


Der erſte feiner Staatödiener, welcher in dieſer 
Periode von ihm ſchied, war Derjenige, der ihm 
am naͤchſten fiand, fein treuefter NRathgeber und 
feine Stüge in der Zeit der Noth, fein Gefährte auf 
der Bahn des Güde und des Ruhmd. — Es war 
der Staatöfanzler Fürft von Hardenberg. Seine 
Gefundheit ward durch unendliche Arbeit unter: 
graben. e 


Der König, fühlend, wie. ſehr ihm Erleichterung 
in den Geſchaͤften Noth that, hatte ihm bereits im 
September den Miniſter von Voß als eine Huͤlfe 
heigegeben, indem er dieſen zum Vice⸗Praͤſident des 
Staats⸗Raths und des Staatsminiſterii ernannte. 
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Hardenberg hatte den König zum Kongreß nad 
Berona begleitet. Won hier wollte er eine Erho⸗ 
lungsreiſe durch das nördliche Italien machen, aber 
fhon zu Pavia ward er am 17. November von 
einer Bruſtkrankheit überfallen, ee kam noch bi8 
Genua, bier ging dad Webel in ein Aſthma über, 
und ein Nervenfchlag machte am 26. November 
41822 feinem hochverdienten Leben ein Ende. Einen 
wichtigen Tag, denjenigen der Errichtung der flän- 
difhen Verfaffung, woran er unabläßlich gearbeitet 
hatte, und welchen er fo fehnlih herbeimünfchte, 
erlebte er nicht! Der Tod rief ihn früher ab, als 
diefes Werk vollendet war! — Was er dem Kös 
nige und dem Staate gewefen ift, haben biefe Bläts 
ter genugfam ergeben. Nie hatte ein König einen 
freuern und anhänglichern Diener, aber auch felten 
empfing ein. folcher fo viele und deutliche Beweiſe 
der unwandelbaren Huld und des höchften Ver— 
trauens feines Herrfchere in einer fo langen Reihe 
von Fahren, wie er. Ein Staatöfanzler ward nicht 
wieder ernannt; das Präfivium ded Staatsraths und 
Staatsminifterii ging auf den Minifter v. Voß, und, 
als diefer auch kurze Zeit darauf flarb, im Jahr 
1825 auf den Herzog Karl von Medienburg über. 
Den perfönlichen Bortrag beim Könige in Verwal⸗ 
tungs⸗Angelegenheiten erhielt der Graf v. Lottum. 
Die Minifter wurden durch den Abgang bed Staats⸗ 
kanzlers felbfifländiger geſtellt. Namentlich) war dies 
feö auch der Fall mit dem Generals Poftmeifler v. 
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Nagler, welchem bereits im Jahre 1821 Die oberfie 
Leitung des Poſtweſens anvertzant war. 

Zodesfälle auf Todesfälle: führten. immer neue; 
Varaͤnderungen in ben, Perſonen, welche. bie Verwal⸗ 
tung leiteten, herbei. Das Handelsminiſterium ward 
ins Jahr. 1825 dem hereits erkrankten Grafen v. 
Buͤlow abgenommen und Beilen: Srbeiten:-unfer den 
Minißerien des Innern: und ber- Sinenzen vertheitt. 
Ssaf: v. Buͤlow ging bald darauf mit Tode ab. 
In die. Stelle. des hochverbienten Miniflerö der Gi. 
nanzen, v; Motz, trat, bei:deffen im Jahr 1830 er: 
folgtem Ableben, ber. nicht weniger: ausgezeichnete 
Manßen, aber mar kurze Zeit dauerte feine ſegens⸗ 
reiche Verwaltung; er unterlag der: beit ſchon nach 
wenigen Jahren. 

Der Koͤnig uͤberzeugte ſich, daß Die Geſchaͤftedie⸗ 
ſes Mimiſterii die Kräfte eines Mannes uͤberſteigen, 
darum theilte-er daſſelbe in. drei, verſchiedene Departe⸗ 
ments; das eine, betreffend die Genexal⸗Verwaltung 
der Domainen und Zorften, ging auf das Miniſterium 
bed Koͤnigl. Haufes über, und-erhielt. dort einen bes 
fondern Ehef, in der Perfon des Herrn von Laden⸗ 
berg. Dennoch floffen: die Ueberſchuͤſſe nach Abzug 
des Kronfidei-Commiſſes von 23 Millionm- Ihpyer 
wieber zur. Adminifiradion des Finanz. Miniflesit zut⸗ 
ruͤk. Das zweite, die Berwaltung: beb Gewerbe⸗ 
und, Bauweſens, ward dem Chef der Geldinſtitutt 
‚und des Staatsſchuldenweſens, Herrn Rothe, zu⸗ 
getheilt; das dritte, dier Verwaltung der Steuern 
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und Zoͤlle hildete jeht das eigentliche Finanz Minis 
flerium unter bem Grafen v. Alyensleben, dem ſpaͤ⸗ 
techin, im Jahr 1837, wegen Kraͤnklichkeit des Mis 
niſter Rother auch dad Handeld:, Fabriken⸗ und 
Bauweſen zufie. Auch in ber Sufliz: Verwaltung 
trat an Kircheifend Stelle (ven 23. April 1825) der 
Präfident. Graf v. Dankelmann als Juſtiz⸗ Minifter, 
und nach feinem Tode, im Jahre 1832, ber: Gehei⸗ 
me⸗Rath v. Sampk, und der Präfident Muͤhler, 
van welchen, erflerer. Die Leitung, der. Juſtiz⸗Verwal⸗ 
tung in den rheiniſchen Novinzen, und letzterer bie 
in den oͤſtlichen Laͤndern erhielt,. bis nach, mehreren 
Jahren jene auch auf den legtern. überging, und 
Herr v. Kampg nur bier Reviſion der Geſetzlamm⸗ 
kung. behielt. 

Das Miniflerium des Sunern: ward im Jahre 
1830 ‚in- dasjenige des Innern und der. Poligei, und 
bed Hendeld und ber. Gewerbe: Angelegenheiten ges 
theikt; erſteres bekam der: Präfident v. Brenn, letzte⸗ 
res behielt v. Schudmann; nach dem Abgange des 
letztern uͤberkam Herr v. Rochow das eigentliche: Po⸗ 
lizei⸗Miniſterium, und Herr v. Brenn erhielt das 
jenige des Innern und der Gewerbe⸗Angelegenheiten 
Dieſes geſchah im April 1834. Im Jahre 1887 
ward: dad letztere aufgehoben und: die von. ihm ver⸗ 
walteten- Gewerbes Angelegenheiten, nomentlich Pie 
Eigenthumsperleihung den Bauerhoͤfe, die Gemein⸗⸗ 
heits Theilungen und. Ablöfungen: wurden, mit dem 
Minſterio des Innern und: der Polizei. verbunden, 
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theil8 gingen fie auf das Finanz Minifterium über. 
Herr von Brenn warb in den Ruheſtand verfeßt. 
Am Sabre 1836 wurden Graf v. Alvensleben und die 
Geheimes Räthe Rother und von Ladenberg, welche 
bereitdö an der Spitze von Departements flanden, 
auch zu Miniftern ernannt. 

«- Die im Jahr 1817 errichtete General: Kontrolle, 
welche nunmehr ihr ſchweres Werk, Ordnung in den 
Staatd: Haushalt zu bringen und die Gleichflellung 
der Ausgaben und Einnahmen zu bewirken, beendet, 
ward 1826 aufgelöfet und ftatt derfelben eine Staats: 
buchhalterei unter Zeitung des Strafen v. Lottum und 
bed Finanz: Minifterd v. Mob errichtet. Freiherr 
von Stein, der Held von 1809, von welchem die 
Wiedergeburt Preußens zuerſt audging, warb im 
Jahr 1826 ald Mitglied des Staatsraths berufen; es 
war ein Anerkenntniß des Königs, daß er feine Ver⸗ 
bienfte nicht vergeflen hatte, wenn auch diefer treue, 
kraͤftige Diener jet nicht weiter in der Verwaltung 
thätig war. | 

Es ift nicht zu läugnen, daß diefe oft erneuten 

Kräfte: ein hoͤchſt reges Leben in die Verwaltung 
brachten und diefelbe bei jedem Wechfel einen neuen, 
fehr erfreulichen Auffchwung erhielt; indeffen konnte 
ed auch nicht ausbleiben, daß diefe Veränderungen 
öfters neue Syſteme fchufen, welche begonnene Ars 
beiten nutzlos werben ließen, daß hierdurch mandyes 
angefangene Werd auf halbem Wege fliehen blieb, 
‚und bag viel Zeit und Arbeit aus dem wiederholten 
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Sammeln der Notizen. und deren Zufammenflellung 
entfprang, welche dem abgebenden Chef gegenwärtig 
gewefen waren und in beffen Kopf geruht hatten. 

Um dad Geſchaͤft auch bei den Provinzial: Behörden 
“ zu vereinfachen und Erfparungen hierdurch zu be 
wirken, erließ der König am 31. December 1885 
eine neue Snftruction für die Ober: Präfidenten und 
Regierungen, welche eigentlich nur die frühere ers 
gaͤnzte. Es fanden in deren Gefolge vielfache Re⸗ 
ductionen bei den Beamten der Adminiftration flatt, 
welche zwar die gefuchten Erſparungen herbeiführten, 
aber auch oft dem Dienft, welcher in den Stellen von 
gutbezahlten Beamten durch unbefoldete Supernu⸗ 
merarien verfehen werden mußte, nachtheilig waren. 
: * * 
x 

Das wichtigfte, dad ganze Volksleben und defien 
Verbindung mit der Regierung aufzufaffende Werk 
war wohl das Geſetz vom 5. Juni 1823 wegen 
Anordnung der Provinzial: Stände Wie viel 
wird hierüber feit der oft erwähnten Koͤnigl. Vers 
orbnung vom 22. Mai 1815 gefprochen und geſchrie⸗ 
ben? Diepeheimen Verbindungen, die Unruhen in allen 
Ländern, das Beifpiel der conftitutionellen Staaten, 
wo die reichöftändifche Verfaſſung nicht den gehofften 
Segen gebracht hatte, Goͤrres mit feinen Schriften, 
Kotzebue's Tod, die Studenten » Berfchwörungen, 
Sand, Louvel, Löning, gegründete oder aud) nur ein= 
gebildete Beforgniffe, daß die bemagogifchen Umtriebe 
in der Repräfentativ:Berfaffung einen fichern Anhalt 
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finden wuͤrden, die Anficht, daß Preußen noch 
nicht reif fuͤr eine ſolche waͤre u. ſ. w., hatten das 
Berk ſo lange aufgehalten; indeſſen war das Wort 
zu laut ausgeſprochen, das Verſprechen oͤffentlich ge⸗ 
geben, der Drang nach deſſen Erfuͤllung zu allge⸗ 
weit. Es mußte: ein entſcheidender Schritt gethau 
werden. Zuletzt handelte ed fich darum, ob eine 
reichsſtaͤndiſche Verfaffung zu ertheilen fei, ober die⸗ 
fer nicht die Wiederberfielung der alten Provinzial: 
Stände oder die Einfährung neuer, da, wo folche 
noch. nicht beflanden hatten, vorangehen, und fich 
aus ihnen dad reichsftändifche Weſen erſt entwideln 
mufle. Hardenberg war für die erſtere Anfichtz. der 
Kronprinz, damald an der Spike der dad Berfafe 
ſungswerk bearbeitenden Kommiſſion ſtehend, ents 
ſchied ſich fuͤr die letztere Meinung, weil ſolches das 
Beduͤrfniß der Zeit und die Eigenthuümlichkeit Des 
Staatd heifthten,. und wirklich iſt derfelbe aus fo 
mannigfachen, in allen Rechten, Verhoͤltniſſen und 
Beduͤrfniſſen verſchiedenen Landestheilen zuſammen⸗ 
geſetzt, daß bei einer reichsſtuͤndiſchen Verfaſſung nur 
Reibungen der verſchiedenen Intereſſen gegen einan⸗ 
ber: zu erwarten. waren. Der Rheinlaͤnder hat an⸗ 
dere Anfichten wie der: Preuße, deſſen Wuͤnfche wie⸗ 
derum von: Denen der Sehleſier abweichen; die: ma⸗ 
terielen Intereſſen jedes Landes: Theile ſind zu wer: 
ſehteden, und ed; frommt dieſem, was. demr‘ andern 
gerade: zum Nachtheil gereicht... Diefe verſchieden⸗ 
artigen Interefjen gegeneinander abzimwägen und aus⸗ 


23 


"zugleithen, mußte der -Hand des Mowarchen übers 
laſſen bletben. Der Bed: dem Wolke eine werktän- 
ige Theunahme an dar Verwaltung ‚zu werfthaffen, 
thm Gelegenheit: zu geben, das: Petitionsrecht geltend 
zu machen und die zu erlaffenden allgemeinen Ge⸗ 
feße zu berathen, ward durch ve Einführung von 

Provinzial⸗Staͤnden erreicht. | 
Der König beflimmte daher: 

Ä 4 168 follten Provinzial⸗Staͤnde in der Monarchie 

in Wirkſamkeit treten. 

2. Das Srumd: Eigentum ſollte Bedingung der 
Standſchaft ſein. 

3. Die Provinzial⸗Staͤnde ſolten Ya Dan Der 
verſchiedenen Stände der Unterthanen in jeder 
"Provinz ſein, und dieſem gemäß follten . 

a. die Geſetz⸗ Entwürfe, welche allein bie Pro: 
vinz iangehen, san:fie gelangen, ihnen auch, 
b. fo lange feine allgemeinen fländifchen Ver⸗ 

fammlungen Rattlänben, bie Entwürfe folcher 
allgemeinen Gefeke, welche Beränderungen in 
Perſonen⸗ und Kigenthumdr Rechten und in 
den Steuern zaun Gegenſtande hätten, fo weit 
fie die Provinz betraͤſen, zur Berathung :vors 
gelegt werden. 

e. Bitten und Beſthwerden, welche daB: befonbere 

Boch ber Provinz beträfen, folkten von ihnen 
ongessmmen. und 

d. die Kommunal: Angelegenheiten derfelhen 

ihren Beſchluͤſſen uͤberlaſſen werden. 
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Der Koͤnig behielt feiner landesvaͤterlichen Fuͤr⸗ 
-forge vor, zu beflimmen, wenn die Zufammenbern- 
fung der allgemeinen Reichsſtaͤnde nöthig und wie fie 
dann aus den Provinzial: Ständen zufammengefekt 
werben follten. Hiernaͤchſt ward fofort mit der. Ein: 
rihtung der Provinzial» Stände in den einzelnen 
Provinzen vorgegangen .und die Provinzial-tandtage 
wurden abgehalten. 

Den Eiferern für die conflitutionelle Verfaffung 
genügte biefer Ausgang der Sache nicht, indefien 
batte fi der Schwindel ſchon fehr gelegt, und der 
alte Beobachter fah ein, daß er bei dem Streben der 
"Regierung auch ohne Reihsftände fich wohl. befand, 
daher noch mehr die geringe Theilnahme zu tadeln 
ift, welche dad wohlthätige Inftitut der Provinzial: 
Stände bei dem Wolfe fand, ebenfo wie der frühere 
Drang nach einer reihöftändifchen Verfaſſung. 

* * 


x 

Bei dem hohen religiöfen Sinn, welcher den Koͤ⸗ 
nig befeelte, war es natürlich, daß feine gefeßlichen 
"Anordnungen auch mit ungemeiner Sorgfalt den 
‚Kultus umfaßten. Die Bereinigung der beiden Kon: 
teffionen, der Lutheraner und Reformirten, war bes 
reitd eingeleitet und rüdte allmälig vor. Dies war 
:feit der Reformation einer der wichtigften Schritte. 
Jetzt ließ der König auch eine allgemeine Liturgie 
für die evangelifche Kirche feines Landes entwerfen, 
"Durch welche eine Einheit in die äußere Gotteßvereh: 
sung kam, nachdem bis dahin jede Provinz, oft eine 
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einzelne Stadt, ihre eigenen liturgiſchen Gebräuche 
gehabt hatten. Es wurden hierbei die Agenden aller 
Provinzen benugt, alle unnügen Auswuͤchſe wegges 
fchnitten, und der Gottesdienſt auf die Gebräuche 


‘einer, allein die reine Lehre des Evangeliums aners 


kennenden Kirche zurüdgeführt. 

Die Eatholifche Kirche hatte durch Die Bulk. de 
salute animarum ihre feſte Begründung erhalten; 
die evangelifche erhielt fie durch die Bereinigung aller 
proteftantifchen Gonfeffionen zu einer einzigen, allein 
die reine Lehre des Evangeliums anerfennenden Kirche, 
weshalb auch die Namen Lutheraner, Reformirte, 
Kalviniften verſchwinden mußten. Leider bildete ſich 
wiederum ein Separatismus und ein Myſtizismus, 
ald Zeichen der Reizbarkeit der ‚Zeit, und verbreitete 


ſich gerade in Provinzen, z. B. Pommern und Preu: 
‘gen, am meiften, wo bis dahin Schwärmerei in dem 


ruhigen, überlegenden Charakter ded Volkes nicht zu 
liegen fhien. Anfangs wollte man den Stamm mit 
der Wurzel durch Anmendung der Gewalt ausrotten, 


‚aber hat nicht die E:fahrung aller Zeiten gelehrt, daß 


in geifligen Dingen nur Ueberzeugung wirken Tann, 


und daß Verfolgungen nur Märtyrer erzeugen? Da⸗ 


ber kam aud Friedrich Wilhelm bald von .der Ans 
wendung gewaltfamer Maßregeln zurüd und that 
:denfelben Einhalt. So fchmerzlich es ihm war, daB 


das Vereinigungswerk, welches einen fo fhönen Forts 
-gang hatte (fo daß fhon im Jahr 1825 von 7782 


Gemeinden bereit 5343 der Union beigetreten wa- 
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en), durch diefen.Separatismus ein Hinderniß fand, 
fo fühlte er doch, daß der Zeit und ber -Bebehrang 
Ser Einſichtsvollern es überlaffen bleiben mußte, bie 
Berireten. auf den rechten Weg zuruͤckzufuͤhren, und 
wo folched nicht gelang, da überließ :er es — dem 
Gewiſſenszwange ſtets feind — jenen Gemeinden, bei 
ihren alten Gebräuchen zu bleiben und Bott nad) 
ihrer Art zu dienen, wenn nur ige Separatisimus 
möcht in Gefeblofigkeit, Meuterei und Konventikel⸗ 
weſen :ausartete, "weshalb er auch unterm 9. März 
4834 eine Verordnung gegen die Anmaßung geifllis 
‚cher Amthandlungen von unbefugsen Perfonen ers 
ließ. Die Bibelgeſellſchaften, weiche im Jahr 1814 
‚entflanden waren, von dem Könige in Schug genom⸗ 
men wurden und nur den Zweck hatten, einen weinen, 
‚auf die Lehren der Bibel ſich flüßenden Sinn, den 
:die Landesnoth erweckt hatte, zu befördern, und welcher 
noch mehr ıerwachte, ald man fah, Daß Das: Vertrauen 
auf Gott und ferne Hülfe das Wunder der Rettung 
‚des Vaterlandes hervorrief, gemährten diefem Sepa⸗ 
ratismus leider nicht. blos eine Stuͤtze, ſondern naͤhr⸗ 
ten ihn, indem durch ihre Mitglieder die abgefonder⸗ 
sen Andachten und das Konventikelweſen gebildet 
wurden. Bon ber andern Seite ſuchte der König 
bie Gemüther durch die Kabinetsordre som 30. April 
1830, nad) :melcher bie Bereinigung der :eingelnen 
Konfeffionen den Kirchen und kirchlichen Anflalten, 
den Beiſtlichen und Gemeinden nicht diejenigen pecu⸗ 
niairen Vorzuͤge entziehen ſollte, welche ihnen bis da⸗ 


bin zugeſtanden hatten. Died. war beſonders für die: 
bisher reformirten Gemeinden wichtig, bei. welcher bes: 
kanntlich der Geiftliche, Feine Stolgebühren erhält; 
Zür das Militair: ward. unterm. 12. Februar 183% 
eine: eigene: Militair: Kirchen Drdnung eingefekt.. 

Dad Heilighalten der Sonn: und Feſttage ſchien 
dem Koͤnige eine Nothwendigkeit für: bie außere Würde: 
der Gottesverehrung zu fein, weshalb er: unterm: 7. 
Zebruar 1837. die Berwaltungdbehörden non neuem: 
anwies, ſolches zu bewahren. Es mußten: bie: kirch⸗ 
lichen Gegenflände mit. hoher Zartheit: behandelt und: 
fie. den rohen Angriffen in: gewöhnlichen bitrgenlichen: 
Leben: nicht ausgeſetzt werden, weöhalb er. unterm:25;. 
Februar 1837 verfügte, daß, da: die. Öffentlichen: Bere. 
handlungen von: Religiond- oder. Firchlien Angeles; 
genheiten .ein Aergerniß geben koͤnnten, das: öffentliche: 
Verfahren in: Civil⸗ und in Strafſachen, welche jene: 
etwa: berührten, ausgeſchloſſen fein follte,. 

In vielen Gegenden waren mit der. Verbreitung: 
der Reformation Eatholifche Kirchen wuͤſte geworden, 
fie wurden wenig oder gar nicht benubt, und. die noch: 
vorhandenen. Gemeindeglieder befanden ſich außer: 
Stande, die Gebäude zu erhalten; welche allmaͤlig im 
Schutt verfanfen, wogegen die evangeliichen; Gemein⸗ 
ben,. während jene leer ſtanden, fih oftmals keiner: 
Sotteshäufer erfreuten; daher erließ er unterm. 13, 


Mai 1833 das Gefeg über. erloſchene Parochien, worin 


beflinmt. ward, menn. eine folche für erlofchen zu ach⸗ 
ten fei; in dieſem Sal follte das Gebäude einer an⸗ 
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bern deiBltcgen Gemeimbe übersicien werben Tsanes, 
des Vermögen ber Arche aber dem Zultzö im der 
Yon; vorbehalten werben, von weichem düchelbe 
bãs dahin benukt war. Aber we es nöthig war, nam 
SKiryen zu errichten, verfallen: auözubefiern, aber an: 
genangene wieder herzuficlien, de ichlte es dem Ri: 
wige nie an Mitteln, und hochtt bibeutend find die 
Gummen, die er nicht aus ben Einlüniten des Staat}, 
fondern aus feinem Privat: Bermögen zu dieſen 
frommıen und milden Zwed bergab. Belaunt ifi es, 
mit weicher Freigebigkeit er hoͤchll bedeutende Sum: 
men zu der Erhaltung und Wieberherfielung der 
Dome in Magdeburg und Köln bergab, und wen 
Kirchen neu gebaut wurden, fo geſchah eö im reinſten 
Styl nah Schinkels geifireihen Zeichnungen. Eben 
fo gab er willig die Mittel ber, wenn es nöthig war, 
neue Kirchenfufleme zu gründen und die Gemeinden 
nicht vermögend genug waren, die Gebäube zu es 
richten, und Geiſtliche und Lehrer zu befolden. 
Pfarrer und Scullehrer follten aber auch wegen 
ihres Einkommens mehr gefichert und nicht genöthigt 
fein, daflelbe durch prozeſſualiſche Weitläuftigkeiten 
einzuziehen. Daher befahl der König unterm 19. 
Januar 1836, daß baflelbe bis zu zweijährigen Rüd: 
fländen kurzweg durch die Verwaltungs⸗Behoͤrden im 
Wege der Erecution beigetrieben werben könnte. » 
Geiſtliche und Schullehrer follten ald Diener des 
göttlichen Worts fi auch durch hohe Sittlichkeit 
audzeichnen, jeder Verſtoß dagegen mußte firenge ges 
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ahndet werden. Daher befahl der König die firengfte 
Aufmerkſamkeit auf ihren Wandel und ordnete un: 
term 23. April 1822 ein befondered Verfahren wegen 
Amtö-Entfegung derjenigen an, welche durch Immo⸗ 
ralität fich ihres hohen Berufs unwuͤrdig machten. 
Seine Zürforge für die Gotteöverehrung behnte 
fi) auch auf fremde Länder aus. Bei den Gefandts 
haften wurden Kapellen errichtet und Geiftliche an: 
geftelt, er half in Rio Raneiro eine evangelifche Kirche 
gründen, er befchüßte und unterflügte den Verein, 
welcher zufammentrat, um den gebrüdten Waldenfern 
Hülfe zu bringen. Wie fein Worfahr, der große: 
Churfuͤrſt, die aus ihrem Lande vertriebenen Huge: 
notten in Preußen aufnahm, wie folched fpäter mit. 
den Salzburgern gefchehen war, fo eröffnete er den 
Zillerthalern in Schlefien eine Sreiftätte, welche aus⸗ 
wanderten, weil ihnen Defterreich die Bildung einer 
Kirchen: Gemeinde verfagt hatte. — | 
Je ‚treuer feine Sorgfalt hiernach für Religion 
und. Gotted: Verehrung bei allen Konfeffionen fich 
zeigte, je bitterer mußten ihn die kirchlichen Wirren 
fehmerzen, zu welchen die Intoleranz ded Erzbifchofs 
von Coͤln die erſte Veranlaffung gab. — Bis dahin 
hatte man nie den Gedanken gehabt, daß die gemifchs 
ten Ehen Beranlaffung zu kirchlichen Zwiſtigkeiten 
geben könnten. Katholifen und Evangelifche lebten 
in ſolchen ungeftört und glüdlih. Bid dahin war 
es zweifellos, daß das Streben der Lehrer auf den 
Hochſchulen nur dahin ging, Aufklärung zu verbreis 
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ten, die teinfle. Gottesverehrung zu befürbeen,. jeder. 
Verdumpfung entgegen zu arbeiten, und. durch ie 
angehenden. Geiſtlichen den Samen: der. Geiſtesfrei⸗ 
beit, der Sitttichkeit. und - eines religiöfen: Sinne aus⸗ 
zuftreun, und: man fette voraus, daß dieſes in: dem 
acht chriſtlichen Sinn. der katholiſchen Geiſtlichkeit ge: 
ſchehe, und daß es diefer in dem gelaͤuterten Geiſt ven 
Zeit nicht mehr. daran gelegen fein. koͤnnte, dad: Wolf 
in. Dunkelheit zu erhalten, fondern Licht, Wehrkeit 
und Geiflesfreibeit. zu verbreiten: ‚Mit: dem. Könige, 
fühlte. das ganze: Volk ben. Schmerz über die Sam: 
würfniffe,. Die: ſehr füglich vermieden: werden konnten, 
wenn. die hürgerlichen.undb bie Geſetze der: kathaliſchew 
Kirche. richtig. gewürdigt worden wären,. und der kan 
tholiſche Klerus: auf gleiche Weiſe wie. die Regierung 
die: heile Flamme der geiſtigen Freiheit. zu. entzuͤnden 
firebte. Mer. wollte in. dieſem Augenblid, die: Imumı 
verharfchte Wunde, indem man: fie: frech. entblößt; 
wieder. aufreißen? Wir-alle kennen: den Grund ihres 
Entftehens: und den Gang. der Heilung, es geſchahr jar 
alled. unter unfern Augen, bie traurigen Vorfaͤlle: gen 
höven noch: nicht der Geſchichte an-, fie leben noch im: 
‚der Gegenwart. Aber: daS ganze Ereignig mußte 
jeden treuen Baterlandöfreund um fo mehr betrüben, 
als diefes. daß erſte Auflehnen: gegen. den Willen eines 
Königd war, der während feiner langen: Regierung, 
ſtets das Gluͤck aller feiner Untershanen gewoßt hatte, 
mochten. fie Chriſten oder Juden, Katholifen oder 
Evangeliſche fein, und der nur wenige Jahre zus 


vor die Patholifche Kirche fo freigebig ausgeſtattet 
hatte. 

Wir wollen den: Mantel der Liebe über dieſe zu 
beklagenden Vorfaͤlle deden, wir koͤnnen uns aber 
nicht enthalten, zu glauben, daß den erſten Anſtoß zu 
dieſen Berwirrungen nicht das ſtrenge Haͤngen des 
katholiſchen Klerus an den Satzungen der Konzilien 
und Paͤbſte gab, denn es war von dieſer Seite kein 
Grund vorhanden, gerade jetzt Verhaͤltniſſe anzugrei⸗ 
fen, die ſeit Jahrhunderten ruhig beſtanden hatten; 
ohne daß fit der Tatholifchen Kirche den geringfien 
Eintrag gethan, oder bei bderfelben auch nur einmal 
Beſorgniſſe hätten erregen koͤnnen, ed war Feine Ver⸗ 
anlaſſung, jetzt ein Zetergefehrei zu erheben, als ok. 
die Fatholifche Kirche in Gefahr ftehe, fo daß faft die 
Unterthanentreue dadurch erfchüttert worben ‚wäre. 
Es fcheint uns vielmehr, als ob der Wirbelwind aus 
einer andern Gegend hergelomimen — von einem 
Orden nämlich, der aufgelöfet war, weil fein Streben 
wach geiſtlicher Herrfchaft bie bürgerliche Ordnung dee 
Dinge untergrub, der fchon früher die Wölfer gegen 
ihre Herefcher nısfreizte, der jebt wieder von Neuem 
fein fcheußliches Haupt erhebt, und über SBelgien, 
von’ dem Heerde aller Revolutionen ausgehend, auch 
in infer glüdiiches und ruhiges Preußen den Samen 
der Zwietracht auszuſtreuen fuchte, und: den Klerus 
zum Widerſtand gegen den König aufreizte, um im 
Truͤben feine verbrecherifhen Zwecke, nämlich die 
Völker in Finſterniß zu erhalten und Zürften und 
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Bölker am Sängelbande zu leiten, zu erreichen. Ben 
jener Seite fcheint den Völkern und Regenten noch 
viel Unglüd zu drohen; möchten wir und doch einfl 
geirrt haben! — Aber vielleicht wird. einft das Ober: 
baupt der katholiſchen Kirche fich überzeugen, daß 
jedes Eingreifen in die bürgerlichen Gefeke, jedes Aufs 
regen des Volkes gegen den Willen des angeſtamm⸗ 
ten Herrfcherd und die beftehende Verfaffung des 
Landes, die Grundfeften des fo kuͤnſtlichen hierarchi= 
fhen Gebäudes der katholiſchen Kirche erfhüttern 
muß, und fie hierburch ihren eigenen Ruin herbei: 
führen wird; hat die fraAzöfifche Revolution, welche 
in ihrem erfien Eifer, Tempel und: Altäre zerflörte, 
nicht Beranlaffung gegeben, darauf zu achten? — 
. * . “+ ( | 
An die Sorge des Königs für die Gottesver: 
ehrung reihte fich diejenige für den Unterricht des 
Bolks. Wir haben fchon gehört, was er für bie 
Univerfitäten gethan hat. Nicht Minderes geſchah 
für die Schulen, nachdem die Ruhe des Friedens 
ihm erlaubte, die Mittel des Staats auch zu diefem 
hohen Zweck zu verwenden." Er wußte, daß ein 
Volk, welches gehörig unterrichtet, und deffen Geift 
aufgeklärt ift, und bei welchem der Same der Zus 
gend in die jugendlichen Herzen reichlich ausgeſtreut 
ward, fich felbft gluͤcklicher fühlt und daher treuer an 
dem Staat und dem König hängt und.den Geſetzen 
folgt, wie ein rohes, ungebilbeted. Im Großherzog: 
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thum Pofen und in We: und Oftprenßen wurden 
viele Hunderte von neuen Schulen durch feine Milde 
gegründet und auögeflatte. Das Wermögen der 
aufgehobenen Kiöfter ward hier für die Schulen ‘über: 
haupt, vorzugsmeife aber für die Elementar: Schulen, 
verwandt; fo entiiand das katholiſche Gymnaſium 
in Kulm, welches den Zweck hatte, eine höhere wifs 
fenfchaftliche Bildung im Volke zu verbreiten und 
durch dieſe mehr junge Katholiken zur Wahl des 
geiftlichen Standes zu veranlaffen, damit dem druͤ⸗ 
denden Mangel an unterrichteten. katholiſchen Geiſt⸗ 
lichen abgeholfen wuͤrde. 

Die verderbliche Richtung, welche dem Sinn der 
Jugend zugleich mit dem Turnen gegeben ward, 
hatte den König veranlaßt, dieſe koͤrperlichen Uebun⸗ 
gen in den Schulen abzuſchaffen. Die Lorinſerſche 
Schrift „zum Schutz der Geſundheit in den Schulen‘ 
beftimmtte ihn aber, eine firenge Prüfung dieſer 
Schrift, der Disciplin auf den Schulen halber, zu 
veranlaffen, welche die Folge hatte, daß die Behörden 
auf den Mangel der Förperlichen Ausbildung, und 
Daß folche Durch die angefirengtere des Geiſtes unters 
drückt würde, aufmerffam wurden, und man wieder 
anfing, auch Eörperlihe Ausbildung, wiewohl mit 
manchkrlei Widerfpruch und unter verfchiedenen Hin- 
herniffen von Seiten der Lehrer, wiederum einzufüh- 
ren, fie aber durch bloße gumnaftifche Uebungen, ohne 
daß ‚hierbei an Turnlieder, Zurnlehrer und Zurn: 


fahrten gedacht wurde, zu erreichen. 21 . 
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Des Königs Fuͤrſorge erſtreckte fich nicht allein 
auf die öffentlichen Schulen, ſondern auch auf Pri- 
vat⸗ Lehranſtalten und auf Diejenigen Perfonen, welche 
fi mit dem Unterricht befchäftigten. - Das Gefeg: 
vom 7. Septbr. 1811 ber die Gewerbe: Freiheit hatte: 
and diefen Private Unterricht als cin freies Gewerbe 
betrachtet. 

Unterm 10. Juni 1834 hob e die diesfnffigen 
Betimmungen jenes Geſetzes auf, und unterwarf 
auch die Privat: Lehrer einer Prafung, und ihte An⸗ 
flaiten der Aufſicht des Staats. Er befahl den Be⸗ 
börden, nicht nur auf die Tuͤchtigkeit der erſtern für. 
das Lehrfach, ſondern auch auf ihre Sittlichkeit und 
die Lauterkeit ihrer Geſtinnungen in polittfcher und. 
religioͤſer Hinſicht zu achten. 

Das preußiſche Schulweſen befindet ſich auf einem: 
ſo hohen Standpunkte, daß die Franzofen Gelehrte, 
unter andern den Profeffot Eoufin, fandeen, um ſich 
"über deſſen Zuftand, über die Lehrmethoden und über 
die Diöciplin in den Schulen zu unterrichten. 

So lebendig das wiſſenſchaftliche Treiben auf den 
Univerfitäten war, fo konnte doch Der böfe Geiſt, 
welcher den Studenten von jenem abzog und ihn 
veranlaßte, fich in die politiihen Händel zu miſchen, 
nicht gebannt werden. Dieſer demagogiſche Gliſt er⸗ 
hob ſein Haupt beſonders von neuem, als die Juli⸗ 
Revolution und der: Auffland in Polen im Jahr 1836: 
die Semüther der Tugend aufregten, ‚und ſpukte ge⸗ 
waltig in ben Köpfen der Jugend auf allen preußi⸗ 
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ſchen und deutichen Univerfitäten. Ars, meiften frei 
davon hielt fih noch Berlin und: Koͤnigsberg. Es 
mußte jet ernſtlichſt eingefchritten werben. 

Schon im Jahr 1823 hatte der König ein Geſetz 
‚wegen. Beflrafung der geheimen Werbindungeh auf 
‚Univerfitäten als Schlußftein des bis dahin gegen Die 
-Verirrungen der Jugend eingeleiteten Werfahrend er⸗ 
laſſen. Als num jener revolutionaire Schwindel wies 
derum erwachte, wollte er die preußifche Jugend Da: 
‚vor bewahren und verbot daher unterm 20. Mai 
4833. den Beſuch aller fremden Univerfitäten, und 
-zwar derjenigen von Erlangen, Heidelberg und Wuͤrz⸗ 
‚burg unbedingt, weil die dortigen Studenten: die Un⸗ 
‚ruhen in Frankfurt befonder& yeranlaßt hatten. 

Unterm 14. Noobr. 1834 unterwarf er die. preu⸗ 
‚Bifchen Univerfitäten derfelben ſtrengen Aufficht, welche 
‚der deutfche Bund ruͤckſichtlich der übrigen deutſchen 
‚Univerfitäten angeordnet hatte; ben 18. Decbr. 1834 
verbot er den Beſuch der ſchweizeriſchen Univerfitäten 
Zürich und Bern; unterm 24. Novbr. 1836 hob ar 
das gegen jene drei deutfchen Univerfitäten erlaffene 
-frenge Verbot, und nachdem überall die Maßregeln 
‚zur Erhaltung der Drbnung getroffen waren, unterm 
13. Dethr. 2838 auch die gegen bie übrigen Hoch⸗ 
‚fehlen. verfügte Beſchraͤnfung wieder auf. 

Mit der nothwendigen Strenge, melde die dama⸗ 
ligen Umſtaͤnde erforberten, verband er auch eine hohe 
Milde gegen die verireten Juͤnglinge und den von 
ihnen bewiefenen Leichtiinn. Viele, Die: z. B. dan 
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Stubdenten-Bund Arminia aufrichtig als fträflich an- 
erfannten, bemfelben förmlich entfagten und ein treue 
Herz gegen ihren König und dad Vaterland zeigten, 
wurben nicht allein begnadigt, fondern ihrer Lauf» 
bahn wiebergegeben, fie befinden fich fogar in anfehn: 
lichen Aemtern und rechtfertigen dad Vertrauen ihres 
milden Königs. Die gefangenen Studenten wurden 
mit fchonender Berudfihtigung und Sorge für ihre 
Sefundheit und für ihre gewohnten Bedürfniffe be 
handelt. Das wieberauflebende Zreiben der Bur⸗ 
fchenfchaft nach der Zulis Revolution betrachtete ex 
geradezu als eine ‚bloße Berirrung, deren Grund nicht 
auf den Univerfitäten, fondern anderswo, nämlich 
eben da, von mo die kirchlichen Wirren audgingen, 
gefucht werden mußte. 

Die leuten Fäden des ganzen Gewebes diefer Um⸗ 
triebe verloren fi immer in Paris, wo ſich eine Pro- 
paganda zur Verbreitung republicanifcher Grundſaͤtze 
in allen Ländern zu befinden ſchien. Wit von Dörring 
fogar,diefer unruhige Kopf, welcher vieleicht am tiefften 
in die revolutionairen Umtriebe eingeweiht war, der alle 
Länder gefehen und in Gefängniffen aller Länder be- 
reits gefeffen hatte, fand durch die Gnade des Königs 
eine Freiftätte auf dem ererbten Gute Urbanowicz in 
Schlefien, und der Profeffor Couſin, deſſen oben er: 
wähnt ift und welcher von Wit von Dörring als 
Mitglied des Pariſer comite directif der vorerwaͤhn⸗ 
ten Propaganda benunzirt war, ward feines Arreftes 
entlaffen, ohngeachtet er fi) von dem auf ihm laftens 
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den Verdachte nicht reinigen konnte. Es gefchah die⸗ 
ſes auf den Grund eined die Milde ded Königs be 
kundenden Befehls, aber keinesweges weil er fich 
durch dad Aufſehen und die diplomatiichen Anregun⸗ 
gen, welche defien Verhaftung veranlaßte, dazu bes 
wogen gefühlt hätte. Unterm 7. Januar 1838 ward 
ein neued und gefchärftes Gefeh gegen die Verbin: 
dungen der Studenten erlaffen. | 

Die Sorge ded Königs für dad Aufblühen ber 
Wiſſenſchaften aͤußerte ſich, ungerechnet der Beguͤn⸗ 
ſtigung, die er Gelehrten zugeſtand, noch beſonders in 
dem Schutz, welchen er ihrem Wirken angedeihen ließ. 


Unterm 7. April 1829 ertheilte er Goethe und den 


Erben Schillers und Jean Paul's Privilegien gegen 
den Nachdruck, und da die Beſchluͤſſe der Bundes⸗ 
verfammlung über den, den Schriftftelern und Vers 
legern zu gemwährenden Schuß ihrer Rechte gegen 
denfelben, fich verzögerten, fo verordnete er unterm 
16. Auguft 1827, daß auf dem diplomatifchen Wege 
mit den einzelnen Bundesſtaaten norläufige Wereinis 
gungen zur gemeinfamen Abmwehrung jenes Nachs 
drucker⸗Unfugs getroffen werden follten, welche auch 
ihren glüdlichen Zortgang hatten, und die Betheilig⸗ 
ten fo lange fchüßte, bis unterm 12. Februar 1833 
der Bundestagsbefchluß über den Nachdruck auch als 
Geſetz für Preußen publicirt werden fonnte. Unterm 
41. Suni 1837 erfchien endlich das Geſetz zum Schuß 
des Eigenthums an Wiflenfchaft und Kunſt ‘gegen 
Nachdruck und Nachbildung, welches nun die Schrift: 
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feler und Bildner, fo wie deren Verleger, völlig 
_ fi Ge ſtellte. 

Eine haͤufig fh (aut ausſprechende Unzufrieden: 
heit des. litterarifchen Publikums warb durch bie 
Strenge der Genfur herbeigeführt, indem man eine. 
‘größere Sreiheit in .der Benugung ber litterarifchen 
Hilfsmittel begehrte, und wenn freilid eine firenge 
Bewahung der politifhen Zeit: und Flugfchriften 
im Allgemeinen für nöthig gehalten wurde, weil bei 
einge folhen sine Juli⸗ und eine belgifehe Revolution 
gewiß nicht entflanden wären, man ſich doch nicht 
Überzeugen fonnte, daß durch die Beſchraͤnkung der 
Cenſur in willenfchaftliden und namentlich gefchicht: 
lichen und flaatöwirthfihaftlichen Schriften das Re: 
volutionsgift follte abgehalten und der Demoralifa- 
tion des Volkes follte vorgebeugt werden können. 
Friedrich Wilhelm hatte ſich fchon im Anfange feiner 
Megierung durch die in der Mallinkrotſchen Sache 
erlaffene Kabinetöordre über den Vorzug eines freien 
Urtheild der Preffe ausgefprochen,. dennoch näthigte 
ihn jeßt die Ruͤckſicht auf feine Verhaͤltniſſe gegen 
Rußland und Deflerreich, weiche Staaten ber Preffe 
einen harten Zwang auflegten, auch feinerfelts nicht 
ganz im Verhältniß zu deren Anorbuungen zurüd 
zubleiben, und wenn aud eine mindere, doch jener 
ähnliche, Strenge zu üben. Freilich ward dabei nicht 
berüdfichtigt, daß diefe Länder durch geographifihe 
Grenzen eher eine litterarifche Mauth aufrecht erhal: 
ten und der geifligen Gontrebande den Eintritt in 
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das Land verwehren Eonnten, wie das von allen Sei: 
ten, befonders gegen Frankreich offene Preußen, an 
deffen Herzen Leipzig, der Stapelplab des Büchers 
meßverkehrd, liegt. Unterm 18. Septbr. 1824 ord- 
nete der König die fernere Fortdauer des firengen 
Cenſur⸗Edikts vom 18. Octbr. 1819, welches urs 
ſpruͤnglich nur für 5 Sahre gegeben war, an, welches 
unterm 6. Auguft 1837 in manden Stüden noch 
gefhärft ward. 

War nun auch die Preffe befchräntt, ſo war doch 
wohl nirgends das Recht der freien Rede unbefchränf: 
ter wie in Preußen, und artete wohl auch oft in 
Frechheit aus, weshalb der Polizei: Minifter v. Brenn 
die Beamten ermahnte, ihre vorlauten Urtheile über 
Regierungsmaßregeln nicht in Reflaurationen, Kaf⸗ 
fee Häufern und an Öffentlichen Orten laut werden 
zu laffen. Es erregte diefes Gebot allgemeine Unzus 
friedenheit, fo daß es auch nie befolgt, und nach wie 
vor die Kritik der Regierungsmaßregeln, felbft von 
Beamten, geübt worden ift, denn fie mußten, daß 
der König fein Feind einer freien Rede und eines 
freien Urtheild war. — 

Hoͤchſt wahrfcheinlich würden jene firengen Gen: 
ſurgeſetze nie erlaffen worden fein, wenn fich die 
- Schriftfieller felbft in den gebührenden Schranken ges 
halten und fie die Preßfreiheit nicht in Preßfrechheit 
hätten ausarten laflen. . 

W *.* 
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Es war eine glückliche. Wahl, die Friedrich Wil⸗ 
helm traf, als er aus fa wielen wuͤrdigen Maͤunern 
den Ptaͤſidenten Mühler ald Juſtiz⸗Miniſter an die 
Spitze dee Juſtiz⸗Verwaltung flelte. Mit ihm trat 
eine neme Aera in berfeiben ein. Gein Streben war 
fefort auf bie BVeſeitigung des. Formen-Weſens 
und. auf die Vereinfachung des Rechtsganges gerichs 
tet. Jahre lang bauerten die Enticheidungen. bei 
dem höchflen Gerichtöhofe, dem Geheimen Ober: Tri⸗ 
bunal; er bewog den König, drei Senate in demſel⸗ 
ben anzuordnen, welches nicht Bas eine bei meitem 
fchnellere Aburtelung der Sachen, fordern. auch eine 
bei weiten gründlichere Bearbeitung berfelben. be 
wirkte, weil jedem. Senat Angelegenheiten aus Ben: 
felben Provinzen, auf deren Entſcheidung befonbere 
Berfeffungs: Rechte oder Eigenthuͤmlichkeiten des Lan⸗ 
des Einfluß hatten, überwisfen wurden. Die Er: 
fenntuiffe deſſelben waren bi& dahin bloße Orakel⸗ 
fprüche, indem Niemand bie Gründe erfuhr, weshalb 
biefer hochverehrte Gerichtshof fo oder anders ent 
ſchieden hatte; benn man hatte geglaubt, daß bie 
Mittheilung derfelben nur Veranlaffung zu unnügen 
Querelen geben möchte, die, nachdem bie Sache un: 
widerruflich beendigt war, zu nichts mehr führen 
tonnten. Jetzt, am 19. Juli 1832, ward die Aus: 
fertigung der Tribunals« Urtel wit Darlegung ber 
Gründe angeordnet, und die Erfahrung. hat gepeigt, 
daß bie Betheiligten fi viel eher beruhigen, wenn 
fie die Gründe erfahren, welche den höchften Gerichts: 


AD. 


bof bei feiner Enticheibung Ieiteten, alk frühen, wo ſir 
nur akuten, worauf fich dieſelbe ſtuͤzte. Im naͤchſten 
Jahr, am 3. Juni, exſchien die Verordnung über den 
Mandatg⸗ und ſummariſchen Prezeß und denienigen 
in Bagatell - Sachen, wodurch alle Prozeft ⸗ Angcegen⸗ 
beiten in Sachen van mindrer Exheblichkeit zu einem 
muͤndlichen Verfahren. verwiefen wurhen, und: ihnen 
durch dieſes und die ſoßortige Aburtelung eim bei wei⸗ 
tem ſchnellexer Rechtsgang angewieſen warb. Rod, 
in henifelben Jahre, am 30. Navbr., wurden Kreis⸗ 
Juſtiz⸗Raͤthe angeordnet. Man wollte dan erimigten 
Gerichtsſtand des. Adels, der Gutsbeſitzer und der 
Beamten, einem fo gerechten Tadel derſelbe auch un⸗ 
teliegt, nicht: aufhaben, weil man hierdurch bie Eri⸗ 
mirten zu varletzen füͤrchtete, aber man wollte. es dem 
Nublilo exisichturn., dieſe Perſonen im Anſpruch zu 
nehmen, ohne zu dem entfernten. Gi des Oberga⸗ 
richts feine. Zuflucht nehmen. zu müffen, Daher ers 
nannte man. die Kreis⸗-Juſtiz⸗Roͤthe als beſtaͤndige 
Kommiſſanien des Gerichts in ben Kreiſen felbfk. 
Zagleich ſollten fie: auch. Handlungen ber- freiwilligen 
Gerichtaäbarkeit über das Vermoͤgen der Eximirten 
aufnehmen. Am: 14. Decbr. erſchien das Gafetz wer 
gen. Reviſtonen und Nichtigkeits-Beſchwerden. Die 
dritte. Inſtanz ward in Den Sachen, melche burch 
zwei glaichlautende Erkenntniffe entichieben. wann, 
aufgehoben, dagagen ein, Nichtigkeitäs Verfahren zur 
gelaſſen, wenn. gagen bad klare Gaſetz entſchitden oder. 
in der Form gefehlt wor. Im Jahr 1834, am A 
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März, erſchien eine neue Executions⸗Ordnung, welche 
die Rechtöhilfe ernfter machte und von der Einwen⸗ 
dung von Chikanen befreite, und eine Beſtimmung 
über den Subhaftationd: und Kaufgelder- Liquida- 
tionds Prozeß, welche auch bei diefem das Verfahren 
vereinfachte... Im Jahre 1835 kam dad Geſetz über’ 
Verträge zahlungsunfähiger Schulöner zum Nach⸗ 
tbeil der Gläubiger, welches Die abfcheulichen Simu- 
Iationen verhinderte, welche von erftern, um die letz⸗ 
tern um ihre gerechten Korderungen zu bringen, bis 
dahin vorgenommen worden waren. — 

Um die Gleichförmigkeit bei den Rechtöfprüchen 
zu erhalten und zu bewirken, daß einmal: audge- 
fprochene Grundfäge und Auslegungssegeln nicht in 
Bergeflenbeit kommen fonnten, warb unterm 1. Au- 
guft 1836 die Anlegung von Protokoll: und Spruch: 
büchern bei dem Geheimen Ober» Zribunal angeord⸗ 
net, in welche diefelben eingetragen, und von welchen 
Auszüge Öffentlicy befannt gemacht: wurden. Unterm 
31. März 1838 wurden, um das Publikum gegen 
öfter fchon befeitigte Anfprüche zu fihern und um 
diefed zur prompten Abmachung der Forderungen zu 
veranlaffen, kürzere Berjährungsfriften befiimmt. Das 
Anflitut der Schiedsmänner, höchft wohlthätig, wenn 
das Volk die Anwendung deffelben begreift, und die 
Schiedsmaͤnner felbft es ſich angelegen fein laffen, die 
übernommene Pflicht treu zu erfüllen, ward von der 
Provinz Preußen, wo ed zuerft verſuchsweiſe einges 
führt war, immer weiter ausgebehnt. 
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So trat die Gerichts⸗Verfaſſung einen großen 


Schritt vorwärts. , 


Der Staatshaushalt war geregelt, und wie es ber 
König verfprochen hatte, fo ward auch dem Volke 
von drei zu drei Jahren der Etat des Staatshaus⸗ 

halts vorgelegt, um fich felbft von dem Zuſtande der 
Finanzen zu überzeugen, und welcher fich jedesmal 
anf eine erfreulichere Weife heraus flellte. Die Ein 
nahmen und Ausgaben halten fich bei der Belannts 
machung des erflen Etatd auf 50 Millionen ergeben. 
Im Jahr 1838: belief fi die Einnahme fchon auf 
52,681,000 Thlr. Die Zinfen, und alfo aud im 
Verhaͤltniß die Schulden, hatten- fi von 7,637,177 
auf 5,500,000 Ahlr. vermindert; die zur Schuldens 
tilgung beflimmten Summen und noch mehr, ala 
planmäßig dazu jährlich auögefeht worden, waren 
auch zu diefem Zweck redlich und treu verwandt wor: 
den. Die Staatöfchuld betrug im Jahr 18%, als 
der Staatöhaushalt endlich geordnet werden Tonnte, 
191 ,334,067 Thlr. 23 Sr. 11Pf. 
an Provinzialfchuls Ä 
den..... ..... 591469 — 8 — 9 — 
217,2458,7622 — 8 — 8— 
wozu noch ein zufäl- | 
lig erhöhtesAgiovon 56976 — 7 — 8 — 
Fam, mithin ihr gan: 
zerBettag. ..... 217818558 — 16 — 4 — 
war. 
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Bei dem Ablaban des Königs betsug fir nach an 
verzindlichen Schulden 

143,95,258 Thlr. — Sgr. — Pf. 

an unverzinslichen 31,243,367 — — — — — 





' 155,197, 
Es waren alfo in 18 
Jahren abbezahlt | 
worden ....... 63,620,953 — — — —— 


mithin mehr: wie 1 der gefammsen Staatoſchuld, und 
wenn auch (wie wir weiter unten fehen werben), eine 
größere Zahl von. Kafien: Anweifungen, wie bie un⸗ 
verginsliche Schuld betrug, im Umlauf waren, fü bes. 
fanden fich- dafür auch eben: fa viel Staatsſthuld⸗ 
fheine in deposito; daher war: auch der Staats 
Grebit unbegrenzt und die Staatöfchulakheine an 
den über 200 Prozent, weil jeder Kapitaliſt nach Dem 
Beſitz derſelben ſtrebte. Es blieb dem König nichts 
weiter übrig, als diejenigen Staatsſchuloſcheine, wel⸗ 
che alljährlich bezahlt werben follten, durch das Loos 
auswählen. zu laflen (Kabinetsorbre wom 13. Mat 
1824), welches Werfahren abes nach zwei Jahren 
wieder aufgehoben und wiederum die Einziehung der 
Staatsſchuldſcheine durch Ankauf vorgezogen werben 
mußte, weil inzwiſchen eine ungluͤckliche Handels⸗ 
Conjunctur eintrat, die den Cours derſelben wieberum 
etwas herunterbrachte, 

Eben fo beliebt waren die Kaſſen⸗ Anweitungan, 
und find es noch. De fie nun dem Öffentlichen Wer 
Behr nicht genügten, fo wurden im Jahr 1827 ſechs 
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Millionen Staataſchuldſcheine Ängezogen, und dafür 
. eben fo viel unversinäliche Kaflen-Anweifungen. aus⸗ 
gegeben, wodurch jaͤhelich 240,000 Thlr. in Zinſen 
erſpart murden. 

Die Summe ber ix Umlauf befindlichen Kaſſen⸗s 
Anweiſungen belief ſich alſo auf 17,242,347 Ihlr. 
Damit aber nmr: eimerlei: Papier⸗Geld im Bande cour⸗ 
fire, ließ der Koͤnig vie Scheine der Bank einziehen: 
usb gegen Kaſſen-Anmeiſungen auſstauſchen, woges 
gen diefe Inſtitute eine: gleiche Summe Staatsſchnuld⸗ 
ſcheine depenirem mußten. Die Kaſſen⸗-Anmweifungen 
vermehrten. ſich hierdurch bis auf 22,742,37A hl, 
ohne: daß ſich jedoch die Summe der. Staatsſchulden 
erhöhte. 

Auf dieſe Summen wurden: im: Jahr 1836 neue 
Blätter gegen. Einziehung der aͤltern ausgegeben, 
weis fie fish mit den Zeit ahgmust hatten. Im Mai 
1837: wurden wiederum 3 Millionen: newe Kaſſen⸗ 
Anweifungen gefchaffen, und eben fo viel verzinsliche 
Dokumente eingezogen. Die Erfahrung lehrte es, 
Daß der Geldmarkt mit diefem Papier» Gelbe noch 
nicht überfüllt mar,. und fo flieg ihre Summe auf 
25,742%,344 Zhlr. 

Ein fegensreiches Wirken des Königs it der Zollz 
Verband, gleich wichtig für die Erhöhung der Ein 
nahme: dab Staats, für die Verminderung der Aus⸗ 
gaben, für Dia Erleichterung des freien Berkehrs und: 
am wichtigſten fin die Einheit und die innige Vers 
bindung fämmtlicher Deutſchen zu einem Wolfe und 
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zu einem Köberativ-Staat, fo wie für die Moralität 
der Nation. Dur diefen Berband ift der innere 
Berkehr in allen Vereinsſtaaten frei, die Zölle werden 
an den Grenzen erhoben und nad) Berhältniß der 
Einwohnerzahl unter alle theilnehmende Länder ver- 
tHeilt. Dagegen mußten fi aber aud diejenigen 
Staaten, welche fich demfelben anfchloffen, zur Erhe⸗ 
bung einer gleichförmigen indirecten Steuer von den 
Begenfländen verpflichten, von welchen die Abgaben 
im Innern des Landes erhoben werben. 

So wurden denn die Schlagbäume fortgeräumt, 
welche 20 Millionen flammverwandte Menfchen von 
einander fchieden; fie konnten nunmehr ein einziges 
Volk fein, welches gleiche materielle und geiflige In⸗ 
tereſſen befeelte, welches, da ed von einem Stamm 
war und Diefelbe Sprache führte, nicht getrennt fein 
durfte. Die Schmuggelei, diefe moralifche Peft, hörte 
im Innern des Landes auf, und konnte, wenn fie 
noch an den Grenzen Bewohner zur Verlegung der 
Geſetze verleitete, leichter unterbrudt werden. Die 
großartige Idee der Bildung eines folchen Vereins 
ging vom Minifter Maaßen aud. Der König, wels 
cher von der Wahrheit dDurchdrungen war, daß Hans 
bel und Gewerbe nur durch völlige Freiheit bed Ver: 
kehrs gedeibe, daß dieſe gegenfeitige Freiheit des Ber: 
kehrs die Völker zur Einigkeit und Freundſchaft führe 
und daß fie dad heilige Band fein müffe, welched die 
Deutfchen mit einander fefl vereinige, griff diefe Idee 
mit Lebendigkeit auf. Klein war der Anfang. Der 
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RKudolſtadt gemacht und der Vertrag, merkwürdig 
genug, in Verona ratificirt. Wie weit fich jetzt dies 
fer wohlthätige Verein erſtreckt und daß er beinahe 
ganz Deutfchland umfaßt, ift befannt genug. Meu⸗ 
Gen brachte im Anfange große Opfer, welche Millio⸗ 
nen Lofteten, um den BZollverband zu Stande zu 


- ‚bringen, denn ed erlitt bedeutende Ausfälle an den 


Einnahmen von ben Zöllen und den indireften Abs 
gaben. Jetzt hat ſich folches wieder ausgeglichen. 
Man vermuthete, Daß alle preußifchen Fabriken Dabei 
zu Grunde gehen würden, wenn ber Verkehr im In⸗ 


nern Deutſchlands frei fei, aber ed hat fich gerade 
das Segentheil gezeigt. Berlin iſt feitdem erft eime 
Fabrikſtadt geworden. Selbſt die Frankfurter Meſſen, 


deren gänzliches Aufhoͤren man weiffagte, indem bie 
Leipziger fie unterdrüden würden, beſtehen noch in 
gutem Flor und erhielten durch die revidirte Meß 
ordnung vom 31. Mai 1832 eine neue Aufhiffe. 
Des Königs Sorge für das Aufblühen des Han- 
Deld, vorzugsweife angeregt, fa lange der Minifter 
Graf v. Bülow dem Handelsminiſterio vorftand, hat 
fih auch fonft noch deutlich gezeigt. Es geht folche 
aus den Rheins, Weſer⸗ und Elbe: Schiffahrtd = Xeten 
bevor, und wenn die Rheinfhiffahrt von den Hol: 
ändern troß allen Verträgen. noch fehr gehindert 
wird, fo war diefes feinem Willen ganz entgegen; für 
die Wortbruͤchigkeit der hollaͤndiſchen Regierung wird 
auch dereinft Die wohlverbiente Rüge nicht ausbleiben. 


Mit den meiften bedeutenden Mächten wurben Dan: 
deld- Verträge abgefchlofien,. in welchen ben preußi- 
fhen Handelöfländen günflige Bedingungen ausbe 
dungen wurden. Selbft mit Brafilien ward im Jahr 
1827 ein Vertrag errichtet und fofort. von der Sees 
bandlung Schiffe dorthin gefendet, um gewiffermaßen 
den Kaufleuten diefen neuen Handeldweg zu zeigen. 
Mit Griechenland und der Tuͤrkei wurden ebenfalls 
Verträge abgefchloffen, und zum erſtenmal erfchien 
die preußifche Flagge vor dem ſtolzen Konflantinopel. 
Um die Schiffahrt nach entfernten Welttheilen zu be: 
leben, ward -beflimmt, daß die Zeit, welche Matrofen 
bei folhen Reifen auf preußifchen Schiffen zubrady: 
ten, ihnen bei ihrer Militair- Dienflzeit angerechnet 


werben follte. Die Handelsſtaͤdte Stettin, Danzig, 


Königsberg und Memel befamen neue Statuten für 
die Kaufmannfchaft und Börfen: Ordnungen, die Haͤ⸗ 
fen Swinemünde und Danzig wurden mit einem un⸗ 
geheuern Aufwand von Koften verbeffert und. hiers 
nächft neue polizeiliche Ordnungen für diefelben ge: 
geben. Die Riefenbauwerke der Molen bei Swines 
münde und Danzig find unvergängliche Denfmäler, 
die Friedrich Wilhelms Namen bis in die fpäteften 
Zeiten verherrlichen werden. Weberall wurden Leucht⸗ 
thürme erbaut, deren Zeuer, nach den beſten Erfin- 
dungen‘ eingerichtet, die Schiffahrt und dad Eigen 
thum der Kaufleute gegen manche Gefahren ficherten, 
und die Zahl der Schiffbrüche an den preußifchen und 
pommerſchen Küften fehr vermindert haben. — 
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Eine erleichterte Verbindung giebt dem Handel 
Leben und Gedeihen. Friedrich Wilhelm fand, ald 


er den Thron beftieg, nur die Chauffee von Berlin 


nach Potödam, welche mehr zur Bequemlichkeit des 
Hofes ald zur Erleichterung des Verkehrs erbaut 
war. Wie viele hundert Meilen chauffirten Weges 
durchkreuzen jegt das ganze Land. Es ift anzuneh: 
men, daß während der Regierung des Königd nahe 
an taufend Meilen Chauffee gebaut find, und jährlich 
darauf eine Million verwendet worden ift, und dies 
geſchah in der jebigen Periode der Ruhe. 

Ein neuer ChauffeesXarif, am 28. April 1828 
erlaffen, beftimmte eine mäßige Abgabe für den Ge⸗ 
brauch der Kunflftraßen, und Erpropriations-Gefege 
von 1832 und 1834 erleichterten den Erwerb der zu 
Chaufieen und Kanälen, zu Strom» und Uferbauten 
nöthigen Flächen. Auch Eifenbahnen entflanden, 
und der König unterflüßte deren Errichtung durch 
das Geſetz vom 3. Novbr. 1838; die Waffer - Cöm- 
municationd: Wege wurden, durch Sprengung der 
Selfen im Rhein und durch die Werbefferung der 
Fahrt auf der Elbe, Oder und Weichfel befördert und 
die Abgaben auf den innern Waſſerſtraßen des Ban: 
des durch die Verordnung vom 24. Juni 1828 et: 
leichtert. 

Wenn wir von der Beichtigfeit der Berbindungen 
reden und daß hierdurch jeder Verkehr belebt wird, 
fo Tönnen wir hieran das Lob der preußifchen Pofbs 
verbindungen reihen. Der Minifter v. Nagler hat 
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fe anf den jegigen Standpunkt gehoben und wenn 
ale Zweige der Berwaltung in Preußen. zu einer 
foldyen Vollkommenheit gebracht wären, wie dieſer, 
ſo könnte es mit größerem Recht wie China das himm⸗ 
liſche Reich genannt werden. Taͤglich warden vers 
befferte Einrichtungen zur Bequemlichkeit und ſchnel⸗ 
lern Zortfchaffung der Reifenden und zur rofchern 
‚Beförderung der Korreſpondenz gemacht und dennoch 
lieferte das Poſtweſen einen Ueberſchuß non 4,200,000 
Shen. zu den Staatskaſſen ab. Dad Porto⸗Regle⸗ 
ment vom 18. Dechr. 1824 ordasete die Erhebung der 
Brief» Beförberuggsgelder und fehaffte die Willkuͤhr 
ab, welche Dabei geherrfcht hatte. Doch, blieb hierbei 
dem Dublilo der dringende Wunfch einer Ermäßigung 
des hoben Beitrags, der rich auch jet noch oft genug 
hören läßt. 

Nicht bloß dem Handel, fondern auch, jedem an⸗ 
dern Gewerbe ſuchte er aufzuhelfen; er hatte hierbei 
den richtigen Grundſatz, daß Geldunterſtuͤtzungen, an 
einzelne Fabrikanten geſpendet, weggeworfen wären. 
Das Beiſpiel Friedrichs des Großen, der ungeheure 
Summen auf dieſe Weiſe fruchtlos fortgegeben, hatte 
ihn dieſes gelehrt. Nach Friedrich Wilhelms Anſicht 
mußte der Aufſchwung der Gewerbe aus der Mitte 
der Gewerbetreibenden ſelbſt hervorgehen; aber er 
ſorgte fuͤr die Bildung derſelben durch die in allen 
groͤßern Staͤdten angelegten Gewerbe: Schulen, vor 
‚dem aber durch das großartige von ihm. errichtete 
Gewerbe⸗-Inſtitut in Berlin, und ex hatte wiederum 
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das Gluͤck, einen Mann an deſſen Spfge zu ſtellen, 
der Kenntaiß, Kraft und Willen befaß, um das Wert 
zu leiten. Wer erkennt folches nicht an in dem treff= 
lichen Geheimen Ober: Regierungd: Rath Benth. — 
Es find in diefem Inſtitute herrliche Talente audge: 
bildet worden; die beiten wurden in dad Ausland 
auf Reifen gefandt, verbreiteten dort den Ruf des 
Inſtituts und brachten von dort neue Erfindungen 
mit. Bis nad) dem gewerbethätigen Nordamerika 
dehnten ſich die auf Königl. Koften gemachten Seifen 
der Zöglinge aus. 

Ded Königs Fürforge fir dad Gewerbe ließ die 
Geſetze vom 13. Mai 1833 wegen Aufhebung der aus⸗ 
ſchließlichen Gewerbeberechtigung, der davon zu zah⸗ 
lenden perſoͤnlichen Abgaben und der Zwangs⸗ und 
Bann Rechte im Großherzogthum Poſen ins Leben 
treten. Bei dem vermehrten Gebrauch der Dampf: 
mafchinen, durch welche in andern Rändern fo man» 
ched Unglüd vorgefalien war, erließ er am 1. Sanuar 
1831 das Geſetz, welches die Aufftellung derfelben 
einer firengern polizeilichen Aufficht unterwarf, und 
welches die Wirkung gehabt hat, daß bei und noch 
keine erheblichen Unglüdsfälle vorgefommen find. 

Bei allem Schuß, den er dem Gewerbe angedei⸗ 
hen ließ, wollte er doch nicht, daß die Jugend in den 
Fabriken wie in England verkuͤmmern ſollte, daher 
erließ er unterm 9. März 1839 ein Regulativ, nach 
wächen die Arbeiten der Kinder in den Fabriken auf 
Deftimmte Stunden feflgefeut umd angeordnet warb, 


daß nur ſolche in den Fabriken befeäftigt: werben 
ſollten, welche ſchon die noͤthigſte Schulbidung erhal⸗ 
ten hatten. 


Der Landbau bluͤhte unter Friedrich Wilhelm in 
dieſen letzten Jahren ſeiner Regierung herrlich auf, 
wozu die agrariſchen Geſetze das meiſte beitrugen. 
Zwar mußte er im Jahr 1822 die im Jahr 1820 
über die gutsherrlichen und bäuerlichen Verhaͤltnifſe 
in den weftlihen Provinzen gegebenen Geſetze großs 
tentheils fifliren, weil fich zu viele Stimmen gegen 
die darin audgefprochenen Durchgreifenden Maßregeln 
erhoben, aber unterm 21. April 1825 erfchienen fie 
wieder in einer verbefferten Geſtalt, und wirken jest 
dort eben fo fegensreich, wie die Gefehe vom 14. 
Septbr. 1811 in den alten Ländern. Durch das Ges 
feß vom 8. April 1823 ward auch dem Bauerſtande 
in der Provinz Pofen und in dem Kulm: und Mi: 
chelauſchen Kreife das Gluͤck, das Eigenthum ihrer 
Höfe zu erhalten und aus dem Drud befreit zu wer: 
den, welcher auf ihm in den Rändern mit farmatifcher 
Bevölkerung noch mehr wie in den deutfcherr Ländern 
laftete. Es haben die Bauern in dem Jahr 1831, 
ald die Flamme der Empörung im Nachbarftaat aus: 
brach, das ihnen geworbene beffere Schidfal durch 
Ruhe und Anhänglichkeit an ihr. neues Waterland 

dankbar zu erkennen gegeben. 


Unterm 13. Zuli 1829 erließ der König für die 
‚wefllihen Provinzen eine Ablöfungss Ordnung der 
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Real⸗Laſten, durch welche der Landbau von: des 
drüdenden Fefleln befreit ward, die auf ihm lafteten. 

Der Landbau ward jest ald Wiffenfchaft behan- 
belt, der bloße Praktiker kam nicht mehr fort, daher 
ftiftete der König zur Ausbildung junger Landwirthe, 
außer der Lehr: Anftalt in Mögelin, die landwirthſchaft⸗ 
lihe Academie in Eldena und unterflüßte dad Ins 
ſtitut des Amtsraths Blod in Schierau. Zur Ver: 
befferung der Schäfereien ward die Stammfchäferei 
zu Frankenfelde angelegt, und zur Ausbildung ber 
Kenntniß ded Gartenbaues bie Gaͤrtner⸗Lehr⸗Anſtalt 
und Landesbaumſchule bei Potsdam eingerichtet. 
Hoͤchſt bedeutend waren die Unterſtuͤtzungen, die er 
fortwaͤhrend den Gutsbeſitzern in Preußen und Poſen 
bewilligte. Als die Getreide⸗Preiſe fo niedrig waren, 
daß Fein Landmann dabei beftehen konnte, bewilligte 
der König eine Million Thaler, um Getreide anzu: 
Taufen und es bis zu den Preifen von-1 Thlr. für 
den Scheffel Roggen zu bringen.. Im Jahr 1822 
wurden wiederum dem Landmann Brod⸗ und Saat⸗ 
getreide vorgefchoffen, welche Vorfchüffe fie zum Theil 
Durch Hand» und Gefpanndienfte bei den Chaufieen 
wieder abverbienten. Späterhin trat wiederum eine 
trübe Zeit für den Abſatz ein, da bewilligte der Koͤ⸗ 
nig 1826 drei Millionen allein für die Gutöbefiger 
in Preußen, von welchen die Hälfte zur Dedung der 
Ausfälle verwandt wurden, die bad landfchaftliche 
Eredit. Inſtitut bei den ſubhaſtirten Gütern erlitt, die 
andere Hälfte aber folchen Gutsbefigern zufloß, die 
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fie) in dem Befitz ihrer Güter durch eine Unterfläigung 
erhalten konnten. 

Bis zum Jahre 1833 dauerte der, der Landſchaft 
in Preußen bewilligte Indult, und dann wurde ein 
Tilgungs⸗Fond gebildet, um bie landſchafti. Schul⸗ 
den zu vermindern. Am 15. Auguſt 1824 ward die 
ritterſchaftliche Brivatbant in Pommern geftiftet und 
von dem Könige mit einem Kapitalfond verfehen. 
Dieles Inſtitut hat den dortigen Gutöbefitern: nicht 
allein eine weſentliche Hilfe bei Geldverlegenheiten 
verfchafit, fordern fi) auch an die Spike großartigen. 
induftrieller Unsernehttungen geſtellt, und namentlich 
die, ganz Pommern durchſtreichenden Ehaufſeen ges. 
baut. 

Das Monopol bes Salzes drüdte fehr, beſonders 
aber den Landmann und den Gewerbtreibetden, vom 
welchen erftere daffelbe zur Erhaltung der Geſund⸗ 
heit des Viehs, und letztere zu mannigfachen Babris 
Tattöhen bedinften, daher ward. ihnen Durch die Ver⸗ 
ordnung vom 21. Juni 1838 dad Salz, nachden es 
zum Gebrauch bei den Speifen untauglich gemacht: 
war, zu dem Selbfiloftenpreife des Staats Übetlafs 
fen, und eben dieſes gefchah zum Einfalzen der He⸗ 
ringe, um diefen Erwerbszweig an Pommernd und’ 
Preußens Küften zu beleben. 

Die Königl. Domainen- Güter wurden theils ver⸗ 
erbpachtet, theils auf eine lange Reihe von Jahren 
auf Zeitpacht ausgethan, und fo manchem tuͤchtigen 
Landwirth Gelegenheit verſchafft, feine erworbenen, 
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Kenntniffe praftifch auszuüben. Die Forſten wur- 
den nunmehr nach einem feften, auf die Erhaltung 
ſowohl ald auf eine beſſere Verwerthung der Wald; 
produkte abzmedenden Syftem behandelt. Zum Schuß 
derfelben wurden mit allen benachbarten Staaten 
- Konventionen zu einem gemeinfamen Wirken gegen 
die Waldfrevel gefchloffen. Es war bereits im Jahr 
1821 ein Geſetz über die Holzdiebftähle, deren Unter: 
fuhung und Beftrafung erlaflen; im Jahre 1837 
warb den Töniglichen Forſtbeamten und ſelbſt denje⸗ 
nigen der Privatperſonen, in ſo fern fie auf Lebens⸗ 
zeit angeſtellt waren, der Gebrauch der Waffen zum 
Schutz der Forſten und ihrer Perſon geſtattet. 

Fuͤr den Buͤrgerſtand war das wichtigſte Geſetz 
die revidirte Staͤdte-Ordnung vom 17. März; 1831. 
Hierdurch ward den Bürgern der neu⸗ oder wieders 
erworbenen Provinzen diefelbe Wohlthat zugemwendet, 
welche diejenigen Städte durch. die Städte Ordnung. 
von 1808 genoffen, welche in den Laͤndern liegen, die 
damald den preußifchen Staat ausmachten. Der 
Stadt Pofen ward fie unterm 4. Suni 1832 als eine 
Anerkennung ihres ruhigen Benehmens während der- 
polniſchen Unruhen und in der unglüdlichen Cholera⸗ 
Zeit verliehen. \ 

Dem Adel in den alten Provinzen zeigte fi ich die 
koͤnigliche Gnade durch viele Wohlthaten, welche bes 
ſonders den Mittergutsbefigern zufloffen. In den 
rheinifchen Provinzen, wo das franzöfifche Geſetz den 
Adel aufgehoben hatte, fiellte er denfelben unterm 18. 

Kresihmer’s Leben Zr. Wilh. DIL. II. 22 
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Januar 1826 wieder ber, unb gab ihm durch das 
Geſetz vom 25. Zebruar d. 3. Gelegenheit, mittelfl 
Errichtung von Familien⸗Fidei⸗Kommiſſen ben. alten 
Glanz der Familien wieder berzuftellen. 

Preußen ift ein militärifcher Staat, auf feine flete 
Rüftigfeit, auf fein vortreffliches Heer: ift fein Be 
ſtehen gegründet. Der dauernde Friede fonnte nur 
durch das ftete Bereithalten eines fchlagfertigen Heeres 
gelichert werden, Friedrich Wühelm hinterließ: feinem 
Sohn und Nachfolger 339,000 Mann Landwehren 
und 157,000 Linien-Truppen, zufammen mehr wis 
500,008, Streiter. Ungeheuer find die Borräthe an 
Kriegömaterialien aller Arten, die in den Beughäufern 
aufgehäuft wurden. Hat doch mancher Soldat fünf 
Uniformen. Waffen find für die Doppelte Stärke des 
Heered vorhanden. Alle Feftungen find mit Kano: 
nen und allen VBorräthen verfehen, um fofort eine 
Belagerung aushalten zu können. Die erforderlichen 
Pferde hält das Land, nad) dem Geſetz vom 24. Febr. 
1834, ftetö bereit, und es erfcheint möglich, daß das 
ganze Heer binnen 14 Zagen Ichlagfertig aus feinen 
Garniſonen rüden Eann. 

Befonderd war des Könige Augenmerk auf den 
Stand der Beamten gerichtet, denn er mußte, daß in 
der Integrität derfelben die Bürgfchaft für die Frei⸗ 
heit und Wohlfahrt der Bürger des preußifchen Staats 
liegt. Diefe Antegrität ift die befte und haltbarfte 
Konſtitution; fie zu erhalten, ſchrieb er unterm 21. 

Gebr. 1823 ein Verfahren wegen Entlaffung derfelben, 
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wenn fie fich ihres Standes unmürbig machten, auf 
admimiftrativem Wege vor. Unterm 27. April 1830 
erließ er firenge Beftimmungen wegen unfreiwilliger 
Penfionirung von Seifttihen und Schullehrern., bie 
wegen Bergehen in Unterfuhung gewefen waren. 
Unterm 2}. Rovember 1835 erließ er eine ernfte Ber 
ordnung wegen der Pflicht der Amtsverfihiwiegenheit 
der Beamten. 

Den redlichen Staatödiener wollte der König 
aber auch nidyt unbelohnt laſſen, daher das erwei⸗ 
terte Gefeb wegen der Orden vom 18. Januar 18305 
die zweite Kaffe des rothen Adler: Ordens ſollte in 
zwei Abtheilungen, mit und ohne Stern, zerfallen 
und das allgemeine Ehrenzeichen warb zur vierten 
Klaſſe des rothen Adler: Ordens umgefchaffen. Für 
den edlen Menfchenfreund, der feinen Nächften aus 
Lebensgefahr rettete, ward unterm 1. Februar 1833 
ein eigenes Ehrenzeichen geftiftet. 


* * 


Die Sorge für die Geſundheit der Bewohner 
des preußifchen Staatd war nie aus den Augen ver= 
loren worden; die Medizinal- Anftalten waren vor⸗ 
trefflich und man glaubte gegen daS weitere Umſich⸗ 
greifen von anftedender Krankheit gefichert zu fein; 
da brachte der Krieg in Polen, denn ein Unglüch 
fommt nicht allein, die aflatifche Cholera ins Land, 
welche in Danzig zuerft ausbrach. Unbefannt mit 
der Natur dieſer fürchterlichen Krankheit, welche 
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jedoch, wie: fih nachher zeigte, in unferm Norden 
ſchon einem Xheil der Wuth abgelegt hatte, welde 
fie im heißen Süden bewies, wurden auf Anrathen 
der größten Aerzte, die fie für eine Kontagion erklaͤr⸗ 
ten, die fih durch QDuarantainen abwehren laffe, die 
Äirengften Maßregeln gegen diefelbe angeordnet, Es 
wurden Cordond durch Militars von Memel bis 
Krakau längs der Grenze gezogen, und unterm 15. 
Juni 1831 ein firenged Geſetz gegen diejenigen er: 
Laffen, welche die Anordnungen zur Abmwendung der 
Cholera überfchreiten würden. Es ward fogar der 
Gebrauch ded Feuergewehrs ‚gegen ſolche Uebertreter 
geftattet. Den unglldlichen Abgeiperrten vergönnte 
man Zeflamente unter geringerer Zörmlichkeit in 
ihrer Noth zu machen. Die Chotera überfprang aber 
alle Eordond. Nun fperrte man die angeftedten 
Orte ab, aber glaubte man fie vor fich zu haben, fo 
war fie hinter den Abfperrungs-Linien ausgebrochen. 
Der furchtlofe König unterwarf ſich der Abfperrung 
feiner Wohnung, ald die Krankheit in Berlin aus: 
brach, nur auf wenige Tage. Bald ergab fich, daß 
die Angft der Abgeiperrten, die Hemmung ded Ber: 
kehrs und die hierdurch herbeigeführte Theuerung der 
Lebensmittel verberblich auf Die Gemüther wirkte und 
die Krankheit nicht allein gefährlicher machte, fondern 
auch die Krankheitöfälle vermehrte. Der König Fam 
daher bald von biefen firengen Maßregeln zurüd und 
erließ unterm 5. Februar 1832 ſchon eine gemäßig- 
tere Inſtruktion, welder unterm 8 Auguft 1835. 
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dad Regulativ über die Vorſchriften bei anſteckenden 
Krankheiten folgte. Der Anbli diefed fcheußlichen 
Ungeheuers war nicht mehr fo furchtbar, ald man 
fih gedacht hatte. Die Krankheit hat viele Opfer 
hingerafft, aber doch nicht mehr wie fchon früher an⸗ 
fiedende Krankheiten es gethan haben, wenigſtens 
Jange nicht. fo viele, ‚wie der Typhus, welcher zur. 
Zeit der Rückkehr der Franzofen aus Rußland herrfchte 
Aber ungeheuer find die Koften, welche auf die gb 
gen die Verbreitung derſelben ganz erfolglos getrofs 
fenen Maßregeln verwandt worden find, benn fit 
achtete feine Sperren und Quarantaine : Anflaiten. 
Die, Märfche der Truppen, die Wachthaͤuſer, bie 
QuarantainesAnftalten, die Lazarethe u. f. w. haben 
Millionen verfehlungen, und fo konnte die Herab⸗ 
fegung der Abgaben, die nad dem eriten Staats 
fchulden » Etat vom 17. Januar 1820 nad) 10 Jah⸗ 
ren bewirkt werden follte, nicht erfolgen. Dagegen 
haben wir die. Ueberzeugung gewonnen, daß bei der 
Reinlicybeit und Ordnung, welche bei uns herricht 
und von der Polizei erhalten wird, eine Seuche. nie 
fo gefährlicy werden kann, wie. in andern Ländern, 
Wir haben die theure Probe des Sperrſyſtems ges 
macht, andere Staaten richteten fich darnach, unters 
ließen es und ſchuͤtzten fich bloß durch eine geregelte 
Diät. . 

- „Ehe wir die Darftelung der Verwaltung des 
Innern und der Gefeßgebung unferd guten Königs 
fchließen, wollen wir Einiges anführen, was er tüde 
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fichtiith des Zuſtandes der Juden in dieſem Zeit: Abs 
fehnitt angeordnet hat, und welches fih in der ges 
waͤhlten Reihefolge nicht abhandein hieß. 

Der Zuſtand diefed Volles war in den alten 
Provinzen durch das Geſetz vom 1. Mai IB12, in 
welchem ihm ein befchränftes. ſogenanntrs Staates 
hörgertehht zugeſtanden war, geordnet. In ben 
neuen und wiebererworbenen Provinzen blieben’ ihre 
Verhaͤltniſſe noch fo, wie fie bei der Beſitznahme 
angetroffen wurden. Unterm 1. Suni 1833 wurben 
ie in der Provinz Pofen dahin geändert, daß bie 
Juden kirchliche Korporationen bilden follten, fie 
mußten beſtimmte Samilien » Namen annehmen , bie 
unbefcholtenen und ein feſtes Gewerbe treibenden, 
oder mit Grundſtuͤcken von einem beſtimmten Werth 
angefeffenen Juden follten naturalifirt werben, - Die 
Fähigkeit, Stanteämter zu bekleiden, als Deputirte 
auf den Landtagen zu ericheinen, Ehrenrechte bei 
dem Beſitz der Landgüter auszuüben, warb ihnen 
nicht ertheilt,, und ihr Wohnſitz auf die Provinz Po: 
fen beſchraͤnkt. Die uicht naturelifirten durften nur 
in Stäbten wohnen, erhielten keine kaufmaͤnniſchen 
Rechte. Der Hauſirhandel ward ihnen unterfagt, 
nur erft nach em 24ſten Jahre darften fie heinathen 
und Dertehnögeichäfte nur gegen gerichtliche Schuld» 
verfchreibungen abſchließen. So laſtete denn auf 
ihnen noch wancher Druck. Indeſſen war au Die 
Mehrzahl der Israeliten in den ehemals polniſchen 
Provinzen wücdfihtlich ihrer Bildung mit benjenigen, 
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die unter Deutfchen wohnten, nicht zu vergleichen. 
Sie mußten erft nad und nach für ein befferes Wer: 
haͤltniß erzogen werden, und dieſes könnten fie er» 
langen, wenn fie zur Ktaffe der naturalifirten Juden 
uͤbergingen. Fremden jüdifchen Handwerksgeſellen 
warb der Aufenthalt in Preußen ungehindert auf 2 
dis 3 Jahre geflattet, weil man die Juben inimer 
mehr ermuhtern wollte, vom: Schacher abzuſtehen 
und fich andern bürgerlichen Gewerben, namentlich 
den Künften und Handwerken, zu widmen. 

Obgleih nun die Juden in den deutfchen Pros 
vinzen unter feiner folchen Beſchraͤnkung lebten, wie 
im Großherzogthum Polen, fo war es doch nöthig, 
ihrer Anfiedelung in einigen Streifen von Weſtphalen 
Schrunken zu feßen, denn hier hatten fie durch 
ſchaͤndlichen Wucher die Lattdleute um ihr Vermögen 
und felbft um ihre Grundſtuͤcke gebracht, und fie ge⸗ 
noͤthigt, dei ihnen als Knechte und Mägde arbeiten 
zu müffen; daher ward ihnen ber Erwerb laͤndlicher 
Grundftäde nur unter der Bedingung geflättet, daß 
fie folche mit juͤdiſchem Gefinde bearbeiteten... 

(Kab. : Ordre v. 30. Sepibr. 1836.) 


* * 
x 


Diefed waren bie wichtigſten Einrichtungen, die 
Der König in den letzten 18 Lebensjahren in feinem 
Lande traf, und die erheblichſten gefeglichen Beſtim⸗ 
mungen, die er zum Wohl feiner Völker erließ. Die 
Jegte Kabinetsordre, welche eirie geſetzliche Anordnung 
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betrifft und in der Geſetzſammlung befannt gemacht 
ift, war vom 21. Mai 1840 über den Waffengebraud 
der im Kommunal: oder Privat = Dienfte angeſtell⸗ 
ten Korps » Jäger zum Schuß der Forſten und über 


die Glaubwürdigkeit ihrer Ausfagen vor Gericht, 


bald nachher übertrug er feiner Krankheit wegen, und 
vieleicht dad Herannahen feined Endes fühlend, die 
Leitung der Staats: Gefchäfte feinem theuren Sohne, 
unferm jet regierenden König und Herrn. 


+ . * 
* 


Wir wenden und zu den politiſchen Verhaͤlt⸗ 
niſſen, in welche der König und der preußifche Staat 
in diefer legten Zeit verwidelt wurden. Wir haben 
gehört, daß die Unruhen in Piemont und Neapel 
nach dem Kongreß von Laibad) durch die Deftreicher 
mit leichter Mühe unterdrüdt waren. An der Spige 
dieſer Empoͤrer fland das Militair, welches. die 
Pflicht, vorzugsweiſe den Derrfcher zu vertheidigen, 
vergaß und gleich den prätorianifchen Kohorten Koͤ⸗ 
nige ein» und abfegen wollte. Es ſchloß fi ihnen 
ein unrubiged und ungebildetes Volk an, nicht wif- 
fend, was «8 felbft wollte, dem ein heißes Blut, Die 
Folge des Klimad, in den Adern wallte, dem 
Mord und Banditen gewöhnliche Begriffe find und 
welchem einige fhöne Phrafen von Volkswillen und 
Volksfreiheit die Köpfe verdreht hatten. Es verlieg 
aber feine Anführer, fobald Krieger erfchienen, Die 
den Geiſt der Orbnung in ihr Sand, hinüber trugen 
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und jene Parteiführer, ohne Muth und Charakter, 
perjagten. 

Bedentender und vielleicht. gerechter erfchien bie 
Revolution in Spanien. Ferbinands Regierungss 
weife läßt fi von einer Seite vertheidigen, dad 
Land ſeufzte unter einem ungeheuren Drude, und 
fo Hand ed auf, den legitimen Herricher zum bloßen 
Schattenkoͤnig herab zu würkigen. Auch in Portu: 
gal kochte und gährte ed, und die großen Mächte 
hielten es für noͤthig, dem SRevolutiond : Sturm, 
weicher von Weflen aus die Melt in Flammen. zu 
fegen drohte, einen fellen Damm enigegen zu ſetzen. 
Ebenfo erregten Die griechifchen Unruhen wenn auch 
keine Befergniffe, Doch die innigfie Zheiinahme aller 
chriſtlichen Völker, da jebt gerade Die Suche ber 
Griechen faft gänzlich verloren ſchien. Rußland, 
weiched nod immer mit der Tuͤrkei zerfallen war, 
nahm ſich ihrer an. Diefe Verhaͤltniſſe fchienen wid» 
fig genug, Daß ſich die großen Mächte über die Mit: 
tel beriethen, die Ruhe in Europa zu erhalten. Man 
beihioß Daher, iu Verona zufammen zu kommen. 

Zu diefem Kongreß ging auch der König, nach⸗ 
dem er feinem erlauchten Sohn die Leitung der Re: 
gierungsgefihäfte inbertragen hatte, am 20. Septem⸗ 
ber 1822 ab, und traf dafelbfi, nachdem er noch 
Frankfurt, Darmſtadt, beide Orte ihm fo theuer 
«ud ber Blüthenzeit feiner Jugend und feines erfien 
Bufammenteeffens mit Louiſen, Garlörube, Straß: 
burg, Neufchatel, feine alten treuen Unterthanen, 

j 29 *%* 
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die ihm fo felten fahen, befuchend und Mailand be 
rührt hatte, am 15. October ein. Seine Söhne, 
die Prinzen Wilhelm und Karl, begleiteten ihn. Es 
hatten fich die Kaifer von Rußland und Oeſtreich, 
die Könige von Sardinien und Neapel, und die Ge: 
fandten von Frankreich und England eingefunden. 
Der erfien Konferenz wohnten die Monarchen felbft 


bei, und bald hatte man fich über dasjenige ver⸗ 


einigt, wad man wollte, und überließ nun Die mei: 
tere Ausführung den Miniftern. Ludwig dem XVIIL 
ward ed übertragen, Spanien wieder unter ben 
Scepter des abfoluten Königs zurüdzuführen. Weber 
das Schickſal Griechenlands konnte man noch nicht 
einig werden. Der König fand Muße, von Verona 
aus einen Abftecher nach Venedig und dann über 
Rom nach Neapel zu machen. Auf dem zweiten 
Ausfluge flattete er auch dem Pabſt einen Beſuch 


- ab und in Neapel ward ihm dad Schaufpiel eines 


Ausbruchd ded Befund. Am 4A. Sanuar 1823 traf 
er, nachdem er noch einmal Verona berührt und 
den Abjchluß der Verhandlungen genehmigt hatte, in 
Potddam wieder ein. 

Die Franzoſen durchflogen Spanien von ben 
Pyrenäen. bis Cadir, und ihr leichter Sieg zeigte, 
daß auch diefe Revolution nicht aus dem feften Willen 
und der reinen Heberzeugung des Volks hervorgegangen 
war. Der Aufftand erhob fich in den Seeftädten 
des Südend, einige Offiziere (Duiroga und Riego) 
festen ſich an deſſen Spige, hoffend, daß bei der 
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unfihern Haltung des Königs fie ein leichte Spiel 
haben und fih am Hofe Eprenftelen, Ehrenzeichen 
und Reichthümer erwerben würden. Die Liberalen 
behaupteten, Frankreich habe den Siegeöflug bis zum 
Zrocadero nur durch Beſtechung moͤglich gemacht; 
aber welch ein elendes Volk, deſſen Machthaber, 
wenn fie für das Hoͤchſte, für die. Freiheit ded Ba: 
terlandes begeiftert find, der Beſtechlichkeit zugaͤng⸗ 
lich fein Fönnen, und was kann ed wirken, wenn fich 
Einzelne beftechen laflen, fobald ein ganzes Volk, fo 
bedeutend wie die Spanier von drei Seiten vom 
Meer umgeben und auf der vierten durch hohe (Ge: 
birge gefchügt, unter fich einig ift, und den feften 
Willen hat, feine Grundfäge, feine Verfaffung und 
feine Freiheit al3 feine heiligften Güter zu vertheidi: 
gen. Was der Volkswille vermag, hat der Be⸗ 
freiungskrieg der Niederländer, die franzöfifche Re— 
volution, felbft Spanien von 1808 — 1812 und die 
Erhebung Preußens im Jahr 1813 gezeigt. 

Leider fand die Sache der Griechen in Verona 
Beinen Anklang, obgleih wohl Rußland dafür ges 
fprochen haben mag. Aber man hätte bad Prinzip 
der Legitimität verlegt, wenn man den Auffland der 
Spanier unterdrüdt und den der Griechen begünftigt 
hätte. Die Großen der Erde wären mit fich felbft 
in einen Widerfpruch gerathen. Man betrachtete 
die Griechen, ohngeachtet fi) die Stimme ganz 
Europa’3 für fie erhob, als Empörer gegen ihre 
vechtmäßige Regierung. Auch in Preußen verbreitete 
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fih ein Mitgefühl für diefe heldenmuͤthigen Streiter, 
die feit Jahrhunderten unter dem Scepter und Der 
Geißel von Barbaren: ihre Nationalität bewahrt hat: 
ten. Hatte doch in ihrem Sande Wiſſenſchaft und 
Kunſt einft die fchönfte Bluͤthe erlebt, waren ihre 
Klaſſiber nicht noch jetzt Meiſter in Rebe und Schrift, 
ihre Zragsdien und Heldengedichte von feinem Volk 
erreicht, lebte nicht Die Sefchichte Ihrer Helden in 
dem Herzen bed Knaben, wie bed Sünglingd und 
Mannes, und waren fie vor allen Dingen nicht Chri⸗ 
fen, die zugleich für den Glauben kämpften? — 

Sera wären ganze Schaaren preußiſcher Jung⸗ 
linge den Griechen zu Hilfe geeilt, denn fie ahne⸗ 
tea damals noch nicht den fchlechten Lohn, welcher 
den Philhellenen, die fih für fie aufgeopfert hatten, 
ward, man fah nur das hochherzige Streben, aber 
fannte es nicht, daß diefe Nation Durch den lange 
erduldeten Drud verderbt geworden war, daß fie 
nicht Treue und Slauben hielt und Dankbarkeit bei 
ihnen Chimäre war. Nadt und bloß kehrten die 
enthufiaftifhen Streiter zurud, nachdem die Mehr: 
zahl in Griechenland begraben war und voller Un⸗ 
muth über die unmürdige Behandlung, die man 
ihnen hatte widerfahren laffen. 

Der König hielt feine Preußen davon zuruäd, 
nach Griechenland zu gehen. Denn die preußifche 
Jugend war ihr Leben und ihre Kraft dem Waters: 
lande ſchuldig, und dieſes fand hoͤher, wie die fo 
heilig geachteten Intereſſen des Auslandes. Er wollte 
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nicht, daß bad Leben, das Blut und Vermögen fei- 
ner Landeskinder für eine fremde Sache hingegeben 
werben follten, und wahrſcheinlich hat er in feiner 
Weisheit den Charakter des griechifchen Bolkes rich _ 
tiger beurtheilt, wie die Freunde der Griechen, wahr: 
fcheinlich bat er vorausgeſehen, dag man fie aus: 
fioßen werde wie nutzloſe Drohnen, nachdem man 
ibre Arbeit und ihr Blut benugt hatte, und dann 
iſt er Doppelt zu preifen, daß er eine Anzahl kühner 
Zünglinge unferm Preußenlande zu nuͤtzlichern Diens 
ken erhielt. Bald aber blinkte die Sonne der Frei⸗ 
heit auch auf dad griechifche Boll. Schon hatten 
bie Sroßstächte wen Tinken verboten, neue Truppen 
nach Griechenland zu fenden, die Aegypter, welche 
unser Ibrahim hinüber gefchifft waren, und Mefchib 
Paſcha mit feinen Tuͤrken reichten aus, Griechen⸗ 
lands Untergang zu bewirken. Da brachte der Eng⸗ 
länder Canning 1825 den Pacificationb⸗ und Juter⸗ 
ventiond Vertrag zwifchen Rußland, Frankreich und 
England zu Griechenlands Bunften zu Stande. 
Nach der Abficht Diefer drei Mächte ſollte Lesteres 
den Kürten tributpflichtig bleiben; da aber der Sul 
tan den Vorſchlag nicht annahm, fo vereinigten fich 
die engläfche, franzöfifche und ruffifche Flotte, um 
endlich den Strömen Bluted in Morea ein Ende zu 
. machen, weiche Dort Ibrahim Paſcha vergoß. Man 
ſah, daß hie Griechen nicht zu beugen waren und 
ein Vernichtungskrieg dem ganzen Wolf den Unter: 
gang drohte, und Die Menfchlichleit gebot dieſem 
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vorzubeugen. Am 20. October 1827 zerfiörten jene 

die türkifch s egyptifche Flotte bei Navarin, bald fäu- 

berten die Sranzofen dad Land von den Unterdrüdern 

. und nahmen die griechifche Halb Infel und den Ars 
chipel in ihren Schuß. 

Inzwiſchen erhoben fich auch die ruſſiſchen Waffen 
fuͤr Griechenland. Der ruſſiſche General Diebitſch 
uͤberſchritt den Balcan, die Tuͤrken flohen, und Die⸗ 
bitſch eroberte Adrianopel, die zweite Hauptſtadt des 
Reichs. Jetzt erſchien Friedrich Wilhelm als Frie⸗ 
densſtifter. Er hatte bis dahin nicht fuͤr die Ruſſen, 
nicht fuͤr die Griechen, noch fuͤr die Tuͤrken Partei 
genommen, ſeine Dazwiſchenkunft war aber jetzt noͤ⸗ 
thig, damit das Kriegsfeuer nicht weiter um fich 
griffe, denn ſchon fah Oeſtreich mit Eiferſucht und 
Bangigkeit der Eroberung Konftantinopeld entgegen, 
ſchon hatten die Fortfchritte der Ruflen die Beforg- 
niffe Englands und Frankreichs, dag Rußland zu 
übermächtig werden könnte, erregt, fie hätten bie 
Schlacht vor Navarin gern ungefchehen gewuͤnſcht. 
‚Der Fall Konftantinopelä fchien einen allgemeinen 
Krieg entzüunden zu wollen, denn die übrigen Mächte 
konnten ed nicht zugeben, daß die Türkei gänzlich zu 
Grunde ging und unter Rußlands Botmäßigkeit 
kam; dieſes geftattete die Idee der Aufrechthaltung 
des politifchen Gleichgewichtd nicht. — Set trat alfo 
Friedrih Wilhelm ald Vermittler auf; fein perfönlis 
cher Einfluß auf den Kaifer Nicolaus, die Geſchick⸗ 
lichfeit feines Generallieutenants Müffling, welchen 
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er nach Konftantinopel fandte und welcher den Di: 
van von ben friedlichen Wünfchen und der Uneigen- 
nuͤtzigkeit des ruffifhen Kaiferd überzeugte, ließen 
dad Werk der Vermittelung gelingen. — Die Selbft: 
fländigkeit Griechenlands ward in dem Frieden von 
Arianopel vom 14. September 1829 anerkannt, 
Rußland zog ſich zurüd und erließ den Türken auf 
Friedrich Wilhelms Fürfprache noch 3 Millionen von 
der feftgefegten Kriegs-Entſchaͤdigung von 10 Millio- 
nen Dufaten. Ob die Tuͤrken und die Griechen es 
wohl anerkennen, was der König für fie gewirkt hat? 
Doch Faum war bier der Friede und die Rube 
Europa's gefichert, fo brach das Ungewitter von der 
andern Seite ein. In Frankreich erhoben fich in den 
Tagen des Juli 1830 Unruhen, welche fi) von dort 
aus immer weiter nach Often verbreiteten. Das 
allgemeine Aufftehen aller Parteien von fo verfchies 
denen, felbft entgegengefegten Zwecken und politifchen 
Farben gegen die Regierungen zeigte, Daß ein ges 
wiffer Geifl des Mißvergnügens und ein allgemeines 
Beftreben, das Beſtehende aufzuheben, die Urfachen 
derjelben waren. Es ſchien nunmehr gewifjermaßen 
eine Revolutionss Krankheit in Europa zu herrfchen, 
welche die Menfchen für ein Mißvergnügen mit dem 
Beftehenden empfänglicher gemacht hatte und bie 
zwar hauptfächlich ihren Einfluß auf den Geift ber 
Menfchen ausübte, welcher aber zum Theil auch tel: 
luriſche Einwirkungen nicht fremd waren. Indeſſen 
hat es die Gefchichte aller Zeiten gelehrt, daß bie 
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Boͤlker eine lange Ruhe nicht ertragen kaͤnnen, fie 
müffen einen Gegenſtand haben, an welchem fie bie 
Kraft des Geiſtes flählenz ber allmaͤchtige Regiexer 
der Welt fcheint dieſes zugulaflen, wie die Ebbe und 
Fluth das Meer bewegt, Damit bie Geiſter durch ben 
langen Stillſtand nicht ſchaal und bumpfig werden, 
ſondern die noͤthige Spannkraft behalten. Preußen, 
von allen Seiten bedroht, in den allgemeinen Stru⸗ 
del hineingezogen zu werden, ward durch Friedrich 
Wilhelms weiſe Leitung demſelben entzogen, und 
man moͤchte das Benehmen des Koͤnigs in dieſer 
verhaͤngnißvollen Zeit als den Glanzpunkt ſeiner 
Weisheit in feiner langjährigen Regierung bezeich⸗ 
nes. — Mit klarem Blick durchſchaute er olle Ver: 
bältniffe und wählte unter den vielfeitigiien Lagen 
jeberzeit den beften, für Preußen und für die Welt 
eriprießlihften Ausweg. Wir haben feine Geiſtes⸗ 
ftärke im Unglüd bewundert, jebt mußten wir aber 
die Klarheit feined Verſtandes und die Sicherheit 
ber Meberlegung bei feinen Entſchluͤſſen hoch ver⸗ 
ehren. — 

In Frankreich fing der Sturm an, Des Volkes 
Abneigung gegen Karl X. fleigerte fh zum Ho, 
als er den Zürften Polignac, welcher fih Dur ben 
ſchaͤrfſten Ariſtokratismus auszeichnete, zum Präfis 
denten feines Miniſter⸗Raths ernannte, Er war ber 
heftigfie Feind der Charte, dieſes franzoͤſiſchen Staats⸗ 
Vertrages zwifchen Herrfcher und Volk, und rin eifs 
riger Anhänger des abfoluten Koͤnigthums. Die 
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Deputirten des Volks baten Karl X. in einer ches 
furchtsvollen Adreffe um die Entlaffjung des Mini: 
ſters, letzterer veranlaßte dagegen den Koͤnig, die 
Kammern aufzuloͤſen. Jetzt ſuchte derſelbe dem Volke 
sine andere Spielpuppe hinzuwerfen, um feine Be: 
firebungen von dem Segenftande abzuleiten, mit dem 
fich alle Gemüther befchäftigten, denn Einige wollten 
eine republitanifche Verfaflung, Andere wollten dem 
König nur ein Veto geflatten und alfo die Monars 
hie noch mehr einfchranfen. Die Mehrzahl befland 
auf die unabänderliche und getreue Erfüllung der 
Verfprehungen der Charte. Alle Parteien aber 
waren auf das höchfle gegen Polignac aufgebracht. 
Man machte Daher die Erpebition nach Algier, und 
wirklich kannte Polignac die Franzofen recht gut und 
wußte, daß Died leichtfinnige Volk fehr fchnel von 
einem Gegenftand, der ihr ganzes Gemüth ergriffen 
hat, auf einen andern übergeht, wenn e8 ihrer Nas 
tional= Eitelkeit fchmeichelt; er dachte aber nicht an 
die Tauſende von Menfchen, die diefe Expedition 
foften mußte und feitdem fchon gefoftet hat. - Diefed 
Mal hatte er die Rechnung ohne Wirth gemacht. 
So fehr die Zranzofen fi von der Eroberung in 

Afrika ergriffen fühlten, fo blieb ihnen das Schidfal 
des Vaterlandes doch näher fliehen. Die neue De: 
putirten⸗ Wahl brachte eben fo viel Gegner Polig⸗ 
nacs in die Deputirtens Kammer, wie ausgefchieden 
waren. Der König löfte fie zum zweiten Male auf 
und erließ die befannte Ordonnanz, weldye Das ganze 
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Boll aufregte und die Beranlaffung zu der Revolu⸗ 
tion vom 27., 28. und 29. Juli 1830 war; det 
König und feine Miniſter unterlagen; er mußte bet 
Krone entfagen und fliehen. Den Herzog von Ok 
leans, Ludwig Philipp, ernannte man erſt zum Statt: 
halter des Reichs, rief ihn aber am 7. Auguft ſchon 
zum Könige aus. — 

Frankreich hatte nichts dadurch gewonnen, ed iſt 
feitdem nicht gluͤcklicher, nicht zuftiedener, noch veehiger 
geworden, feine Charte erhielt fünf abgeänderte Pa: 
ragraphen, feine Rocarde ward flatt weiß dreifarbig, 
der König ward ftatt von Gottes, von Volkes Gna⸗ 
den, und das Land erhielt flatt einer erblichen Pairs⸗ 
Kammer einen vom Fürften gewählten Senat, deffen 
Stellen an wohluerdiente Perfonen gefpendet, am 
Ende ein Snvalidenhaus ward. Nur eine auf Erb: 
Fichkeit gegründete Paird-Kammer vermag ihre Bes 
fimmung, das Syftern der Stabilität der Regierungs⸗ 
Formen aufretht zu halten und dem Thron als Bes 
gengewicht und Schutz gegen die Wechfel der ewig 
ſchwankenden und fich gegenfeitig bekaͤmpfenden Meis 
nungen und Syſteme der Volfd:Repräfentanten zu 
dienen, erfüllen. Statt des Vertrauens, welches alle 
Herrſcher der übrigen Völker Frankreich geſchenkt 
hatten, trat jet em politiſches Mißttauen gegen 

deſſen Regierung ein. 

Der einzige Gewinn für Frankreich war, daß es 
einen König bekam, der Träftiger und weifer zu Hans 
dein verſtand, wie fein ſchwacher Borgänger, aber 
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amd) dieſer ſelbſt gewählte König war ſeitdem feinen 
Augenblick jeined Eobens ficher. 

Bon hier mandte ſich im Auguft und September 
der Revolutiond: Dämon nach Belgien und ſchwang 
Bart fane Fackel. In Frankreich erzeugte die Un⸗ 
ruhen der Daß gegen den Ariſtokratismus und Des⸗ 
potismus Poliguac’s, denn Karl X. fand fehr im 
Hintergrunde ber Volksmeinung. Mie il aber wohl 
ein Auffland ungerechter geweſen, wie in Belgien, 
welchen der Batholifche Klerus und der hohe Adel 
exregte. Erſterer wollte die Kirche ganz von ber 
weltlichen Herefchaft emancipiren, er wollte das Wolf 
in Dummpeit erhalten und lehnte ſich dagegen auf, 


daß der König Schulbildung beförderte und bie 
Köpfe aufzuliären ſtrebte; beide vereint wollten nicht 


länger dem bravfien und freifinnigfien Fürften ges 
horchen, der dad gefammte Nieberjand durch gleiche 
Einrichtungen und eine gleiche Geſetzgebung zu einem 
einzigen Wolke zu vereinigen firebte. Als Vorwand 
zur Empörung biente den Belgiern, daß ihr Land 
Theil an der niedertändifchen Staatsſchuld nehmen 
follte, Doch fie bedachten nicht, daß e3 auch an feinen 
Kolonien, feinen Handelsfreiheiten und ˖ fo vielen 
trefflichen Inſtitutionen heil hatte, nnd am Ende 
bätte, wenn bier ein Mißverhaͤltniß ſich offenbarte, 
auch ohne Rebellion em Ausweg ſich finden laſſan 
Fonnen. Die Katbolifeben erreiihten ihren Zweck. 
Belgien bekam aber, fonderbar genug, nachdem man 
die Krone foͤrmlich ausgeboten und fich Fein anderer 
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Bewerber gefunden hatte, ſtatt eines proteflantifchen 
Königs von Naffau-Dranifhem Stamm, einen eben: 
falls proteflantifchen König aus dem GSadıfen: Ko- 
burgfchen Haufe, aber flatt daß Holland und Bel 
gien vereinigt einen bedeutenden Rang in der Reihe 
der europäifchen Staaten einnehmen konnte, ſanken 
fie beide zur Unbebentenheit zurüd. Der beigifche 
Klerus, kuͤhn gemacht durch feine Erfolge, ſtrebte 
aun weifer und regte auch in Preußen die Bifchöfe: 
und die Geifllichkeit auf, fich gegen die Geſetze des 
Staats und feine Einrichtungen aufzulehnen.. Sekt 
erwachten auch in Deutfchland überall Unzufriedene, 
faft in allen großen Städten gab ed Volks⸗Emeuten, 
die oft einen höchft fpießbürgerlichen Charakter hat: 


ten, wie z. B. in Berlin die berüchtigte Schneider: _ 


Revolution. — Nur in Braunfchweig ward fie wich 
tiger. Man vertrieb am 7. September den: ange: 
flammten Fürften Karl, welcher fich freilich durch 
Despotie, unerfättlihe Habgier und Verſchwendung, 
und dadurch, Daß er die edelften Männer feines Lanz 
des, unter deren Leitung daffelbe, während er unter 
Vormundſchaft geflanden hatte, gluͤcklich geweſen 
war, verfolgte, dieſes Loos ſelbſt zugezogen hatte. 
Man verbrannte fein Schloß mit allen darin befind⸗ 
lichen Kunftihägen, indem er fich darin zu vertheis 
digen fuchte, und fein Bruder Wilhelm ward ge= 
nöthigt, nicht als NReichöverwefer, fondern im eignen 
Namen die Regierung zu übernehmen‘, damit das 
Land nicht für die Dynaftie verloren ginge. Hier 
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war alfo wiederum ein ganz anderer Grund bie 
Beranlaflung zum Umſturz der Berfaffung, nämlich 
das Aufftehen der Bürger gegen einen unerträglichen 
Drud des Regenten. Nun überfprang der Revos 
Intionsgeift Preußen und erhob' ſich wieder mit fürchs 
terlicher Kraft in Polen. Wie die Cholera von Often 
nah Weiten zog, ganze Landftriche überfpringend, 
fo.nahm diefer Geiſt der Unruhe den umgelehrten 
- Weg und bekundete feine oben angeführte treffenbe 
Achnlichkeit einer epidemifchen Krankheit. 

An Polen warb die Fahne des Aufruhrs von 
einem Lieutenant und einigen Kriegöfchülern am 
29. November 1830 zuerft erhoben, und bei feinem 
geringen Anfange ſchien fein Entſtehen mehr ein 
Werk des Zufalls, wie eines tief durchdachten imd 
forgfam angelegten Pland zu fein, und fo war es 
aub! Er ward nicht durch das Beduͤrfniß, nicht 
durch den Willen des Volks erregt, denn für Polens 
Aufblühen forgte Rußland väterlih. Es mußte ſich 
offenbar material wohler befinden, als je unter der 
Regierung eigener Könige. Was biefe Jugend ver« 
anlaßte, ſich zu erheben, war nur ein biftorifcher 
Gedanke, die Rüderinnerung an das, was Polen 
geweſen war, der Schmerz über die verlorene Selbft> 
ſtaͤndigkeit, der fich der jungen Gemüther bemächtigte; 
biezu gefellte fich ein ritterlicher, nach Thaten dur⸗ 
ftender Sinn, ein Drang nach Unruhen und nad 
Auszeichnung, welcher fih durch die ganze Geſchichte 
Polens bewegt, und dann auch die Klagen über die 
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eiferne Strenge des Wice: Königs, Großfürften Kon: 
flantins, uͤber Die Rohheit feiner ruffifhen Soldaten 
und über den Drud feiner geheimen Polizei Mord 
und Bintfchuld. befubelte den Anfang des Befreiungs⸗ 
werks, welches bei einiger Energie von Seiten Kon: 
ftantins mit leichter Mühe hätte unterbrädt werben 
koͤnnen. Bald ergriffen aber die Adlichen, wie «8 
immer in Polen geweſen war, die Zügel der Gewalt 
und führten das begonnene Merk zu dem traurigften 
Ende. — Bürger und Bauern nahmen: wenig Theil 
daran, fondern fügten: fi nur, wie e& in Polen 
ebenfalls immer gefchehen war, ſklaviſch in die An⸗ 
ordnungen des: Adels. Der Kampf gegen Rußland 
mächtige Heere entwidelte in der polnifchen Jugend 
Die angeborene ritterdiche Tapferkeit, durch welche fie 
fih ſtets ausgezeichnet hat. Des Pole it ein ge: 
borner Soldat; tapfer, ja fogar fühn, bis zum Ueber: 
maaß, geduldig, alle Beſchwerden ertragend. Die 
Leitung des Kampfes: und ber Revolution feibf 
zeigte aber, daß der Rational: Charafter des polmi⸗ 
ſchen Adels, welcher den Untergang der Nation her⸗ 
beigeführt: hatte, noch micht erflorben war, und auch 
nit durch die gemeinfame Noth und das hohe ge: 
meinfame Ziel in Schranken gehalten werben konnte. 
Leder Edelmann in Polen will berrfchen, keiner ges 
borchen, Feiner fich der Regel und Ordnung gehorfam 
unterwerfen, denn er denkt fich ſchon als. künftiger 
König. Uneinigfeit und Hader anzufliften, Intri⸗ 
guen zu leiten, iſt ihm unentbehrlich. Mißtrauen in 
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bed. Andern Talente ober in deſſen Reblichkeit- ift all⸗ 
gemein, daher der wiederholte Ruf: wir find ver« 
rathen, oder diefer ober jener bat uns verfauft, mels 
cher fo oft gehört wird, menn die Sache nicht fa 
ging, wie man ed wünfcte. Dem Eigenfinne, feis 
nen. Willen durchzuſetzen, opfert der polmifche. Edel⸗ 
mann Alles, felbft dad Wohl des Landes, daher das 
liberum veto , wobusch Polen unterging. — 

Hötten die Polen jene Eigenthümlichkeiten bes 
fiegen können, hätte fie ein reiner, allgemeiner und 
übereinflimmender Volkswille geleitet, wären fie ihren 
enthufiaftifchen. Schwüren, für Polens. Freiheit zu 
fterben,. treu gebliehen, fo hätte die vexeinte polmifche 
Armee den, Ruſſen nach viel zu fchaffen machen koͤn⸗ 
nen, flatt daß fich diefelbe in vier Heerhaufen:getheilt 
und von. Romarino, Rybinsli, Chlapowski und 
Gielgud geführt, wohlbehalten. und wohlgerüßet am 
Ende den Preußen und Deftreichern in die Arme 
warf. | 

Jener ritterlihe Sinn, den die Einzelnen den , 
Nation im Kampfe zeigten, und. die hohen Gegen. 
ſtaͤnde: Natipnalität und Selbfifländigkeit, für welche 
fie. fämpften, gewannen den Polen uͤberall, und be= 
fonderö auch in Preußen, eine hohe Theilnahme. 
Man- dachte dabei an die Zeit der felbfterlebten Un—⸗ 
terdrüdung und an das muthige Auferfiehen aus. der 
Bedrängniß. Diefe Theilnahme und diefed Mitge: 
fühl ließ die Polenfreunde überfehen, daß die Nation 
nicht mehr zur Selbfiftändigkeit tauge, daß diefen 





528 


Kampf nur die Iudungen des Ariſtokratismus und 
der Herrſchſucht war und aus demfelben kein Heil 
für das Volk hervorgehen werde. Es würde daſſelbe 
die Peitfche der eignen Landsleute, wenn die Macht 
‚in ihre Hände gelangt wäre, fehmerzhafter als die 
Knute der Ruffen gefühlt haben, und unfehlbar würde 
Polen, hätte es feine Selbftfländigkeit errungen, wie 
früher ein Heerd von fteten Gonföderationen, auf 
welchem das Feuer der Zwietracht ftetd loderte, und 
ein Blutfeld der Bürgerkriege, ded Mordend, Sen: 
gend und Brennens geworden fein, deſſen Unruhen 
die Nachbarn in fteter Beforgniß gehalten hätten. 
Die Theilnahme, welche die Polen in Preußen 
fanden, ließ am erſten beforgen, daß von dort aus 
der Bifreiungsſchwindel auch bei uns Eingang fin⸗ 
‚den würde, befonders da die angrenzenden Provin: 
zen zu einem großen Theil von Polen bewohnt 
waren. — 
So war denn bie Weftgrenze Hreußent von der 
»franzoͤfiſchen und belgiſchen Propaganda bedroht, die 
ganze Oſtgrenze dem polniſchen Einfluſſe hingegeben, 
und am Herzen des Reichs, in Braunſchweig und 
Sachſen nagte die Natter des Aufruhrs ebenfalls. 
Mit hoher Weisheit wußte ſich Friedrich Wilhelm 
in dieſer beforglichen Lage zu benehmen und die 
Ruhe zu erhalten. 
Im Innern Preußend waren, wie immer, zwei 
Parteien, die Ultraliberalen und Ultraroyaliften. 
Letztere verlangten, der König follte mit der Gewalt 
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ber’ Waffen Karl X., oder wenigſtens den Herzog 
vor Bordeaur ald Heinrich V., auf dem franjoͤſiſchen 
ARE da Haus Orxnien, welches mit ibm in fo 
nahen verwundtſchaftlichen Werhältniffen fand‘, auf 
dem beigifchen Thron erhalten; rirdkfichtlich der Dos, 
tet. aber‘ ein: fräftiges Einfchreiten zunf Vortheit 
Nüußlands vornehmen Die alte liberale Partel 
wünfthte; det König follte ſich an die Spike der alls 
gemeinen Bewegung in Deutſchland ſetzen und ſich 
zum Obethaupt eines conſtitutionellen ungetheilten 
Deutſchlands ergeben, oder wenigſtens das Protreto⸗ 
rat von Norddeutſchland uͤbernehmen, Polen ſollte 
de kraͤftig gegen Rußland ‚unterflägen‘,. damit es als 
ſelbſtſtaͤndiges Zwiſchenteich ein Gegengewicht gegen 
das Umfichgreifen des Voͤlker⸗ Koloſſis Rußland 
diente. 

Wer weiß, was ein Friedrich det Oroße in: feinde 
Zugend und vielleicht Friedrich Wilhelm felbft' ge: 
than hätte, wenn er noch Juͤngling geweſen wuͤre; 
denn von beiden Extremen winkte ihm eine Vergroͤ⸗ 
Berung feiner Macht, ein Zuwachs von: Bähdetn und 
ein befferes Artondiſſement feiner Staaten / mithin auch 
ein groͤßerer Einfluß. Aber ohne die blutigſten Kriege, 
deren Ausgang immer zweifelhaft blieb, waren bride 
Plaͤne nicht dusyaführet. — 

Wollte der Koͤnig mit ſeinen Bundesgenofen 
Karl ven” X. oder de Herzog: von Bordeauf wieder 
auf: dem Thron erheben, ſo vereiiigfe ſich uübedingt 
Wie gemaͤßigte Partei der Ftatzoſen, welche Lubwig 
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Philipp zum Koͤnig ermählt hatten, mit den republi⸗ 
kaniſch Befinnten, und man procamirte die Re⸗ 
publik. Dann war die Zeit von. 1792 und 1793 
wieder zurüdgerufen.. alien hätte fi alsdann 
gleichfalls erhoben, Denn dieſes war wie ein Vul⸗ 
tan, wo ‚die Gluth unter der Alche brannte. . Sta= 
lien hätte Deftreich vollauf beichäftigt; Rußland hatte 
mit den Polen genug zu thun; von den beutfchen 
Voͤlkern war wenig Beiſtand zu hoffen, weil dieſe 
ſaͤmmtlich mehr oder weniger mit der Partei :der 
Bewegung ſympathiſirten. Preußen hätte alſo ‘den 
Krieg mit Frankreich allein führen müffen, und noch 
dazu mit einem von dem epidemiihen Schwindel 
aufgeregten Wolle; und was es heißt, mit einem 
ganzen Wolle Krieg. zu führen, welches für feine 
Sache entflammt ift, dieſes hatte ihn feine eigene 
Geſchichte gelehrt. Sobald alfo Ludwig Philipp die 
Verträge von 1815 zu erfüllen verſprach, fo war es 
sicht geräthen, den Zranzofen eine ihnen: verhaßte 
Dynaſtie aufdringen zu wollen; Diele, Dynaftie war 
fogar fo kraftlos, daß fie fich ſelbſt nicht heifen 
konnte, noch den Anftrengungen, die zu ihrem Gun⸗ 
ſten hätten geſchehen koͤnnen, Beiſtand zu leiſten 
vermochte; denn Karl X. war ein hoͤchſt ſchwacher 
Fuͤrſt, der Herzog von Borbeaur ein Kind und die 
ganze Umgebung der Bourbons ein Gegenftand bes. 
Haſſes und Spotted der. Franzoſen. England ers 
kannte Ludwig Philipp zuerft als König der Frans 
zofen an, und Friedrich Wilhelm folgte. Hierdurch 
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befam fein Thron erſt eine Stüße, denn bis dahin 
konnte ihn, dem ein Volksauflauf darauf-geholfen 
hatte, ein zweiter auch wieder. herabwerſen. 

Die beigifche Revolution hätte der König fehr 
ſchnell beendigen können, wenn er die am Rhein 
ftehenden Truppen nad) Belgien einräden ließ, denn 
ed fehlte dem Wolfe, welches nur von den Pfaffen 
und dem Abel aufgeregt war, an allen- Mitteln zur 
Vertheidigung. Aber die Belgier fanden. Unter« 
Kügung bei- der zahlreichen republikaniſchen Partei 
im Frankreich, der franz. König hatte fein Regiment 
noch nicht dergeftalt befeſtigt, daß er deren Einfluß 
zu wiberfiehen vermochte und das bewaffnete Eins 
fhreiten Preußenss wäre offenbar die Beranlaflung 
zum Kriege mit Frankreich gewefen. Sp nahe Fries 
drich Wilhelmo dem edlen König von Holland fland, 
fo grundlos der beigifche Aufſtand war, fo war ihm 
doch die Erhaltung der Segnungen des Friedens zum 
Wohle feiner Unterthanen wichtiger, als das Inter: 


ı effe feines nahen Verwandten. Es ſoll feine Schwie- 


gertochter,, die Prinzeß Albrecht fo weinend gebeten 


haben, fid ihres Waters kraͤftig anzunehmen, aber 


von ihn mit den Worten zurüdgewiefen fein, daß 
Dad Wohl feiner Verwandten dem feines Landes 
nachſtehe. 

- "Alle Gutgefinnten verachteten die belgiſche Revo⸗ 
Iution und wären mit einer Intervention einverflans 
den gewefen, jedoch war der Preis zu hoch! Man 
konnte fich auch um fo eher bei der Untreue der Bel⸗ 
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gier gegen ihren trefftiden König beruhigen ‚ da die 
fer fie ſelbſt aufgab, und Die Hilfe feines Blutsver⸗ 
wandten nicht begehrte, indem: ihm nichts am: Unter: 
tgnnen gelegen fein: konnte, bei welchen voralls zu⸗ 
ſehen war, daß fio ſich bei: der erſten Weranlaflung 
wieber losreißen würden. — 

Am verwideltfien waren die Verhaͤltniſſe mit 
Polen — Der Ruf: „Auf, für den polniſchen Nuhm, 
„für die Selbſiſtaͤndigkeit Polens!" drang. kber die 
Grenze nad dem Großherzogthum Pofen und nach 
Weſtpreußen, und wenn es gleich weniger die Batfern 
und friedlichen Bürger ergriff, fo regte er um fo 
mehr die Gemuͤther der jungen Edelleute, des Gym⸗ 
nafiaften und Studenten und: vaz allen ver rauen 
auf, welche das Teuer zu Rang Flammen an 
ſchuͤrten. 6 © 
Ueber 2000 junge Männer eilten aus den preu- 
Bifchen: Eandeötheilen den: Polen zu Hilfe, die Guts⸗ 
beſitzet verpfändeten- ihre Güter, um die Ausruͤſtungs⸗ 
doften für fih und fuͤr andere zu befchaffen, und vie 
Frauen fammelten: Geld, Kleidungsflüde, Charpie, 
beraubten ſich ihre Schmucks und fandten alles Den 
Polen zu; Allen war der Kampf gegen die Ruſſen 
eine heilige Sache! — 

Der König fandte den Präfidenten Flottwell als 
Oberis Präfidenten, und: Gneiſenau als commandi- 
renden General nach: Pofen. Der Einft und bie 
Strenge des erfieen, und dad hobe Vertrauen, 
weiches: letzterer genoß, die Leutfeligfeit und Dead 
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wohlwollende Benehmen diefes letztern, vereinigt, 
beugten weitern Ausbruͤchen der Theilnahme vor, 
und srhielten bie Ruhe, fo daß es nicht zu einem 
fehr beforgten Aufflande in Maſſe im Poſenſchen 
Sam. — 

Der Aufftand in Warſchau konme von Preußen 
aus in feinem erſten Entſtehen, che er eine Staͤrke 
bekam und che die Ruſſen aus den entfernten Ge- 
genden bes großen Reichs herankommen konnten, un⸗ 
serbrüdt werben, ‘denn brei Armee Korps Banden 
an den Grenzen ſchlagfertig. Aber Friedrich Wil 
helm hatte einmal den Grundſatz angenommen, fi 
nicht in fremde Angelegenheiten zu miſchen. Auch 
war ja abzufehen, dag Rußland allein mächtig ges 
ang war, um die Polen, wenn fr Feine fremde 
Hilfe erhielten, zu bezwingen, warum follte er alfo 
an diefe fvemde Sache proußiſches Dut und Geld 
ſetzen? Er ließ nur die Grenzen durch ſolche Trup⸗ 
pen, auf deren Treue er zählen konnte, bdeſetzen, da; 
mit die Bewegung fi wicht feinem’ Lande mie . 
cheilte. 

Der König hat viele nachtheilige und muͤber⸗ 
legte Urtheile Über ich ergehen laſſen und viele Ver⸗ 
unglimpfungen darüber erdulben muͤſſen, daß er den 
Polen ‚wicht zu Hilfe eilte, umd daß er ven Kuſſen 
geſtattete, Lebensmittel Durch fein Land ihrer Armee 
suzufähren; aber wie Tonnte man verlangen, daß er 
einen Aufruhr haͤtte unterfihgen follen, ber ibm 
drohte, dad ganze Großherzogthum Poſen und ſelbſt 
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Seſtpreußen zu entrdßen. Die Polen gingen ja 
noch weiter in ihren fanguinifchen Plänen, indem fie 
öffentlich in ihren Staatsfchriften und in ihren Re⸗ 
den zum Wolf ganz Preußen bis an bie Oſtſee, we 
nigftens die alte Lehnöherrlichkeit über Alt: Preußen, 
wieber in Anfpruch nahmen. Die Unterbrüdung der 
polnifchen Revolution war ja ebenfo wichtig und 
nothwendig für ihn und feine Preußen, wie für bie 
Deſtreicher und Ruffen. Hätte er die Wiederherſtel⸗ 
dung Polens, wie es im Jahr 1772 befand, vers 
langt, und, wie man meinte, einen preußifchen Prin⸗ 
‚zen auf den polnifchen Thron ſetzen follen, fo mußte 
ee zuerft Pofen heraudgeben, und dann wäre er mit 
Rußland und Oeſtreich in einen Krieg auf Leben und 
Tod verwidelt worden. — Cine Partei war ber 
‚Anficht, der König: hätte fich felb Die Krone Polens 
auf dad Haupt ſetzen follen. Freilich hätte er dann 
fehr füglich Rußland und Deftreich die Spitze bieten 
können und. fein Reich hätte einen folchen Zuwachs 
an G.oͤße und Bevoͤlkerung und innerer Kraft ges 
wonnen, der ihn berechtigt hätte, Europa Geſetze 
vorzufchreiben,, aber ein Friedrich Wilhelm, diefer 
redliche, biedere König mit dem offenen Semüthe, 
tangte nieht für die Polen. — Sie hätten fein Derz 
nie verfianden, fie. wären ihm nie treu geworden. 
Man hat es Preußen vorgeworten, daß es den 
Koſaken, die ale Polizei: Soldaten und Deuaniers 
im Lande zerſtreut waren, als fie fi) vor den Greueln 
des Aufruhrs flüchteten, ein Afyl geſtattete. Iſt 
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aber daſſelbe nicht den fluͤchtigen Polen auch ge⸗ 
worden? 

Die Polen ſchrieben ihren raſchen Untergang nicht 
ihrer innern Uneinigkeit und ihrem eigenen Verrath, 
fondern dem Umftande zu, daß der König. die Durch: 
fuhr der für die ruffifche Armee beftimmten Lebens⸗ 
mittel durch fein Land geftattet hatte, und fie kamen 
von diefem Irrthume auch nicht zurüd, als die über 
die Grenze fich. flüchtenden Polen in Preußen die 
liebevollſte Aufnahme fanden, als fie gekleidet und 
geſpeiſet wurden, Gehalt erhielten, als der König die 
Offiziere, welche nach Polen nit zuruͤckkehren woll⸗ 
ten, auf Wagen nad Frankreich. fendete. Sie ver: 
‚galten ſolches in Preußen vielmehr durch die gröbften 
Unordnungen, wollten ſich in feine Verfügung der 
Behörden fügen, fo daß zuletzt fogar an mehreren 
Drten zum Gebrauch der Waffen gegen fie gefchritten 
werben mußte, um den Anordnungen: der. Obrigkeit 
Achtung zu verfchaffen. Diejenigen Gemeinen, welche 
nach Polen nicht zuruͤckkehren wollten, wurden zuleßt 
wiederum neu gekleidet und mit reichlicyem Proviant 
verfehen, ihrem Wunſch ‚gemäß nad Amerika ge 
ſandt; und felbft auf. dem Schiffe flifteten fie noch 
Unruhen an. — Der Aufruhr in Polen. verurfachte 
Preußen ungeheure Ausgaben und brachte und die 
Cholera. 

. Ben jest an bis zum Ende feines Lebens blieb . 
Friedrich Wilhelm's einziges Streben der Erhaltung 
des Friedens geweiht, und feine Macht und die Lage 


ſejnes Landas, in her Mitte her großen Michte, madı- 
ten ihn zu Europad wahren Friedensfuͤrſten. Jeder 
heruihte feiner Hilfe, wenn es ‚zum Kompf geben 
follse, und er konnte jeder Seite pen Ausſchlag ger 
ben, Nach fehlte es nicht an Zundſtuff. In Spos 


man wuͤthete der Buͤrgerkrieg nach des ſchwachen 


Ferdinand s Tode, und bald nahm ſich England und 
pald Frankreich ernſthaft Der Partei der Karliſten 
ud Shrifinod an, dann vereinigten fe fi wieder, 
aan die liherale Partei gegen bie Abſolutiſten zu un⸗ 
terſtützen. ‚Stoff zur Uneinigleit gab wieberum Da 
Berwürfniß dar ‚ottomanifchen Pfnrte mit Mehemet 
Ali, dem Statthalter von Aegppten, und auch des 
Königs IehteRchenssage wurden dadurch beunnuhigt. 
So hange Mehemet Ah anſcheinend in Aegypten, der 
Wiege ker Wiſſenſchaften, Civiliſation erwecken wollte, 
und viele uropaͤiſchen Einrichtungen nachahmte, ſo 
Jange war bie Stimme der Voͤlker fuͤr ihn, und man 
glaubte, er werde Sittlichkeit, geiſtige Bildung und 
Induſtrxie dort einführen; aber bald zeigte sr bie 
fuͤrchterlichſte Habſucht, riß alles Privattigenthum 
an fh, dxuͤchte das Walt bis auf das Wut und 
Jehnte ſich oͤffentlich gegen Seinen Landeöherrn auf. 
Fr fand fogar Unterſtuͤtzung bei Frankreich, wagegen 
England wieder bau Sultan begiinfligte, und wirk⸗ 
lich ſchien dieſes zum Bruch zwiſchen beiden Reichen 


‚ Eühuen zu wollen, welchen wiederum Rußland ‚nicht 


aleichgoͤlg oanſeben konnte, beſonders Alt der Aegvr⸗ 
$ier, Auch Sprien vortädenn, die Kürten auf eine 
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fehmähliche Wet bei Neftb ſchlug. — Der König hatte 
anf die dringende Bitte des Sultans einigen pres 
Bifchen Offizieren geflattet, die Organifation des tuͤr⸗ 
kiſchen Heered auf europaͤiſchen Fuß zu bewirken; 
biefe zogen mit in die Schlacht gegen Mehemet Ali's 
Truppen, indeffen waren die tuͤrkiſchen Soldaten fo 
- feig, daß fie vor den vieleicht ebenſo ſchlechten Aegyp⸗ 
tern bei Nefib, faft ohne einen Schwertfireich gethan 
zu baben, flohen, und ihre Lehrmeifter mit in die 
Flucht forteiffen. Seht bedrohten die Generäle des 
Paſcha von Aegypten felbft Conftantinopel. Die 
Lage dev Pforte war bedenklich, und abermals gab 
der König daher den Ausfchlag, daß die fünf Groß: 
mädhte fich vereinigten, bie Pforte zu ſchuͤtzen und 
dem Pafıha beflimmte Grenzen feiner Macht vorzu⸗ 
zeihnen. Der Beitritt zu dieſem Uebereinkommen 
war feine letzte wichtige biplomatifche Handlung. 
Dem Frieden entgegen ſehend, Tötummerte ev in daß 
Land des Friedens über. 


* * 
* 


Wir wollen noch einige Blicke auf das Familien⸗ 
leben des Königs in dieſen letzten 18 Jahren zurüds 
werfen. Seine Häuslichkeit war befannt, und mit 
Recht nannte man ihn in diefer Hinfiht den beften 
Bürger auf dem Thron, denn er fand ſich nur im 
Kreiſe feiner Familie gluͤcklich. Won rauſchenden 
Bergnügungen war er ein Feind; feine einzige Er⸗ 
bolung war das Schauſpiel. Sehne Hoaͤuslichkein 


war ein Muſter für das Volk von dem Augenblid 
an geworben, ald er mit der Königin den Thron 
beflieg, und ed hatte ſegensvoll in bemfelben fort: 
gewirkt, bei welcher ſichtbar fich gleichfalld der Sinn 
für Häuslichkeit, für. eheliche Zärtlichkeit und Treue 
und Zamilienglüd erhob. Zriedrih Wilhelm hatte 
auch dad Gluͤck, unendlich viele Freuden an feinen 
Kindern zu erleben, und ein glüdticher Familienva⸗ 
ter zu fein. Es war ein herzerhebender Anblid, den 
herrlichen Vater unter feinen Kindern und Schwie= 
gerfindern als einen Patriarchen wandeln zu fehen. 
Die ſchoͤnſte Zierde des Familienkreiſes waren feine 
Zöchter, als aber diefe, Charlotte an den Großfürften 
Nicolaus von Rußland bereits im Jahre 1817, Alers 
andrine an den Erbherzog von Medienburg- Schwerin 
im Jahre 1822, Louife an den Prinzen Friedrich der 
Niederlande im Sabre 1825 verheirathet wurden, 
und den elterlichen Palaft verließen, da warb der 
häusliche Kreis des Königs immer kleiner. Noch 
mehr verengte er fich, als der Kronprinz am 29. 
November 1823 fich mit unferer jegigen fo hoch ver= 
ehrten Zandesmutter und Königin, Eliſabeth Eu: 
dowika, Schwefter des Königd von Baiern, vers 
mäbhlte, und ed war abzufehen, daß der König immer 
einzelner baftehen würde, wenn auch die übrigen 
Söhne ſich vermählten, (der Prinz Wilhelm, jebt 
Prinz von Preußen, vermählte fib am 11. Juni 
1829 mit der Prinzeg Augufte, der Tochter des 
Großherzogs von Sachfen: Weimar; der Prinz 
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Karl am 38. Mai 1827 mit deren Schwefter, der 
Prinzeß Marie, und der Prinz Albreht am 1A. 
September 1830 mit Prinzeß Mariane, Tochter 
des Königs der Niederlande) weil diefe jebt ſaͤmmt⸗ 
lich einen eigenen Haudfland gründeten, und nicht 
mehr den täglichen Umgang des Königs bilden fonns 
ten. Anfangs verlieh die Gegenwart ber liebens⸗ 
würdigen Schwiegertöchter neue Reize dem Fami⸗ 
lienleben des Königs, aber bald bildeten fie eigene 
Familienkreiſe, wie ſolches nicht anders fein Tonnte. 
Der König fah ed voraus, daß ed nach dem Laufe 
ber Dinge fo. fommen müffe; auch hatte er fchon 
längft dad Beduͤrfniß eines fanften weiblichen Um: 
gangs gefühlt. Alljährlich reifete er, nachdem er 
dem Andenken feiner unflerblichen Gemahlin an 
ihrem Grabe in Charlottenburg ein Todtenopfer ge= 
bracht hatte, nach Zepliß, von wo er am Tage vor 
feinem Geburtötage zurüdtehrte, den er dann ganz 
ſtill im Kreife feiner Kinder feierte. In Teplitz 
batte er die Sräfin Augufle von Harrach kennen ge⸗ 
lernt, eine der liebenswürbdigften Frauen ihre Ges 
ſchlechts, und befchloffen, .mit ihr eine morganatifche 
Ehe einzugehen. Seine Kinder, welche fühlten, wie 
ſehr ihm die Pflege und der Troſt eines weiblichen 
Weſens nöthig fei, willigten. mit Freuden ein, und 
ohne daß es irgend Jemand vorher ahnete, ward 
am 9. November 1824 die Zrauung in Gegenwart 
bes Kronprinzen, ded Großherzogd von Medienburg- 
Strelig, der Eltern der Gräfin und einiger ber 


hoͤchſten Staatsbramten in ber Schloßlirche zu Char: 
lottenburg. vollzogen. Er ſelbſt ſprach ſich im ber 
— weiche er über dieſe Vermaͤhlung ausſtellte, 

uw: in welther er die Graͤfin von Harrach zur Füuͤrſtin 
ron: Kiegnig und Graͤfin von Hohenzollern ernannte, 
Wer die Nothwendigkeit Herfelben dahin. aus: 

Als uns nad dem unerforſchlichen Rathſchluß 
Gottes unſere theuerſte und vielgeliebteſte Ge 
mahlin, die Königin Luife Majeſtaͤt, am 19. 
Juli 1840- durch den Tod frühzeitig entriffen 
ward, haben wir, da die Vorſehung unfere 

koͤnigliche Ehe mit: einer blühenden Nachkom⸗ 
menſchaft gefegnet hatte, und bie Sheonfolge 
nad: allen menfchlühen. Hoffnungen gefidyert 
war, Bedenken. getragen, zw einer zweiten: koͤnig⸗ 

lichen Ehe zu ſchreiten. 

Nachdem jedoch fih nunmehr auch unfere jüngfle 
geliebte Prinzeſſin Tochter bald vermählen wird, 
und die Zrennung von. unfern ſaͤmmtlichen ges 
lebten "Prinzeffinnen: Toͤchtern uns bei unfern 
zunehmenden Jahren eines gefellfchaftlichen und 
häuslichen. Umgangs entbehren. läßt, fo haben 
wir, auf nahen verwandtſchaftlichen freumblichen 
Rath, und vorziglid auch, nachdem wir von 


dem herzlichften. Einverſtaͤndniß des KRronprine 


zen: Königlichen Hoheit und Liebden und Unfern 
fammtlichen gegenwaͤrtig hier anweſenden gelieb» 
ten Kindern und Schwiegerkindern vorfichert wa⸗ 
sen, den Entſchluß gefaßt, zu: einer andern Ehe 
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zu ſchreiten, und bie Gräfin: Auguſte vom Harrach 
um ihrer zu empfehlenden und ſthaͤtzenswerthen 
Eigenfhaften, mit: Zuſtimmung ihrer gräflichen 
Eltern, zu unſerer kuͤnftigen Gemahlin zu er⸗ 
waͤhlen. 
Hier legte er die Gründe, weiche ihn zu bieten 
Schritt bewogen hatten, offentundig der Welt! dar; 
fie beweifen: feinen Sinn für Haͤuslichkeit und * 
miliengluick. Wohl: würde es ihm nicht ſchwer ge⸗ 
worden fein, bei feiner: männlichen Kraft und Schoͤn⸗ 
Wert noch: eine Gattin aus dew erflen Fürftenhäufern 
zu erhalten,. allein ex folgte dem Zuge feines Hers 
zend; dann aber leitete ihn noch bie Lebe zu feinem 
Bote, welchem er keine Königin Wittwe mit’ einem 
königlichen Hofſtaate hinterlaffen wollte. 

Das Bott war überrafcht: durch dieſen voͤllig vers 
ſchwiegen gehaltenen Schritt, den ſich Niemand- hatte 
träumen laffen. Als man aben die liebenswuͤrdigen 
Eigenfchaften der Fürftin von Liegnitz mehr erkannte, 
ihre zärttiche Fuͤrſorge für ben. König, ihre treue 
Liebe zu ihm, ihre Mildthaͤtigkeit und Hetzensguͤte, 
und ihren feſten Eutſchluß, fi niemals in eine 
Öffentliche Angelegenheit zu miſchen, oder ſich für 
Jemand zu verwenden, da erfannte man ihren hohen 
Werth, und fegnete Gott, der dem theuern König 
für: fein vorgerüdtes Alter eine treue Pflegerin ge 
geben hatte. Die Liebe und Achtung des Volls wird 
ihr auch wie entgehen, denn man weiß, was fie dem 
hochverehrten Monarchen gewefen ifl. — 
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Wenige Sabre hierauf warb ihr zum erfienmale 
Gelegenheit gegeben, ihre Liebe zu dem Könige auf 
eine ausgezeichnete Weife zu bethätigen. Es war 
im Herbſt des Jahres 1827, als der König, indem 
er eine enge Treppe in feinem Palais herab gehen 
woßte, mit den &poren fich verhakte, die Treppe 
herabfiel und ſich das Wein zerbrach. Mit der treu: 
fien Sorgfalt hat fie ihn auf feinem ſchweren Kran: 
fenlager gepflegt, und ihn nicht Rag noch Nadıt 
verlaffen. Sie war aber auch feine Pflegerin und 
Zröfterin in feinen lebten Lebenstagen, alö er dem 
allgemeinen Loofe dee Natur unterlag. In jener 
Krankheit vom Sabre 1827 machte er dad Teſtament, 
welches feine innerfien Gefinnungen darlegte, und 
in diefelbe Krankheitszeit fallt auch jene, Seite 403 
im erflen Bande erzählte, des Königs unendliche 
Milde charakterifirende Anekdote, betreffend die Frei 
laſſung Maſſenbachs, der bereitd 10 Sahre im Ges 
fangnig geſchmachtet hatte. 

Des Königs letzte Lebensjahre erheiterte der fafl 
jährlicy wiederkehrende Beſuch feiner verheiratheten 
Töchter, namentlich aber derjefige der Kaiferin von 
Rußland und ihrer Familie in den Jahren 1834, 
1835 und 1838. Die Zeiten ihrer Anwefenheit in 
Berlin galten ihm ald Zamilienfefte! Zu diefen Fa⸗ 
milienfeften ift auch wohl .die Mufterung in Kaliſch 
im Jahre 1836 zu rechnen, zu welcher. er feine Gar⸗ 
den fandte, und der Kaifer Nicolaus aus feinen fern 
fin Gegenden Krieger fommen ließ. (ine große 
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Menge ‚von preußifthen und von Offizieren anderer 
fremden Mächte waren dabei gegenwaͤrtig. Man 
ſchob diefer Zuſammenkunft politifche Zwecke unter, 
indeſſen bat ſich Fein einziger der Welt dargethan. 
Der Hauptzwed war wohl eine enge Verbrüberung 
zwifchen den preußifchen und ruffifchen Militaird zu 
bewirden, welcher jedoch nicht erreicht ward, denn 
die Berhältniffe der Soldaten und Offiziere find bei 
beiden Mächten zu verfchieden, als daß fie fich mit 
einander einigen können. Sie werden ganz anders 
in Rußland behandelt, wie bei uns, unſer Militair 
hat eine höhere Bildung wie jenes. Unfere Solba- 
ten find der Knute entwachfen, unter welcher jene 
noch feufzen, bei und wird’ der Soldat zur Strafe 
aus dem ihn ehrenden Stande ausgefloßen, - dort 
wird ein Verbrecher zur Strafe unter bie Soldaten 
geſteckt. 
Friedrich Wilhelm konnte dieſes militairifehe 
Schaufpiel, defien Zweckloſigkeit er wohl begriffen 
haben mag, feinem Schwiegerfohne nicht abfchlagen, 
er willigte, wiewehl ungern, ein, trug aber die ge: 
fammten Koften des Marfches der Preußen von Danzig 
nad Kalifh und feiner Garden von Berlin eben 
dorthin aus feiner Chatoulle, Damit dieſer Aufwand 
dem Lartde nicht lältig fallen ſollte. 

Die Erzherzöge Johann und. Franz von Deſtreich 
beſuchten im Jahre 1835 die Muſterung in Schleſien, 
und erfreuten den Koͤnig durch das Anerkenntniß, 
welches ſie der Uebung der Truppen, beſonders der 
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Landwehr ſcheuktin, und ber Beſuch der fuanzöffchen 
Korigsſoͤhne, der Herzöge von Drleans und Nemourd, 
zeigte, mie hoch er geachtet im Auslande daſtand, 
und weiches Vertrauen mau dort gegen ihn habe. 
Man erzählt, der Herzog von Drkeans habe dem 
Könige beim Abſchiede die Hand kuͤſſen wollen,. wei: 
ches Ichterer verweigert habe. Der Prinz, habe fie 
aber zum zweiten Mal mit den Worten ergeiffen: 
fein Water babe ihm befohlen, nicht zurückzukehren, 
ohne Die wohlthätige Hand gekäft zu haben, die 
zwanzig Jahre lang der Welt den Frieden bewahrt 
habe; da hätte ihm der König bie Hand willig zum 
Kuß gereicht. | 

Seine Freunde und biejenigen feiner treueflen 
Diener, welche ihm bad Vaterland hatten retten und 
deſſen Wicberherfiellung bewirken helfen, waren ihm 
vorangegangen. Alexander von Rußland ſchlief be 
reits 15 Jahre lang, Franz, Deſtreichs Kaifer, ruhte 
feit 5 Jahren in den Katakomben der Auguſtiner. 
Mit ernflen Gefühlen ging der König an den. Denk 
mälern Blücher's, Buͤlow's und Scharnhorſt's wor: 
über, biefer Männer, weiche ihm. im Beben: fo theuer 
geweſen waren, unb denen er jene Stanbbilker ala 
Bervei feines Anerkenntniffes ihrer Werdienfte hatte 
fertigen laffen. Bluͤcher, Gneiſenau, Haate, Jagow, 
Kieift, fein treuer Köderik, fein Schwager, Prinz 
Carl von Meditenbung, Bauenzten, Wibleben, Berk, 
jene Helden von 1813, 1814, 1815, feine Näthe 
Albrecht, Altenflein, Ancillon, Bernflarff, Beyme, 
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Brenn, Bülow, Hardenberg, Wilhelm v. Humbaeldt, 
Sixcheilen, Klewitz, Maaßan, Menlen, Motz, Schu 
maun, Seegebarih und Voß, feine Hofleute Buch 
und. Malzahn, feine gehrungn Kaͤmmener Molter 
und Thim, alle ruhten im Ahlen Schoofie der Ende, 
ka mahnte Ihn die ZJahreszahl 1860, welche in allen 
Jahrhunderten sinen Regierungemechſel in -feinsr Fa⸗ 
milie herbeigefuͤhrt hatte, daß auch ſeine Stunde ſich 
nahen koͤnne! — Dem Tode hatte er ‚oftmals auf 
dem. Sclahtfeibe unerfehroglen in das Auge .gefeben, 
er war ihm kein Unbekannter mehr. — Er, der got⸗ 
tesfürchtige und gerechte Fuͤrſt, dar treue Familien⸗ 
water, der Mann von dem ehelften Herzen, ber nur 
ſtets das Beſte gewollt hatte, konnte dem Uebergaug 
in das dunkle Jenſeits mit frommer Zuverſicht emt⸗ 
gegenſehen. Nahe an ſiebenzig Jahr alt, hatte er 
das Ziel des Behand erreicht, zu weichen nieht viele 
Sterbliche gelangen; 43 Bahne hatte er fein Welt 
mit Sorgen, duch eine ſtuͤrmiſche Zeit, zu feinem 
wahren Blüde geführt. _ 

Eine im Mai entfienbene, anfeheinend nicht ge⸗ 
faͤhrliche Krankheit, die Mrippe, erinnerte ihn den⸗ 
noch Daran, nach dasjenige zu beſorgen, was ihm 
nor feinem Tode zu beſchicken am Herzen lag. 

Kings ‚von dieſen war Die Anordnung des Bent, 
mals Friedrichss des Graßen. Schon. feit dem 
Jahr 1RAD :hakte er den Medanken daran wit fi 
umhexgetragen, unzählige Mutwarſe und Pläne wur⸗ 
"Ren gemacht, bald fchien ihm das vongefhlagene 
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Denkmal feined erhabenen Groß⸗Onkels nicht wär: 
dig genug zu fein, dann hielten die Eriegerifchen Bes 
gebenheiten die Ausführung auf, jegt war er endlich 
mit ſich darüber einig, daß «8 errichtet werden follte. 
Am 236. Mai ordnete er durch die letzte Kabinets⸗ 
ordre von Wichtigkeit, welche er erließ, auf den 1. Iuni 
die Grumdfleinlegung ded Denkmals an. Er war 
aber bereit dergeftalt erkrankt, daß er der Feierlich⸗ 
keit nicht beiwohnen, fondern nur den Vorbeimarſch 
der Truppen am Fenfter, auf einem Lehnfluhl figend, 
mit anfehen konnte. Gleichfam fürchtend, - feine 
Seele möchte entfliehen, ehe das große Werk gethan 
wäre, ließ er fo fchleunig den Grunpflein zu, Srie 
drich's des Großen Statue feierlichft Iegen, daß nicht 
einmal genugfam Zeit war, die nöthigen Veranſtal⸗ 
tungen zu treffen,. welche Die Feier erforderte. Wie 
manches Auge füllte fih mit. Thraͤnen, ald man ben 
geliebten König fo leivend am Fenſter fh! — ¶· 
Das zweite war die Einwilligung, daß fein 
Sohn, der Prinz von Preußen, das Protectorat ber _ 
Freimaurer übernehmen dürfe Es iſt gewiß, daß 
der König felbfi dem Orden angehörte und einſt 
durch Alerander in denfelben aufgenommen war, feit 
feiner langen Regierungszeit hatte er ihn genau be: 
obachtet und gefunden, daß gerade feine treueften 
Untertbanen zu demfelben gezählt wurden, daß Va⸗ 
terlandsliebe und treue Anhänglichleit an den König 
Barin gelehrt würden, und er auf deſſen Mitglieber 
vorzugömeife zahlen konnte. .Ald man. daher in ben 


547 


Zeiten der. Unruhen. des Jahres 1830 von auswärts 
in ihn.drang, dte Orden aufzuheben, weil von die⸗ 
fen aus revolutionaire Gefinnungen ſich verbreiteten, 
fo 'entgegriete er: — im Gegentbeil, ich weiß, daß 
die Freimaurer meine treueften Untertbanen und die 
Stuͤtzen meined Thrones find, den Orden aufheben, 
würde heißen: den Aufruhr herausfordern. — Der 
‚König wollte dem Orden. einen Beweis ‚geben, daß 
er feinen Werth zu ſchaͤtzen wifle, er wollte bie 
Männer, aus welchen er beftand, noch fefter an das 
Königshaus fetten, er wollte endlich die drei Sy- 
fieme, aus welchen der Orden in Preußen befteht, 
vereinigen, daher mußte fein Sohn in allen dreien 
aufgenommen, und Protector Hes ganzen Bundes 
der Freimaurer in Preußen werden. — 

Sein Krankheit ward jetzt immer bedenklicher. 
Man fand den Koͤnig, der ſonſt nie erheblich krank 
geweſen war, der ſich nie diaͤtetiſche Fehler zu Schul: 
den kommen ließ,- und deſſen leichte rheumatiſche 
Uebel ſich alljährlich nach dem Gebraud des Teplitzer 
Geſundbrunnens verloren „ befonders feit dem 14. Mai 
{ehr verändert, als er die. ihn tief fchmerzende Nach⸗ 
rieht von dem Tode feined treuen, dreißigiaͤhrigen 
‚Minifterd v. Altenflein erhielt, doch rechnete man auf 
die Kraft feines flarfen Körpers und feines unge: 
fhwächten Geiſtes, und fo beruhigte ſich das Beif 
‚bei den. über feine Unpaͤßlichkeit ſich verbreitenden 
"Gerüchten. — Aber:die Krankheit nahm immer zu, 
und es wurden die größten Beſorgniſſe rege, als der 
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beruͤhmte Profeſſor Dr. Schönlein feinen gewoͤhn⸗ 
lichen Aerzten zugefellt ward. — Run ahnete man, 
daß dem theuern Leben Gefahr drohe, und das den 
Palaſt umlagernde Vol ward am dritten Rage 
durch ein Bulletin von dem Befinden des Allgelich- 
gen unterrichtet, melche® noch einigermaßen beruhi⸗ 
gend war. 
Am A. Juni war aber ſchon jede Hoffnung zur 
Wiederherſtellung verſchwunden. Bereit am 3. Juni 
war bie Kalferin von Rußland mit der Großfuͤrſtin 
Olga angelommen, an dem genannten Rage traf 
auch der Großherzog von Mediewburg = Schwerin, 
die Großherzogin, der Großherzog und Die Großher: 
zogin von Mecklenburg⸗GSerelitz ein. Die Prinzen 
des Koͤnigshauſes verließen nicht mehr dad Palais. 
Sram und Betruͤbniß hafte füch aller Gomuͤther be: 
mächtigt, Laufende von Einwohnern Bertind bela- 
gerten bie Thore des Palais, um ſtets neue Kunde 
von feinem Befinden zu erhalten. Dem Könige 
entgingen dieſe Beweife der allgemeinften Theilnahme 
nicht; — als er das Geräufch Des Volks hörte, fagte 
er zu dem zuffifchen Thronfolger, welcher, von einer 
Reife aus Italien zurüddehsend, gerade in Berlin 
anweſend war: „Bu wirft auch einft ein großes 
Volk regieren; herrſche gerecht, fo wirſt Du die Liebe 
Deines Volks gewinnen, und was diefe werth it — 
das empfinde ich jetzt!“ Die Enskräftung nahm zu, 
Fieber, Druſtkrampf und Huſten vermehrten füh, auf 
Heftige Gehmenzen folgten Ohnmachten. Aber auch 
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in feinen Krankheit verließ ihn feine unendliche Milde 
nieht. Seinen alten Kammerdiener Baͤrbaum ſchmerzte 
ed, daß der König nichts mehr genießen Tonnte; er 
brachte ihm: eined Morgens’ Kaffee und Zwieback 
und bat ihn, ledtern zu effen. „Ich kann nicht,“ 
vorſetzle der König. „Aber Schönlein bat ed gefagt, 
Ew. Majeflät muͤſſen eſſe,“ — „ich kaun nicht,“ 
entgegnete Dev König etwas rauh. Da kauen dem 
alten Kammerdiener Thraͤnen in die Augen, und er 
ging. — Kurz darauf trat die Fuͤrſtin v. Liegnitz 
ein: — da wandte ber König fich mit ber Witte an 
fie: „thue mir den Gefallen, Auguſte, und iß den 
Zwieback; wenn Baͤrbaum wieder hereinkommt, ſo 
wird er glauben, ich habe es gethan, und dieſes 
wird ihn freuen:“ — 

Das. beſte Waffer in Berlin liefert ein Brunnen, 
welcher hinter dern koͤniglichen Palaſte beſindlich iſt; 
man hatte nachgegeben, daß auch das Pablikum ſich 
dort Waſſer holen dürfe; das unaufhoͤrliche Knarren 
des Pumpenſchwengels ſchien ober die Ruhe bes 
Koͤnigs zu ſtoͤren, und man unterſagte daher dem 
Publiko die einſtweilige Benutzung des Brunnend 
Der Koͤnig bemerkte ed, daß die Pumpe nicht mehr 
bewegt werde, und erfuhr Die Urfache. Sofort mußte 
der Gebrauch des Waſſers dem Volke wieder geſtat⸗ 
tet, werden, indem er ſagte: „Um: meiner Arantheit 
willen fol kein: Berliner ſchlechteres Waſſer trinden; 
fo lange ich, des Bandes Vater, noch beſſeres anbie⸗ 
ten kann!“ — | 
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Am 5. Juni verlor er den Gebrauch der Sprache; 
aber in der Nacht. Eehrte fie wieder zurüd, er. ers 
wachte, und. als er den Dr. Stimm an feinem Bette 
fisen fah’, fagte er: „find Sie noch. immer da? dad 
tönnen Sie ja gar nicht aushalten.” | 


Zu feinen Kindern, Schwiegerfinbern und Enteln 
gefelte fih noch am 7. Juni der Kaifer von Ruß: 


land. Bei feinem. erften Beſuch um 9 Uhr Bormits 
tags ſchien ihn der König nicht zu kennen, aber in 
der Mittagsſtunde, als derfelbe: gerührt an feinem 
Bette fland, richtete der König fein Auge auf ihn, 
und machte mit.der Hand eine Bewegung, wie er 
bei freudigen Veranlaffungen zu thun pflegte; da 
beugte ficy der Kaifer über den König und fragte ihn 
theilnehmend: „„ Comment cela va-t-il?«“. Der König 
antwortete mit fchwacder Stimme, doch vernehm: 
lich: „Cela va tres mal.“ — Dieſes waren: Die te 
‚ten Worte des theuern Königs, | 

Die ſaͤmmtlichen Angehörigen des Königs wech- 
ſelten ſich bei ſeinem Bette ab. Am Morgen, als 
ſchon jede Hoffnung, fein Leben zu erhalten, vers 
ſchwunden war, verfammelten fie fich: zu”einem Fa: 
milien: Gattesdienfte, und beteten für das eben des 
theuern Vaters; ed war ein herzzerreißender Augen: 
bild, Als Nachmittags. A Uhr der enticheidenvde 
Augenbiid fi nahete, waren der Kaiſer und bie 


Kaiferin von Rußland, der Kronprinz (jetzt regie⸗ 


render König), der Prinz ‚Wilhelm (des Königs 


Bruder), die Prinzeffin der Niederlande, Zonife, und. 
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die Fuͤrſtin v. Liegnitz, außerdem ein Arzt und der 
Geheime Kaͤmmerer Kynaſt gegenwaͤrtig. Man ließ 
nun auch die uͤbrigen Mitglieder der Koͤniglichen da⸗ 
milie in das Sterbezimmer treten. 

Ein ſanfter Schlummer nahte dem Koͤnig, die 
Athemzuͤge wurden ſchwaͤcher, der Moment der Tren⸗ 
nung des allgeliebten Koͤnigs von ſeinem treuen 
Volke, des Vaters von ſeiner theuern Familie, der 
ſchoͤnen Seele von dem Koͤrper, den ſie beinahe 70 
Jahre bewohnt hatte, war da. 


Seine treue Pflegerin, die Fuͤrſtin v. Liegnitz u 


hielt eine, der jebige König die andere Hand ded _ 
Entfchlafenen, deffen Ende fo fanft war, daß die 
Umſtehenden erſt Durch den Arzt darauf aufmerkſam 
gemacht werden mußten, daß das fchöne Leben ges 
wichen fei. Der jest regierende König drüdte dem 
theuren Vater die Augen zu. Alle Amsefenden, er: 
griffen von dem feierlichen Anblide, ſanken auf die 
Knie, und der Hofprediger Strauß, welcher eben 
eintrat, ſprach Worte des Troſtes zu ihnen und des 
Gegend über den Zodten. 

Der erfte Pfingfitag, der deiertag des erwachenden 
Yahres, wo fi die Natur: in einem neuen’ Glanze 
ſchmuͤckt, war der Tag, der Preußen in bie tieffte, 
Trauer verfeßte. — Schnell verbreitete fich die To⸗ 
desnachricht in Berlin, unermeßliche Volksmaſſen 
drängten fi zum Palais, um Gewißheit von dem 
Gerücht zu erhalten, weiches alle Gemüther auf das 
tieffte ergriffen hatte. Anfangs ließ man Jeden zu, 
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um noch einmal die Bürge des Eutfchlafenen zu ſchaͤuen; 
Dad Bolk betrug fich, wie es der feierliche Augen⸗ 
bi zı wo ein Menſch, und Kur gar din Wohlthaͤter 
der Menfchheit, die Erbe eben vetlaffen bat, geböt, 
ruhig und beſcheiden, bald aber mußte mar: die 
Morten bed Palaſtes ſchließen, weit der Andrang zu 
groß ward, denn bie umliegenden Plaͤtze und Straßen 
fuͤllten fich immer mehr mit Menſchen, kaum Eotinte 
um 7 Uhr das Militair hindurchdringen, um aus 
bem Palajd die Fahrten zu holen, auf weichen fit 
dem neuen Herrſcher Treue und Gehorſam geloben 
foßten: 

Am 9. Juni Mörgens um 1 Uhr warb die Leiche 

in einen? Einſatz⸗Sarge von den Unteroffisieren dei 
—— aus dem koͤnigl. Patais nach dem 
koͤnigl. Schloſſe hinuͤber getragen. 

Die Hoſchargen gingen vor bein“ Satge, der 
junge Koͤnig und: die Prinzen folgten ihm’ in ſtĩller 
Kuͤhrung. 

Jetzt ward die Leichẽ prunktios, im einem mit 
weißem Atlas ausgeſchlagenen Sakge ausgeſtellt. Sie 
. war mit- der Uniforur des erſten Garbe⸗Regiments 
bekleidet, ihr Haupt bebedite die bekannte Feldnrüͤtze, 
welche er im Leben gewöhnlich Aug, den Koͤrper ver⸗ 
büßte der Mantel. — 

Seine Züge trugen den Ausdtac der Ruhe und 
Milde. Nur’ den’ Offizieren und den hohen Beam⸗ 
ten: warb geſtattet, ihre legte Huidigung dem Tod⸗ 
ten darzubringen, denn eine feierliche: Püradı: Aus: 
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ſtellung ſeiner * hatte er er in ſeinem legten Willen 
verboten. 


Am 10. Juni erfolgte die Ausſtellung des Para⸗ 
deſarges im Thronſaale mit koͤniglicher Pracht. Er 
war umgeben von den Inſignien des Reichs und 
feiner Würde, Stab8- Offiziere und Hofchargen hiel⸗ 
ten die Wache am Sarge. 


Am folgenden Tage erfolgte die feierliche Bei⸗ 
ſetzung der Leiche im Dom. 

Der Koͤnig hatte bei ſeinem Leben ſchriftlich die 
Zuſammenſetzung der militairiſchen Begleitung bei 
ſeinem Leichenzuge niedergelegt, und ſie erfolgte eben 
ſo, wie er es befohlen hatte. 

Um 11 Uhr war der Trauer⸗ Gottesdienſt bei der 
Leiche im Thronſaal, den der Biſchof Eylert hielt, 
beendigt, und der Zug ſetzte ſich in Bewegung; ihn 
eroͤffnete die Geiſtlichkeit, dann folgte das Militair, 
von. jedem Garde⸗-Bataillon eine Compagnie, dann 
die Dausdienerfchaft, die Aerzte und Miniſter mit 
den Reichsinſignien. Als der Leichenwagen, über 
welchen ein prachtvoller Baldachin getragen ward, 
aus dem Portal kam, präfentirten die Truppen. 

Die Muſik blies, wie ed der König beſtimmt 
hatte, den Choral: „Was Gott thut, das if wohl» 
gethan.“ 

Dem Sarge folgte der jetzt regierende Koͤnig, die 
Koͤnigin, der Kaiſer von Rußland, der Koͤnig von 
Hannover, welcher in der Nacht angekommen war, 
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alle Prinzen und Prinzefinwen und eine lange Reihe 
von Beamten und Deputationen. 

So lange war der Tag trübe gewefen, aber jest 
brach die Sonne durch die Wolfen, fie wollte dem 
erhabenen Werblichenen noch einmal auf feinem letz⸗ 
ten Wege vecht hell fcheinen. Nachdem der Sarg 
vor dem Altar niedergefeht war, fang das Sängers 
chor drei Verſe des Liebes: „Jeſus meine Zuverſicht,“ 
ber Oberkonfiftorial- Rath Ehrenberg hielt eine Kurze 
Rede und fegnete den Sarg ein; der Donner bed 
Geſchuͤtzes und der Gewehre verfündeten dem Volke 
diefen feierlichen Augenblid. Der König flieg er 
griffen von Rührung auf die Eftrade, worauf ber 
Sarg fand, kniete neben demfelben nieder und kuͤßte 
ihn. Hierauf umarmte er feine Gattin, ben ruffifchen 
Kaifer, alle Prinzen und Prinzeffinnen; bie ganze 
Fönigliche Familie lag weinend einander in Den 
Amen. — 

Um 11 Uhr in der Nacht ward die Leiche, ohne 
alles Gepränge, nady Charlottenburg abgeführt, um 
dort in dem Maufoleum an der Seite feiner Gattin 
zu ruhen. Zwei Stallbedienten eröffneten den Zug 
mit Fackeln, dann folgte die Leib:Compagnie bes 
erfien Garde: Regiments; dann wieder Stallbedtente 
mit Fadeln, hierauf ein vierfpänniger Wagen, worin 
der Oberkammerherr Fuͤrſt Wittgenftein, der treueſte 
Freund des Königs, und der Hofmarfchall v. Maflow 
faßen, dann kam ber achtipäannige, ſchwarzumhuͤllte 
Beihenwagen, und hinter ihm 6 Gefolge: Wagaı. 


Die Luft war voͤllig windßill, der Monk, wel: 
cher leicht umwoͤlkt war, verbreitete nur ein Dims 
merlicht, welches die wenigen Zadeln fparfaın ver: 
mehrten; fo ging ber Rrmurnzlg geräufthlos und 
feierlich durch Die mittlere Allee der Linden langſam 
nad, Charlottenburg. Nah Mitternacht gelangte er 
Dort an, er bewegte ſich durch bie, dab —— 
voliſte Schweigen beobachtende Menge, bis zu dem 
Bitter ded Schießgartens, wo ihn ein zahlseicher 
Männerchor mit dem Gefange: „Jeſus meine Zu: 
verficht” und ‚„„Auferftehn ꝛc.“ empfing; der Wagen 
überfchritt die Pforte, und tiefe fchidb Die theure 
Reiche von ihrem Wolke, denn die Beiſetzung berfel: 
ben in dem MWanfvleum erfolgte nur im von Ka: 
milienkrrife. 


Am Tage nach dem Tode des Königs ward fein 
Teftament, im Jahre 1827 abgefaßt, im Innern 
Kreife der Familie eröffnet; die Beſtimmungen über 
die Gelbvermäthtniffe find ein Geheimniß verbtieben, 
ebenfo die Größe feines Privatvermögens. 

Nur die vielen Wohlthaten, weldye er den Armen 
in feinen Refidenzflädten zugedacht hafte, murben 
bekannt. — 

Was aber aus biefem Teſtament in dem Bor 
zimmer des Schloffes den heben Beamten mitge⸗ 
theilt ward, machte den tieffien Einbrud. 

Nachfolgende Löniglihe Kabinets-Drdre vom 
12. Jum 1848, das Denkmal der reiten Kindes⸗ 
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liebe und der aufridtigfien Verehrung gegen ben 
großen Verſtorbenen, befahl deren Veröffentlichung. 

Sie lautet wie folgt: 

An das Staats: Minifterium. 

Ich befehle, zwei koſtbare Dokumente der Deffent: 
lichkeit zu übergeben, welche Mir nad dem Willen 
Meines in Gott rubenden Königlichen Waters und 
Harn am Tage feines Heimganges eingehändigt 
worden, wovon dad eine bezeichnet ifl: 

„Mein letzter Wie.“ 
das andere: - Ze 
„Auf Dich, meinen lieben Kris, ıc.” 
und welche beide von Seiner eigenen Hand geichrie: 
ben und vom 1. Juni 1827 datirt find. 

‚Der Helden: König aus unferer großen Zeit if 
geſchieden und zu Seiner Ruhe an der Seite ber 
Heißbeweinten und Unvergeßlichen eingegangen. Ich 
bitte Gott, den Lenker der Herzen, daß er die Liebe 
des Volks, die Friedrich Wilhelm III. in den Lagen 
der Gefahr getragen, Ihm Sein Alter erheitert und 
die VBitterkeit des Todes verfüßt bat, auf Mich, 
Seinen Sohn und Nachfolger, übergehen laffe, der 
ih mit Gott entichloffen bin, in den Wegen bes 
Vaters zu wandeln. Mein Volk bete mit Mir um 
Erhaltung des fegensreichen Friedens, des theuern 
Kleinods, das er und im Schweiße Seined Ange: 
fihtö errungen und mit treuen Vaterhaͤnden gepflegt 
hat: — das weiß Ich — follte dad Kleinod je ge 
faͤhrdet werben — was Gott verhüte. — fo erhebt 
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fih Mein Bolt wie Ein Mann auf Meinen Ruf, 
wie Sein Volk fih auf Seinen Ruf erhob. 

Solch ein Bolt iſt ed werth und fähig, koͤnig⸗ 
liche Worte zu vernehmen, wie die, welde bier fols 
gen, und wird einfehen, daß Ich den Anfang Meis 
ned Regiments durch keinen fehönern Alt, als die 
Veröffentlichung derfelben, bezeichnen kann. 

Sansſouci, den 12. Juni 1840. | 
(gez.) Sriedrih Wilhelm. 


Mein letter Wille 


Meine Zeit mit Unrube, Meine Hoffnung 
in Gott! 
An deinem Segen, Herr, ifl alles gelegen‘, ver⸗ 
leihe mir ihn auch jest zu dieſem Gefchäfte, 
Wenn diefer, Mein lester Wille, Meinen innigft 
geliebten Kindern, Meiner theuern Augufle und 
übrigen lieben Angehörigen zu Gefiht fommen wird, 
bin Ich nicht mehr unter ihnen und gehöre zu den 
Abgefchiedenen. Mögen fie dann bei dem Anblid 
der ihnen wohlbefannten Inſchrift: — Gedenke der 
Abgefchiedenen! — auch Meiner liebevoll gedenken! 
Gott wolle Mir ein barmherziger und gnädiger 
Richter fein, und Meinen Geift aufnehmen, den Ich 
in feine Hände befehle. Ia, Vater, in Deine Hände 
befedle Ich Meinen Geift! In einem Senfeits wirft 
Du uns alle wieder vereinigen, möchteft Du uns 
defien, in Deiner Gnade, würdig finden, um Ehrifli, 


8 
Deines lichen Sohnes, unferes Heilanbes, willen, 
Amen. 


Schwere und harte Prüfungen habe Sch nad) 
Gottes weifem Nathſchluß zu befichen gehabt, ſo⸗ 
wohl in Meinen perſoͤnlichen BVerhaͤltniſſen (insbe⸗ 
ſondere, als er Mir vor 17 Jahren das entriß, das 
Mir das Liebſte und Theuerſte war) als durch die 
Ereigniffe, die Mein geliebtes Vaterland fo ſchwer tra⸗ 
fen. Dagegen aber hat Mich Gott, ewiger Dank 
fei ihm dafür, auch herrliche, frohe und wohlthuende 
Ereigniſſe erleben taffen. Unter die erſten rechne Sch 
vor allen die glorreich beendeten Kampfe in den Jah⸗ 
ren 1813, 14 und 18, denen das Baterland feine 
Reflauration verdankt. Unter die letztern, die frohen 
und wohlthuenden, aber rechne “Sch insbefondere die 
herzliche Liebe und Anhänglichkeit und das Wohl: 
wollen Meiner geliebten Kinder: fo wie die befon: 
dere unerwartete Schidung Gottes, Mir noch in 
Meinem fünften Decennium eine Lebensgefährtin zu: 
geführt zu haben, die Ich als ein Muſter treuer und 
zärtliher Anhänglichkeit Öffentlich anzuerkennen, Bid) 
für verpflichtet halte. 


Meinen wahren, aufrichtigen, legten Dank Allen, 
die dem Staate und Mir mit Einſicht und Treue ge 
dient. haben, 


Meinen wahren, aufrichtigen und legten Dank 
Allen, die mit Liebe, Treue und durch ihre perſoͤn⸗ 
liche Anhaͤnglichkeit Mir ergeben waren. . 





Ich vergebe: allen Meinen Beinden, auch denen, 
die durch haͤmiſche Reden, Schriften, oder durch abs 
ſichtlich verunftaltete Darflellungen, dad Wertianem 
Meines Volles, Meines größten Schatzes (dach, Gott 
Lob, nur feiten mis Erfolg), Mir zu entgehen bes 
firebt gewefen find. 

Berlin, den 1. December 1827. 
(ge). Sriedrich Wilhelm. 


Auf Did, Meinen lieben Fritz, geht die Buͤrde 
der MRegierungsgeichäfte mit der ganzen Schwere 
ihrer Verantwortlichkeit über. Durch die Stellung, 
die Ih Dir in Beziehung auf diefe angewiefen 
batte, bift Du mehr als mancher andere Thronfol⸗ 
ger darauf vorbereitet worden. An Dir iſt ed nun, 
Meine gerechten Hoffnungen und die Erwartungen 
des Waterlandes zu erfüllen — wenigfiend darnach 
zu fireben. Deine Grundfäge und Gefinnungen 
find Mir Bürge, dag Du ein Vater Deiner Unter: 
thanen fein, wirft. 

Hüte Dich jedoch vor der fo allgemein um ſich 
greifenden Neuerungsfucht, hüte Dich vor unpractis 
fhen Theorien, deren fo unzählige jebt im Ums 
ſchwunge find, hüte Dich aber zugleich vor einer 
faft eben fo fchädlichen, zu weit getriebenen Vorliebe 
für dad Alte, dem mur dann, wenn Du diefe bei⸗ 
den Klippen zu vermeiden verſtehſt, nur dann find 
wahrhaft nügliche Werbefferungen geratben. 





. Die Armee if jebt in einem -feltenen guten Zu: 
Rande; fie hat feit ihrer Reorganifation Meine Er: 
wartungen, wie im Kriege, fo auch im: Zrieden er- 
fünt. Möge fie flets ihre hohe Beflimmung vor 
Augen haben, möge aber auch das Vaterland nim⸗ 
mer vergeflen, was es ihr fhuldig ifl. — 

Verabſaͤume nicht, die Eintracht unter den euro: 
päifhen Mächten, fo viel in Deinen Kräften, zu be 
fördern; vor allen aber möge Preußen, Rußland 
und Deſterreich fich nie von einander trennen; ihr 
Zuſammenhalten iſt als der Schlußflein der großen 
europäifchen Allianz zu betrachten. 

Meine innig geliebten Kinder berechtigen Mic 
Alle zu der Erwartung, daß ihr fleted Streben da- 
bin gerichtet fein wird, fih Durch einen nirglichen, 
thätigen, fittlich reinen und gottesfuͤrchtigen Wandel 
auszuzeichnen, denn nur dieſer bringt Segen, und 
noch in Meinen letzten Stunden ſoll dieſer Gedanke 
Mir Troſt gewaͤhren. 

Gott behuͤte und beſchuͤtze das theure Vaterland. 
Gott behuͤte Unſer Haus jetzt und immerdar. 

Er ſegne Dich, Mein lieber Sohn, und Deine 
Regierung, und verleihe Dir Kraft und Einſicht 
dazu, und gebe Dir gewiſſenhafte, treue Raͤthe 
und Diener, und gehorſame Unterthanen. Amen. 

Berlin, den 1. December 1827. 


(gez.) Friedrich Wilhelm. 
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Das theuerfie Vermaͤchtniß, welches Friedrich 
Wilhelm III. feinen Preußen hinterließ, die höchfle 
Wohlthat, die er ihnen ergeigte, war bie Bildung fei- 
nes Sohned zum Gtaatsmanne, Soldaten und 
Regenten; denn hierdurch forgte er, daß fein Segen 
fort und fort fich mehrte über künftige Sefchlechter. 
Wohl hatte er felbft gefühlt, wie ſchwer einem Koͤ⸗ 
nige dad Regieren werbe, wenn er nicht vor der 
Zhronbefleigung mit dem hoben Werke vertraut 
war, welches er übernehmen follte. Er felbfi war 
von der Leitung der Staatöverwaltung bis zu jenem 
Augenblid entfernt gehalten worben, wo die Krone und 
der Purpur ihm anheim fiel, ihm war das Regiment 
eine neue Welt, er fürchtete oft zu irren, und daher 
mag .wohl das Mißtrauen in fich felbfi rühren, wel: 
ches ihn ſelbſt in fpäseren Jahren nicht ganz verließ. 
So follte ed bei feinem Sohne nicht fein! Er follte 
einft mit allen Zweigen ber Werwaltung und. mit 
der ſchweren Regierungstunft vertraut, bie forgen: 
volle Bürde des Regenten übernehmen. Nachbem 
feine geiflige Ausbildung unter der Leitung von 
Delbrud und demnaͤchſt von. Ancillon, welchen die 
trefflichften Lehrer zugefellt wurden, beendet war, 
ward er fofort in alle Zweige der Verwaltung ein- 
geführt. In militairifcher Hinfiht mußte. er die 
Leitung einer Divifion und dann eines ArmeeKorps 
mit gleichen Pflichten wie ein.anbexer General über: 
nehmen, und gleichzeitig warb er Mitglied des 
Staatsraths und des Staatöminifieriums, deren 





Gigungss er nicht blos der Form wegen beiwohnte, 
fonbern wo er tief in alle Zweige der Befchgebung 
und Berwaltung eindrang. Die Werfaffung ber 
Provinzial⸗Staͤnde ik von ihm vorzugsweiſe bean 
beitet worden, da er Vorſitzender ber Deshalb ange 
orbueten Kommilfion war, unb mehrfadh bat, bei 
Abwehenheiten und Srankheitäfällen ded Königs, bie 
ganze Lafl der Regierung auf feinen Schultern ge 
subt. Der König bet aber auch fonft in dem veifern 
Alter feined Sohnes felten eine wichtige Regierungs⸗ 
Maßregel ergriffen:, ohne den Rath deſſelben zu 
hören. Schwerlich gab es einen preußiſchen Minis 
fter, der oft, ſelbſt mit Werzichtung: auf Die woth: 
wendige Erholung, fo anflvengend arbeitete, wie 
unfer jet zegierender Herr! —. Se: zum Herrſcher 
vorgebildet und ausgeruͤſtet, mit ben Grundſaͤtzen 
eines weifen Regiments vertraut gemacht, empfing 
er Thron und Reh, und Preußen wiederum im 
Ihm dad theuerfie Vermaͤchtniß des entichlafenen 
Königs. Darum konnte biefer aber auch im feinen 
an ihn gerichteten Teſtamentsworten fagen: 

„Du bift mehr wie mancher. andere Thronfolger 

auf die Regierumgögefchäfte vorbereitet worden. 

Deine Grundfäge und Sefinnungen find Mir 

Bürge, daß Du ein Bater Deiner Unterthanen 

fein werdeſt.“ 

Sollen wir noch mit einer kurzen. CEharakterſchil⸗ 
derung Friederich Wilhelms ſchließen? fie. engtebt 
fih wohl aus allen Zügen ſeines, im dieſen Blaͤt⸗ 
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seen gefchitberten Labens! Blicken wir zuruͤck auf die 
von ihm zurüfgelrgee Wahn. Sie. bezeichnete ums 
zaͤhlige Wohlthaten, welche er nicht bloß feinem 
Beide erwies, fondem die fich auch über ganz: Eu⸗ 
mpe verbseiute Seune Sitandhaftigkeit im Ungluͤck, 
aber auch bie Kraft, mit der er ſich aus bemfelben 
erbob, welche die Gemüther aller feiner Unterthbanen 
ergriff, und zur Macheiferung anfeuerte, erwarben 
ihn den Beinamen Friedrich Wilhelm des Nitter⸗ 
tichen, welcher künftig, fo wie wir ihn bis jet noch 
nicht in der Geſchichte bei einen: Regenten lennen, 
auch fein alleiniges Eigenthum Bleiben möge. Hier⸗ 
auf beruhete das unbegrenzte Vertrauen des Bella 
in. ihn und deſſen unglaubliche Wahrhaftigkeit, denn 
es hatte begriffen, daß, wenn Ball und Fürfl einig 
bleiben, ein Volk, welches nicht wntergeben will, 
auch nie untergehen wird. Er allein wer ber 
eiwzige Fuͤrſt ver Welt, meisher ein wahras Natisnal⸗ 
Heer ſchuf, durch bie allgemeine Beryflichtung zum 
Kriegerſtande, durch die Landmehr, und, was Gott 
behuͤten möge, daß ed niemals wieder nödhig wende, 
durch dad Zufammenrufen des Landſturms. Gin 
Preußentbum ohne jene Werpflichtung und ohne 
Landmehr iſt nicht mehr dankbar, aber eben fo iſt 
auch die Führung eined ungerechten Krieges, welcher 
die Beiſimmung dei Volks nicht hat, vom vnrſare 
von bt an unmaͤglich. 

Er bat gelehn, daß Handel und Ewerb⸗ nur 
durch Breiheit des Verkehns geheipen, und daß dieſe 
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gegenfeitige Freiheit zwifchen Voͤlkern das feflefte 
Band der Eintracht und Freundfchaft liefert. Der 
blühende Zuftand der Gewerbe im Innern und bie 
Wirkung des großartigen Bollvereind bewahrheiten 
die Nichtigkeit feines Grundſatzes, und ber. Segen 
von 20 Milionen Menfchen folgt ihm bafür ins 
Grab. — 

Er hat dargetban, daß der Wohlftand des Land; 


mannd nur dann aufblüht, wenn Perſonen um | 


Grund und Boden von allen Beihränktungen des 
Feudal⸗Syſtems, von Gemeinheiten und Servituten 


befreit feien, und Seber feine Scholle Erde fo be 
nugen kann, wie es feine Intelligenz, fein Vermoͤ 
gen und feine phyſiſchen Kräfte erlauben, dag end: 
lich ein freier Bauernfland mit eigenthuͤmlichem Land: 
befiß die Stüge des Thrones fei. — Er hat gezeigt, 
daß Sparfamteit des Regenten und Orbnung in 


\ 
‘ 
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der Berwaltung ber Finanzen fehr bald die zerrütte: 


Ren VBerhältnifle eines Staats wiederherfiellen koͤnne. 

Er war ein weifer Für; — in jeber zweifelbaf: 
ten Sage feines Regenten:Lebend war feine Anficht 
und die Maßregel, weiche er ergriff, diejenige, welche 
zum Ziel führte, und wenn er, fi) ſelbſt mißtrauend, 
derjenigen eines Andern den Borzug gab, fo lief die 
Sache gewoͤhnlich ungluͤcklich ab. Er hatte eim 


hohe Kombinationsgabe, indem er aus jeder Hank | 


lung und dem Zufammenwirten nit andern Bege 
dendeiten Die daraus entfichenden Felgen im be 
weitelen Ferne voraus fah. — 


it 
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Er war gerecht umd aufrichtig bei allen’ feinen 
Handlungen. Gerechtigkeit und Wahrheit zeigte er 
felbft in der Politik, wo fie fonft nicht berfömmlich 
ift, und zwang dadurch die andern Mächte zu gleis 
her Wahrhaftigkeit und Gerechtigkeit. 

Er übte fie aber auch in feinem Lande gegen 
Jedermann, ohne Anſehen der Perfon, mit Strenge, 
wo es darauf ankam, dem Schlechten einen Damm 
entgegen zu: fielen, mit Milde, wenn der Irrende 
auf den rechten Weg geführt werben konnte. Bon 
feiner Milde zeugt jede Provinz, jede Stadt, jebes 
Dorf, ja vielleicht jede Familie im Lande; aber er 
liebte es nicht, wenn in Pofaunentönen befannt ge: 
macht ward, was er Gutes gethan hatte. 

Seine Anfpruchslofigkeit, feine Leutſeligkeit, die 
Ginfachheit feines ganzen Weſens gewannen ihm alle 
Herzen, doch wußte er Hoheit und Würde zu zei⸗ 
gen, wo eb feine erhabene Stellung erforderte. 

Er war einer von den wenigen Fürften, auf 
deffen Entſchließungen ein anberer niemals einen 
Einfluß ausübte. Er harte mehrere Perfonen als 
feine Freunde herzlich geliebt, z. B. einen Köderig 


und Kneſebeck, einen Wittgenftein und andere, aber 


niemals einen Günftling gehabt. 

Er war ein tugendhafter Mann, ein guter Haus⸗ 
bater, ein treuer Gatte, der beſte Water feiner 
Kinder. 


Keine niedere Leidenfchaft entweihete fein reines 


# Semüth; Haß, Groll, Egoismus waren Ihm fremd; 
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gegenfeitige Freiheit zwifchen Voͤlkern das feſteſte 
Band der Eintracht und Zreundfihaft liefert. Der 
blühende Zuftand der Gewerbe im Innern und bie 
Sirkung bes großartigen Zolivereind bewahrbeiten 
die Nichtigkeit feines Grundſatzes, und ber Gegen 
von 20 Millionen Menfchen folgt ihm dafür ins 
Grab. — 

Er hat dargetban, daß der Wohlftand de3 Land⸗ 
mannd nur dann aufblüht, wenn Perfonen und 
rund und Boden von allen Beſchraͤnkungen des 
Feudal⸗Syſtems, von Gemeinheiten und Servituten 
befreit feien, und Seder feine Scholle Erde fo be 
nugen kann, wie es feine Intelligenz, fein Vermoͤ⸗ 
gen und feine phyſiſchen Kräfte erlauben, daß end; 
lich ein freier Bauernfiand mit’eigenthümlichem Land: 
befig die Stüge bed Thrones ſei. — Er hat gezeigt, 
bag Sparfamkeit des Regenten und Ordnung in 
der Verwaltung der Finanzen fehr bald. die zerrüttet- 
ſten Verhaͤltniſſe eines Staats wiederherftellen koͤnne. 

Er war ein weifer Fuͤrſt; — in jeder zweifelhaf: 
ten Sage feine Regenten: Lebens war feine Anficht 
und die Maßregel, welche er ergriff, diejenige, welche 
zum Biel führte, und wenn er, ſich ſelbſt mißtrauend, 
derjenigen eines Andern ben Vorzug gab, fo lief die 
Sache gewöhnlid unglüdiih ab. Er hatte eine 
hohe Kombinationdgabe, indem er aus jeder Hands 
lung und bem Zufammenwirten mit andern Bege⸗ 
benheiten die daraus- entflebenden Felgen in der 
weiteften. Berne voraus ſah. — . 
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Er war gerecht und aufrichtig bei allen feinen 
Handlungen. Gerechtigkeit und Wahrheit zeigte er 
ſelbſt in der Politif, wo fie fonft nicht herkoͤmmlich 
ift, und zwang dadurch bie andern Mächte zu glei 
her Wahrhaftigkeit und Gerechtigkeit. 

Er uͤbte fie aber auch in feinem Lande gegen 
Jedermann, ohne Anſehen der Perfon, mit Strenge, 
wo e8 darauf ankam, dem Schlechten: einen Damm 
entgegen zu: fielen, mit Milde, wenn ber Irrende 
auf den rechten Weg geführt werden konnte. Bor 
feiner Milde zeugt jede Provinz, jede Stadt, jedes 
Dorf, ja vielleicht jede Familie im Lande; aber er 
liebte es nicht, wenn in Pofaunentönen bekannt ge: 
macht ward, was er Gutes gethan hatte . 

Seine Anfpruchsiofigkeit, feine Leutfeligkeit, die 
Einfachheit feines ganzen Weſens gewannen ihm alle 
Herzen, doch wußte er Hoheit und Würde zu zeis 
gen, wo ed feine erhabene Stellung erforderte. 

Er war einer von den wenigen Zürften, auf 
befien Entſchließungen ein anberer niemald einen 
Einfluß ausübte. Er hatte mehrere Perfonen als 
feine Freunde herzlich geliebt, z. B. einen Koͤckeritz 
"und Kneſebeck, einen Wittgenflein und andere, aber 
niemals einen Sünftling gehabt. 

Er war ein tugendhafter Mann, ein guter Haus⸗ 
vater, ein treuer Gatte, der befte Water feiner 
Kinder. 

Keine niedere Seidenfchaft entweihete fein reines 
Gemuͤth; Haß, Groll, Egoismus waren Ihm fremd; 





Menſchen zu begluͤcken und das Wohl feines Volkes 
wu gründen, mar fein hoͤchſtes Beſtreben, weichem 
er alle feine Kräfte apferte. 

Bor allen war er ein frommer, gotteöfiwchtiger, 
chriſtlicher Fürft, der, frei von aller Froͤnmelei, ächte 
Beligiofität im Herzen trug; er war baldfam in 
Glaubensſachen und umsfaßte. alle Glaubendparteien 
mit gleicher Ziebr. 

Sein Geiſt war hochgebildet, er ſprach mehrere 
lebende Sprachen, fein Styl war klar, ſchmucklos, 
aber wohlklingend, er war mit allen Faͤchern be 
Wiffens vertraut, daher ehrte er die Wiſſen ſchaften 
und ſchuͤtzee und begimſtigte fie, fein Gemuͤth war 
nicht frei von Posfle, daher liebte er die Kuͤnſte, 
Muſik, Malerei, Sudhauewi- Baukunſt und das 
Schauſpiel. 

Seine Preußen gaben ihm als Zeichen ihrer un: 
endlichen Liebe und Verehrung den Gbrennamsen: 

Unfer guter König! 

So war Friedrich Wilhelm IH. — fein Leben, 

fein Wirken und feine Zeit. 


Sanft ruhe die Alche des Gerechten! 


Drud von Beruh. Tauchnitz jun. in Leipzig. 
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